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Je vergnuͤgteſten Stunden, ſo ich 
in einigen von denen jüngft verflofs 
fenen Jahren gezehlet habe, wa⸗ 
* ven Diejenigen , welche mir der Derfaffer ge 
genwärtigen Werckes verfchaffet hat, ins 
dem ermir daſſelbe von feinem erſten und 
rohen Saamen bis zu feiner Zeitigung in als 
fen denen verfchiedenen Graben des Wachs 
thums gewiefen , durch welche es hat fort 
gehen müffen. Es war die beftändige Mas" 
terie unfrer Unterredungen ;"ivern.ich mit 
diefem meinem wehrteſten Sreunde_an dem 
Geſtade der Lindemag oder der Siel ein⸗ 
ſam gefpazieret da ich denſelben durch mei⸗ 
ne Fragen und Einwuͤrffe zu vielen ausfuͤhr⸗ 
lichern Erklaͤrüngen vermocht, oder zu Un⸗ 
terſuchungen gantz neuer Abſchnitte ſeiner 
Materie seranlafkt und ihn überhaupt. 
aufgemiuntert habe, daß er-die Luft dieſe 
Arbeit zu vollenden , unter der Dienge feis 
ner ordentlichen Amts⸗Geſchaͤfte nicht vers 
lohren hat; Womit ich verdienet habe, daß 
er mir die letzte Aufpusung deffelben , was 
vornehmlich die Sprache und den Druck 
anbelangete , tiberlaffen hat. ” 
Sch fehe mic) derowegen als den Pflege 
vater. dieſes Critifchen Werdes an; Noch 
X 2 mehr, 
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mehr „wenn ic) betrachte, daß dieſe Frucht 
einer ſcharfen Beurtheilung ohne meinen 
Beyftand entweder in ihrem Empfängniß 
wäre erſtecket, oder von andern Arbeiten 
unterbrochen , oder wenigftens nicht zudem 
Grade der Vollfommenheit , auf welchem 
fie jezo ftehet , gebracht worden , fo fehlet 
es wenig , daß ich mir nicht den Ruhm des 
alten Socrates einigermaffen zueigne „ wel⸗ 
her öfters gefagt hat , er treibe das Hand, 
werck feiner Mutter, er habe Feine Kraft ſel⸗ 
ber zu gebähren, aber er £önne die Kunft Die 
Geburt anderer zubefürdern. Sch empfinde 
auch Feine geringere Neigung zu derfelben 
bey mir als ordentlich die Verfaſſer felbft 
gegen ihre eigene Wercke haben. Und ich 
Fan nicht leugnen, daß ich mich um ihr 
Schickſal nad) dem Urheber am meiften bes 
fünnmere , und am meiften wünfche , daß 
fie den Beyfall der Kenner erhalten mögte, 
Mityin fehmeichle ich mir zum voraus, daß 
diefes gefchehen werde, nicht aus blinder 
Liebe , welche den Vaͤtern zu ihren Kindern 
anhängt, fondern ausgründlichen Urſachen, 
wovon ich den Leſer zur Befeftigung meiner 
Hoffnung mit wenigem unterhalten will, 
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° Die deutfchen Kunftiehrer der Poefie und 
der Beredtfamfeit haben ſich bißdahin faſt 
allein bemühet , das Dee indiefen - 
Kuͤnſten zu unterfuchen ‚zu vertheidigen und 

au verbeffern. Sie haben in ihren wichtige" 
ften Arbeiten ſich allein vorgenommen , eis 
tige flüchtige Kunftftveiche zu zeigen , mits 
teiſt welcher man feinen Vorftellungen ohne 
vieles Kopfbrechen einen ungemeinen und 
wunderbaren Schein des poetifchen We⸗ 
fens mittheilen fünnte, und haben felten bes 
dacht , wie nüglich es wäre , fo man die 
Schönheit fowohl des Ganzen , ald der 
Theilein einem Werdfebemerdete ; wiewohl 
nichts natuͤrlichers ift , als daß man in den 
Dingen und in ihrem Verhaͤltniß mit dem 
menschlichen Gemuͤthe forgfältig unterfuche, 
worinnen fie mit einander zufammenftims 
men , und fich dadurch fefte Grundregeln 
formiere , nach welchen man fich in feiner 
Arbeit richten Fan. Deutfchland Fan zwar 
etliche wohlgerathene Wercke aufmweifen, wo 
die Verfaſſer durch die geſchickte Ausfühs 
rung zu erkennen gegeben, daß ihnen die 
Kunft nicht verborgen gewefen , wie das 
Gemuͤthe muͤſſe angegriffen werden, wenn 
man c8 mit Ergetzen Karen wil , u 
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es fteht zu vermuthen „ wenn diefelben un 
.. von den Lirfachen „ womit fie Diefes zumeges 
gebracht haben , hätten unterrichten wollen, 
daß es ihnen eine leichte Arbeit geweſen waͤ⸗ 
re , dadurd) fie ung in den Stand gefetet 
hätten , . gleichmäffige Werde hervorzus 
bringen welche wir in eben denfelben Quel⸗ 
len gefunden hätten, worinnen fie gefchds 
pfet hatten. Allein wir müffen glauben , 
Daß die Ausarbeitung felbft ihnen alle Zeit 
weggenommen habe , oder daß fie für die 
Theorie genung gethan zu haben vermeint, 
da fie die Kunftregeln in dem Erempel vor⸗ 
geftellet haben, Man fan überhaupt auch 
bey andern Nationen anmerden, daß die 
vortrefflichften Werke in der Poefie und 
der Wohlredenheit vor den Megeln , nach) 
welchen fie geichrieben worden, an den Tag 
gekommen find. Wenn wir font die Lehr⸗ 
fchriften , fo ausländifche Kunftlehrer ung 
hierüber gelicfert haben , betrachten , wers 
den wir finden, daß fie ſich meiftens über 
den Hauptfägen und allgemeinen Negeln 
aufhalten , und je tiefer fie zu den abſonder⸗ 
lichen Theilen und Sägen hinunter ſteigen, 
je mit mehr Lingewißheit,, und mehr Uns 
deutlichkeit reden. Der Herr Addifon gab 
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In dem Englifchen Zufeher , feine Abhands 
‚lung, von dem Ergegen der — (2 
Kraft vor etwas gan neues und ungenwohns 
tes, welche doch aus lauter allgemeinen An: - 
merckungen bejteht. Eben derfelbe hat ſich 
mit dem bloffen wünfchen zufriedengegeben, 
daß ein geſchickter Kopf entjtehenmögte ‚der 
die verfihiedene Arten Schönheiten in einem _ 
wohlgefchriebenen Werke des Geiftes biß 
auf die Heinften Stücke unterfuchete. Dens 
noch hatte er geleſen, was der gejchickte Bous 
hours von diefer Art gefihrieben hatte, wel⸗ 
ches ihm aber fein Genügen gethanzuhaben 
fiheinet , und in der That mehr auf die Em; 
pfindung deifelben , als auf die Natur der 
Sadyen und ihrer Ubereinſtimmung mit dem 
Gemuͤthe gebauet ft , daher es auch in des 
nen Stüden , welhe den Verſtand unein⸗ 
genommen laſſen, weniger vollfommen ift 
als in den pathetifchen, Es gehoͤret in der 
That eine groffe Sefihieflichfeit dazu, die 
allgemeinen Regeln in befondern Umſtaͤnden, 
und nad) befondern Abfichten anzuwenden; 
und das Verhäftniß der Theile unter einan⸗ 
der und aller Stüce gegen das Gange mit 
ihrer Symmetrie gegen der Haupt» Abficht 
einzuſehen. Die Schwierigfeit diefer Ar⸗ 
x4 beit 
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beit rühret daher , weil die abfonberlichen 
Abfichten , welche den Hauptzweck befoͤr⸗ 
dern follen , unzehlbar und unendlich verfchies 
den find , denn jede abfonderliche Abficht, 
jeder abfonderliche Eindruck erfordert ihre 
eigenen und eben fo abfonderlichen Umſtaͤn⸗ 
de , unddaher entftchen eben ſo unzehlige, 
und unendlich verjchiedene Gefege und Res 
geln , nach welchen das Urtheil fich in der 
Mahl und Verbindung diefer Umſtaͤnde zu 
- richten hat. Daraus ift wohl zu verſtehen, 
wie leicht e8 fey , in der Beftimmung diefer 
Abfichten und Eindrüde zu fehlen und 
wie viel irrige Urtheile entftchen mölfen, 
wenn die Kunfteichter von -befondern Stel⸗ 
Yen nicht nad) deren befondern Abfichten, 
Vondern nad) allgemeinen Abfichten und alle 
gemeinen Regeln urtheilen. Kunftlehrer, 
welche aus diefem Irrthum mit den Regeln 
nicht zurechte kommen fönnen , haben ſich 
genöthiget gefehen, die Abweichungen von 
denſelben zu_ erlauben, welc)e fie glückliche 
Fehler heiffen, und die Schönheiten , die 
Daher entfiehen, der Bothmäffigfeit der 
Kunft entziehen , als die fich derjelben nicht 
unterwerffen laſſen. Aber dieſe betrachten 
nicht, daß die Regeln nur RN 
ind, 
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find ‚welche aus der Beobachtung der Na⸗ 
tur der Dinge , und des Verhaͤltniſſes des 
menſchlichen Gemüthes mit denfelben gezo⸗ 
gen worden , und daß diefen, Nahmen der 
Regeln nichts verdienet , was diefen Grund 
verfehlet hat. Es ift unmöglic) , daß ein 
Schönheit: volles Werk wider die Regeln 
anftoffe , welche dienen ein Werck angenehm 
zu machen; Wenn es fid) begiebt, daß Die 
Schönheiten und die Regeln mit einander 
ftreiten , ß iſt nichts gewiſſer, als daß diefe 
oder jene betrüglid) find. 
Mun halte ich davor , daß der gefchickte 
Verfaſſer diefer eritifchen Schrift in dem 
gantz abfonderlichen und Kleinen Theil der 
oetiſchen Kunft , welchen er abgehandelt 
hat, nehmlich den Sleichniffen , weiter ges 
gangen, und fic) auf duͤnnere Aefte heraus⸗ 
gelaffen habe , als fein andrer vor ihm ges 
than hat. Ich finde ferner daß er in dies 
ſem Stuͤcke eine jeltene Geſchicklichkeit ges 
wiefen , und in der Beurtheilung der. abfons 
derlichften Stellen fowohl die eigentliche Ab; 
ficht , und den Grad des Eindrudes, weh 
chen der Hauptzweck daſelbſt erfoderte ‚ads 
zufesen , als den gehörigen Umftand , der 
dazu behilflich war , zu bemercten gewußt 
“ss - habe; 


habe ;_alfo daß feine Anmerefungen die bes 
fonderften Arten von Schönheit , fo in den 
Sleichniffen liegen, gluͤcklich entdecken, und 
uns alle nöthige Anweiſung geben , wie wie 
es anzugreifen haben, wenn wir eben ders 
gleichen hervorbringen wollen , zumahlaus 
gleichmäfligen Urſachen allezeit gleichmäffige 
Wirkungen erfolgen muͤſſen. Dadurch 
hat er den Wunſch des Herzen Addiſons zu 
esfüllen angefangen. Man daͤchte, daßer 
‚mit denen vornehmen Verfaffern , die er fo 
genau fennet zu Rathe gegangen wäre, und 
Daß er ihren Betrachtungen , nach welchen 
fie die geringften Stüdeihrer Schriften mit 
den vornehmften Theilen derfelben in einem 
geſchickten Ebenmaſſe zuſammen gefüget, 
beygewohnet hätte. Die Regeln, welche dies 
fe in der Form von Erempeln verftecet has 
ben , find von ihm aufgededet worden, und 
wer fie einmahl wohl erkannt hat , der wird 
durch eine gefchicte Ausübung derfelben 
eben dergleichen Ergegen , wie fie uns in des 
nen erſten Erempeln und Muſtern gewaͤh⸗ 
vet haben, hervorbringen fünnenz Welches 
ohne Zweifel genugfam ift , einem Verfaſ⸗ 
fer den Beyfall der Kenner zu verfprechen, 
und ihn aus aller Unruhe zu ſetzen , Daß jeis 
ne 


ne Arbeit ein widriges Seidel teeffen wer⸗ 
de. Wie ich vor meine Perfon vielleicht 
einigen Antheil an dem danckbaren Lob for: 
dern fünnte „ welches ich diefem Werck auf 
den Grund obiger Betrachtungen verheifz 
fen darf, fo muß ich im widrigen Fall, wenn 
die jeztlebende Welt ihm ihren Benfall ent: 
ziehen follte , der Wahrheit zu Steuer fa- 
gen , daß ein Unglüc von diefer Art den 
Derfaffr am wenigften beunruhigen wird, 
zumahl derfelbe an der Beypflichtung einis 
ger weniger Freunde , unter welche er mich 
zu zehlen beliebet, und vornehmlich) in recte 
factorum Confcientia fein beſtes Vergnuͤ⸗ 
gen ſuchet. 
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Der erſte Abſchnitt. 
Bon den erleuchtenden Gleichniſſen. 


cr einer Logick der Phantaſie. Was bie 
. Begriffe , Die fich gedencken laffen , in der 
R Vernunft⸗ Lehre find , das find die Bilder 
u der finnlichen Dinge ın der Logic der Phan⸗ 
tafie ; und was bort die Sage find, das find hier - 
die Gleichniffe. Geburt der Gleichniß + Bilder. Wahrs 
feheinlichfeit und Aufrichtigfeit derſelben. Wiederle⸗ 
gung derer , welche die Gleichniffe vor untüichrig aus⸗ 
geben , einen Gedancken in ein helleres Licht zu ſetzen. 
Gebrauch der Gleichniffe in Anfehung derer Dinge, 
von welchen man ohne ihre Hulffe Feine andere als 
dunckele Begriffe haben fan. In Anfehung erfilich der 
Farben. Gefchicklichkeit der Herren Brockes und Könige 
die Farben durch Gleichniffe vorzumahlen. Ferner in 
Anfehen der Bewegungen. Homers Geſchicklichteit mie 
Gleichniß⸗ Bildern lebhaft zu fehildern. Wie er Durch 
diefes Mittel die Ausftechung des Auges Polyphemi 
befehreibet ; desgleichen die niedergelegten Buhier der 
Penelope. "Nugen der Gleichniſſe in der Ichhaften 
Vorſteliung der Töne. Wie Wirgil durch ein folches 
dag. Gefchren Laocoons ausgedruckt ; Homer den 
Thon einer auffpringenden Thuͤr; den Thon einer 
Sayte , die man aufziehet; den Thon des durchs 
bohreten Auges Polyphemi. Wie König das Weihern 
der Hengfte beſchreibet. Nuten der Gleichniſſe in 
der Morftellung der Arten des Geſchmackes, des 
Gefühles, und des Geruches. In Anfehen folcher 
Dinge , die fich auf einander besichen. Wie Home⸗ 
rus dadurch Ulyſſes Starcke in Spannung eines Bo⸗ 
gend ausdrücet. Wie die Schnelligfeit der Bewe⸗ 
gung dadurch angezeiget ra Unterfheid weißen 
er 
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der At der Bewegung und der Geſchwindigkeit ders 
ſelben. Wie die Art der Bewegung des fliegenden 
Mercuriuß von Homer und Virgil auggedrückes wird. 
Das Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit fan ſich gegen 
dem Maß des ähnlichen Bildes ungleich verhalten. 
Ein Gleichniß aus Homer , da er die gröfte Geſchwin⸗ 
digkeit , die man fich einbilden fan , zu begreiffen giebt. 
Ein anderes aus ihm die Staͤrcke auszudruden, wo⸗ 
mit Ulyſſes ſich an einer Klippe feſt gehalten. 


Der zweyte Abſchnitt. 
Von den auszierenden Gleichniſſen. 


»% Wohlredenheit bemühet fich überhaupt die 
Begriffe ausgufchmücen. Nuten der Gleichniffe 
einen fehlechten Gedancken auszuzieren ; ja eine gange 
Schrifft angenehm zu machen. Wie König durch ein 
ſolches Gleichniß den Gedaucken auszieret , daß eine 
gute Auferziehung vieles vermöge. Wie er dag his 
ttorifche Gedicht von der neuserbauten Ritter s Acas 
demie mittelft eines folchen angenehm verändert, Ein 
gleichmäßiges Gleichniß Gottſcheds. Wie König in 
dem Gedicht , Auguft im Lager , feine Beſchreibung 
von des Monarchen Kleidung durch ein Gleichniß außs 
puget. Deſſelben Geſchicklichkeit, feine gleichformige 
Erzehlung mittelſt diefes Kunft s Griffes vor Edel zu 
bewahren. Homers Gleichniß_von Hector Waffen⸗ 
Ruͤſtung. Mehr Homeriſche Gleichniſſe zur Auszie⸗ 
rung; von der Verbindung beyder Ajacen im Streit, 
und von der Menge brennender Fackeln und Holtz⸗ 
Stöffe zwiſchen den Bollwercken der Griechen und 
den Mauren der Etadt Troja, Wie Dpig Dadurch 
die Anmuth des freyen Land s Lebens befchreibet. 
Wie Gottſched die Freygebiglkeit in einem a 
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beſchreibet, welche nichts von eigennügigen Abſich⸗ 
sen weiß. Mangel in der Ausführung feines Gleich⸗ 
nißs Bildes. Wie Dpig die Gurigfeit eines Fürften 
in einem angenehmen Gleichniß vorſtellet. Wie Kos 
nig den weiſſen Stern ſchwartzer Pferde befchreibet. 
Gleichmäßiged Bud Homers. Wie Brodes ſich in 
feinen hiſtoriſchen Gedichten von dem irdifchen Ders 
gnügen in GOtt deſſelben Kunfts Griffes ebenfalls 
bedienet. Wie biefer ın folcher Abficht die Flut und 
Ebbe vergleichet, Das Hervorftechen des Graſes 
im Fruͤhling. Diefe Art Gleichniffe Hat ihren Platz 
vornehmlich in Lehrgedichten, da geifliche Dinge uns 
ter corperlichen Bildern vorgeftellet werden. Mie 
Pope durch ein folches den Abbruch befchreibet, den 
dag Gedaͤchtniß dem Verftand thut. Wie er daguble 
Betragen des Wites mit der Urtheilungs; Kraft durch 
ein ſoiches ausbildet. Wie er die Nothwendigkeit 
die Phantafie durch den Verſtaud zu leiten aus⸗ 
druͤcket. Wie er den Machsthun des Poetiſchen 
Ruhmes vergleichet ; Wie den Hochmurh witzloſer 
Köpffe ; die Einfhrandung des menſchlichen Witzes; 
daß eitele Beſtreben des Neides , der ſich an dem 
Wig reibet. Anpreifung der Mittel; Straffe zwiſchen 
Kargheit und Verſchwendung in Anbringung dieſes 
Zierrathes. 


Der dritte Abſchnitt. 
Von den nachdruͤcklichen Gleichniſſen. 


Nlbben der Gleichniſſe einen Gedancken tief genug - 

eingudrucken. Wie Dpig durch ein ſolches Gleich 

niß dag Anfehen des Burggrafen zu Dohna an dent 

Kaiferl. Hof abgeſchildert. Wie Virgil und in einem 

ſolchen die gängliche Beritung der Stadt Eroja 
[3 
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nach einem langen Wiederſtand und den Grimm ihrer 
Eroberer vor Augen fehen läßt. Wie er Durch daffelbe 
Gleihnißs Bild , das er zu diefem Ende gebraucht 
bat , den unbeweglichen Vorfag des Eneas ausdrüs 
det. Wie Dpig die Anfunfft eines mächtigen Heeres 
Barbaren aus einem abgelegenen Land durch ein ers 
ſchreckliches Sinnbild nachdruͤcklich beſchreibet. Wie 
Poſtel daſſelbe Gleichniß⸗Bild anwendet, den barba⸗ 
riſchen Sinn eines barbariſchen Volckes vorzuſtellen. 
Wie Opitz den Feuer⸗ſpeyenden Veſuvius durch Gleich⸗ 
niß⸗ Bilder von dem Krieg, und hingegen den Krieg 
durch Gleichniß Bilder von den Vefuvins erfchrecklich 
vorbildet. Wie Beffer die Bombardierung der Stadt 
Stettin mit Schrecken anfüller. Wie Pietſch daſſelbe 
Gleichniß⸗ Bild , das Beſſern zu dieſem Ende gedies 
net , poetifcher Doch fehrwacher angewendet, die Bes 
ſtuͤrmung der Feftung Temeswar zu befchreiben. Nu⸗ 
zen diefer Gleichniffe die befondern Grade einer Ges 
muths ⸗Bewegung zu beſtimmen. Alſo feet Homer 
die Freude Ulyſſes, als er mitten in dem Meer ſchwim⸗ 
mend das Ufer erblickete, auf den gehoͤrigen Grad der 
Hoͤhe, in einem gewiſſen Ebenmaſſe mit der vorigen 
Todes⸗Angſt. Aus Ddiefem Zuftand des erretteten 
Ulyſſes formiert diefer Poer ein Gleihuß: Bild , die 
Herb: empfindliche Freude der Penelope über feine Zus 
ruckfunft nach Haufe und Erkaͤnntniß zu beſchreiben. 
Wie Gottfehed ein gleichmaßiges Gleichniß gebraucht, 
der Sachſen Freude uber Die fichere Nachricht von Fries 
derich Auguſts Leben augzudrüden. Wie Homerus 
dag ungedultige Verlangen , das Ulnffes nach der ans 
geſetzten Stunde feiner Abreife in das Vaterland em⸗ 
pfand , ausdruͤcket. Das Maß der ftummen und 
fanften Leidenſchaften ift von ihren Beweg⸗ Urfachen zu 
befiimmen , wenn diefe mit andern Beweg⸗Urſachen, 
die eine ſolche Leidenfchaft auf einen gleichen Grad ers 
hoben haben, verglichen werben. Wie Homer a 
u 
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Luft des Eumens in Anhörung der Begegniffe , die 
ihm der unbefannte Ulyſſes erzehlet, auf diefe Weife 
vorbildet. Seine Vefchreibung der Aufivallung , die 
in der Bruſt Ulyſſes bey Anhörung des Gefanges Dez 
modoci von der Überrumpelung der Stadt Troja, durch 
Ulyſſes Anordnung ‚ entftanden war. Homeis Gleich⸗ 
niß von Neſtors Unfhlüßigfeit. Virgils Beſchreibung 
der Beſtuͤrtzung Des Eneas, als ihn das Getuͤmmei 
der einbrechenden Feinde in die überrumpelte Stadt 
aus dem Schlaf aufgewecket. Könige Nachahmung 
des Virgilianifchen Gleichniffes , in der Befihreibung 
der Beſtuͤrtzung über den Einbruch der Tuͤrcken in Uns 
garn. Virgus Befihreibung des Entfegens eines Mens 
ſchen, der fich einsmahls mitten unter einem Hauffen 
Feinde fiehet. Wie er die ungleichen Grade diefer bey⸗ 
den Beſtuͤrtzungen durch Ahnliche Falle ausgedruͤcket 
hat. Anmerckung, daß die Groͤſſe einer vorgeſtellten 
Gefahr ſo genommen werden muß, wie ſie von einer 
Perſon angefehen wird, nicht wie fie an ſich ſelbſt iſt 
oder andern vorlommen moͤgte. Homers und Virgils 
Kunſt die Umſtaͤnde anzuführen , Die eine Perſon nach 
ihrem Stand am hefftigften rühren. Das Maß der 
ausbrechenden Leidenfchaften ift von ihren Wuͤrckun⸗ 
gen zu beftimmen , fo fern diefe mit andern Würckuns 
gen, die von einer ſolchen Leidenfchaft_ entftanden 
find ‚in Vergleich geftellet werden. Alſo beſchreibet Ho⸗ 
merus den hohen Much Ulyſſes in der verubten Nache 
an den Freyern durch die Verheerung , die ein Has 
bicht unter einer Schaar kleiner Vögel anftellet. Und 
Virgil befchreibet dag Niederhauen in der eroberten 
Stadt Troja durch den verderblichen Durchbruch eines 
Fluſſes. Günthers ſchwaͤchere Nachbildung dieſes 
Gleichniß⸗Bildes. Poſtels gluͤcklichere Pachahmung 
deſſelben. Pietſchens uͤbel ausgebildete Vergleichung 
ſeines verheerenden Helden mit den Wuͤrckungen des 
Nordivinded. Beſſers Ba die Wiederfeglichkeit 
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der Schwediſchen und Brandenburgiſchen Truppen in 
der Warfchauifchen Schlacht vorzuftellen. Ein gleiche 
maͤßiges Gleichniß Homers , von welchem Beſſer feines 
nacıgemacher hat. Wie Homer Hectors grimmigen 
Einbruch in.die Truppen der Griechen von feinen Wuͤr⸗ 
dungen , und das Schrecten diefer von feiner Urfache 
abfchildert. Mehrere Gewißheit die Höhe der Leidens 
(haften aus ihren Wuͤrclungen, als aus ihren Bes 
weg: Urſachen zu erfennen. Virgils Beſchreibung ei⸗ 
nes verwegenen Muthes durch ein ſolches Gleichniß⸗ 
Bild, wo zugleich die Urſache und die Bewegung an⸗ 
gezeiget werden. Anithors gleichmaͤßiges, allein übel 
ausgefuhrtes Gleichniß, womit er die Gefangenneh⸗ 
mung der Steinbockiſchen Armee beſchreiben will, 


Der Vierte Abſchnitt. 
Don den lehrreichen Gleichniſſen. 


Wyꝛggunʒ einiger, welche der Wohlredenheit 
die Gabe zu unterrichten abſprechen. Gebrauch 
der Gleichniſſe zur Unterrichtung , wann ein Iehrreis 
ber Sat mit einem ahnlichen eben fo Ichrreichen 
Sctz verglichen wird; oder eine Handlung mit einer 
andern. Annehmlichfeit folcher Gleichniffe. Behut⸗ 
fanıfeit, in der Einmengung eines frenıden Gedanckens 
zu gebrauchen. Ihr Sig und Plag find die Lehr: und 
Straf; Gedichte. Wie Pope den Sat, daß ein Mos 
narche fich felbit Geſetze ſchreibe, bey einem ahnlichen 
phyficaliihen Sag angebracht hat. Wie Yuttler die. 
politiſche Anmerckung , daß groffe Etaaten unter 
ihrer eigenen Gröſſe einſincken, unerwartet in eine ans 
dere eingemeber hat. Wie Horatius den Cap; daß eiu 
Feld Herr feinen fertigen Meifter in plogiicher Gefahr 
am beſten weiſe, bey einem luſtigen Zufall eingetra⸗ 

gen 
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gen hat. Kunftgriff ein Urtheil der Menſchen durch 
ein aͤhnliches aber wiederwaͤrtiges zu widerlegen. Lehr⸗ 
reiche Vergleichung des menſchlichen Lebens mit einer 
Mahlzeit, von Horaz, Opitzen und Guͤnthern ange⸗ 

elle. Wie Dpig die Furcht der Gerechten für dem 
Tod, und den Grimm der Tyrannen gegen ihnen mie 
einem folchen Gleichniß von ähnlichen Falten lächerlich 
machet. Wie Pope fo viel Partheylichteit in den Gas 
chen des Witzes bemercket, ale fih in Glaubens; 
Sachen erzeiget. Wie diefer Poet lehret, woher die 
Nerfchiedenheit der Kleidung entfprungen rg, bey 
Gelegenheit , da er von der verfihiedenen Schreibs 
Art redet. Wie er die Frauenss Perfonen mitnimmt, 
da er der Liebhaber gewiſſer Bücher lache. Exem⸗ 
pel, da miralifche Zeitungen die Materie des un 
terrichtenden Gleichniffes hergeben ; aus Pope, Hals 
ler, Butler , Horatius und König. 


Der fünfte Abſchnitt. 


Von der Bereinigung der Abfichten in 
einem Gleichniß. 


Erbindung vieler Irfachen cine Wuͤrckung hervors 
zubringen , und verfihiedene Wuͤrckungen einer 
Urſache. Gleichniffe , da verfihiedene Abfichten in eis- 
nem Bild verbunden werden, Werth derfelben. Wie 
Virgil dad Gefchrey Laocoons von zwo Seiten bes 
fchreibet , von feiner Urfache und von feiner Gröffe, 
dadurch es in ein helleres Licht gefeger wird , und zus 
g eich einen gröffern Nachdruck empfängt. Driginal 
des Bildes , dag Virgil da gebraucht hat. Wie Ho⸗ 
mer und Virgil ihre Abfichten vornehmlich in der Aus⸗ 
führung ihrer Gleichnißs Bilder außbreiten. Langges 
ſchwaͤnzte Verglechungen. Wie Homer den Schmer⸗ 
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zen eines Verwundeten in einem Gleichniß nad) feiner 
Gröffe beffimmet, und ferner in demfelben eine gewiffe 
Nachricht giebt , und ſeibſt das Gleichniß⸗Bild nachs 
druͤcklich erhoͤhet. Wie er dag Gleichniß: Bid von 
den fallenden Simoiſius in eine ſymboliſche Paras 
bel augdchnet, Wie er ein Gleichniß : Bild in einer 
fat gleichen Abficht öfters braucht , und doch in der 
Auslildung gantz verfchiedene Umſtande vorbringet. 
Wie er m einem Gleichnißs Bild den Geiſt mit Schre⸗ 
chen über die Verwuͤſtung des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes anfüller, und dabey Anlaß nimmt die Vorſehung 
zu rechrfertigen. Wie er die meifie Farbe der Glieds 
maſſen des Menelaus in einem Bild erhöhet , und 
ung an’ demfelben Drt von einer vortrefflichen Ars 
beit der Frauens⸗Perſonen in Lydien Nachricht erz 
theilet. Nugen dieſer Gleichniffe dag erregete Ges 
muůthe des Leſers wieder zu befanfftigen Wie Vir⸗ 
gil durch ein foiches feinen Heiden aus der Gefahr 
herausfuͤhret, und den Leſer dißfalls zufrieden ſtel⸗ 
iet. Wie er den Stof zu dem Gleichniß, das er da 
braucht, in Homers Text gefunden. Wie Homer 
mit einem ſolchen Gleichniß den Achilles aus einer groſ⸗ 
ſen Noth in Sicherheit gebracht hat. Wie Virgil 
die Materie dieſes Gleichniſſes in ſeinen Text ver⸗ 
wendet hat. 


Der ſechßte Abſchnitt. 


Von dem rechten Ort und Sitz der 
Gleichniſſe. 


yqQuhrvendigfeit den Gleichniffen in einem Werd 
Dre und Maf zu ſetzen. Vergleichung der 
Wohlredenheit mit der Koch⸗Kunſt. Mangel einer 
Ungerjuchung diefer Materie. Die Gleichniffe fi 

en 
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fen fich an dem Drte nicht, vo die Regung ſelbft 
als redend eingeführet wird ; ausgenommen die ers 
leuchtenden Gleichniffe. Wie Virgil von der Dido 
Bervegung über Eueas Einfhiffung mit einem Gleich⸗ 
niß redet , aber da er fie felbft davon reden läßt, 
ihr gang andere Figuren in den Mund leget. Ams 
thors feichte Verdeutſchung ihrer Rede. HNomers 
Geſchicklichteit die Sprache der Afferte und des Geis 
fies zu verändern. Wie Homerus die wenigen außs 
geführten Gleichniſſe die er in den Reden feiner 
Perſonen einflieſſen läßt, an den rechten Dre gefeget, 
ohne Verlegung des Characterd der Negung ; in eis 
ner ruhigen Unterredung , bey einem gefeßten, Ges 
muͤthe, und über der Tafel. Vertheidigung eines ' 
Gleihniffes , das Homerus dem Aſius in einer 
a Gemüthes Bewegung deffelben zugeſchrie⸗ 
ben hat, 


Der fiedende Abſchnitt. 


Don dem Gebrauce der Gleichniſſe in 
Trauer: Spielen. 


3: Homerus fih in dem erſten B. der Iias 
und den drey erften Buͤchern der Odyſſea der 
Einftrenung ausführlicher Gleichniffe enthalten ; Vir⸗ 
gi hingegen gleich in dem erften B. der Eneis uns 
terfchiedliche angebracht habe. Was vor Urfachen fie 
davor gehabt. Ob fich vor die Schreib + Art der Tras 
gödie viele Gleichniſſe ſchicken ? Eines deutſchen Kunfts * 
Lehrers undentliche Meinung davon. Mißbrauch der 
Grund s Negel , die befichlt, auf die Narur zu ſehen. 
Weil in den Tragodien auch Perfonen von gemaͤßig⸗ 
ten Negungen und gefetstem Gemische redend aufger 
führee werden , fönnen die Öleichniffe darinnen wohl 
%s Platz 





*3560) 32335 — 


Pag haben. Daß Oreſtes und fein Hoſmeiſter, wel⸗ 
„hen Sorhocles etuche Elsichnifle fie in den Mund leget, 
ruhigen Gemuͤthes geweſen. Daß euch die ae me 
Regung der Electta durch eine langwierige Een 

beit miedergefeiten war. . Daß der Dfficier in de. 
tizone , der in dem Bericht von der Beerdigung Fo 
leuces an Gleichnif einflieſſen lgt ‚ nur eine fremde 
Regung beſchreibt. Vorzug der Tragödien des Sene⸗ 
ca vor Lohenſteins. Geſchicite Gleichniſſe in dem Mund 
Des ruhigen Ulyſſes, womit er die erſchteckliche Poft, 
au er Andromachen bringen, € einiger malen beſan tigt. 
Mehr Erempil von dieſer Ari ım Der Tragödie des 
Seneca von den Trejanerinnen. Ein paar Öleichniffe 
in dem Munde der rafenden and verzmeifelten Andro: 
maca , mider die Natur und Eprade der Leidenſchaft. 
Schwache der deurſchen Tragödie überhaupt. Chas 
racıer der Trauer ſriele Lohenſteins und Andr. Gry⸗ 
phen. Ungereunte Einfuhrung der Gleichniſſe in dens 
feiben. Augenchmes : aber am unrechten Dre ange 
brachres Gleichniß ın Junders Kloge dreyer Söhne 
beym Grabe ıhres Vaters. Ein gleichmaͤßiges Gleich⸗ 
ni ⸗Bild aus Opitzen roct. Waldern, welches nicht 
nur vor ſich berraihter, ſondern auch in Abſicht auf die 
Perjen , Der es zugeſchrieben wud, ſchon iſt. 


Der achte Abſchnitt. 
Ton dem Maſſe und der Zahl der Gleichniſſe. 





S Chaͤduche Wiuckungen des Ubermaſſes und der 
Verſchwendung, wie in andern Stuͤcken, alſo 

in der Wehltedenbeit. Sie verrathen cinen bioden 
and, Die Scribenten fundigen m mehr mit Ver 
ſ ndung als mit Kargheit. Zas 9 Mas der Gleich⸗ 
mſſe, wie anderer Figuren, muß nach der Natur 
einer 








einer jeden abionderlichen Stelle beftimmet werden. 
Beitraffung einiger , die aus Begierde die ihmwen: 
dung zu vermeiden, in die Pratheit verfalten find. Wie 
Homer feine Erzchiung von dem Mord , den Achilles 
unter den Trojaniſchen Helden angeſtellet, mir zmenen 
überaus lebhaften Gleichniſſen beihleußt , ne theils 
feinen Wurh , ches feine Luſt an der Rache ze⸗ 
malng erhöhen. Wie er in Dem Fortgang derielsen 
Erzehlung noch zwey ansdtackuche und wohl ecrathe⸗ 
ne Gleichniſſe anbringet, Die Stuͤrtzung der fuehenden 
Trojaner in den Zanthus und den nachiagenden Achl 
les, der ihnen muten in den Zluß nachgeieger,, abs 
zuſchildern. Wie er Fünf Gleichniſſe hinte: emander 
fetzet, fünf meectwuͤrdige Stuͤcke der griechiſchen 
Armee vor Augen zu bilden. Wie er die Bewegun⸗ 
gen eines aufruhriſchen Volckes ın zwehen Fildern 
nach zween beiendern Umitanden, feinem Getoſe und 
feinem gleichen Lauf, vorſtellet. ie er drey hupers 
boliſche Gleichniſſe zufammenieget , das ungeheure 
Geſchrey Der benden Armeen , die jetzt bands 
gemein worden , vorzuitellen. Eiwurf cms Kun: 
Nıchrers , daß Diele Gleichninſe Den Geiſt von dem vor⸗ 
nehmen Gegenitand abzieben. Beanwoctung deſſel⸗ 
ben. Lohenſtein fehler dielmehr mu den ungereimten 
Buldern, als mit. dem Uberfias ferner Slasrıfe. Wie 
er zwey Slachniß s Zulder von verſchiedenen Nelarionen 
oder Verhaͤltniſſen Durch enander verwicret. Beutthei⸗ 
hung desUrtheies , Das cn heutiget Kunit-:Nichter von 
einem Ihe deſſelben Öl. gefaller bar. Don Eeſſers ger 
ſchicktere Ausbildung di Wie Lohenſtein in 
einem andein Gleichniẽ 
Verwandlung weiber. 
nĩ, wo er etuche G 
nes Geſchlecht geh, 
Drigen Hercynia, da came! e aus Gleich⸗ 
mſen zufammengeierer iſt, ehne Das hr dadutch an ihrer 
Deutlichtcu mens abgehe. Dre 
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Der neunte Abfchnitt, 
Don der Neuheit der Gleichniß⸗Bilder. 


HoOmers Vortrefflichkeit ,_ als eines Urhebers und 
Erfinders. Ferner in Abficht auf die Befchaffens 
beit feiner elenden und untoiffenden Zeiten. Insbeſon⸗ 
dere wegen feiner Wiffenfchaft von dem Bau des 
meuſchlichen Cörpers , und ‚der Geographie. Woher 
er feine weitläufftige Erkaͤnntniß genommen habe. 
Gluͤckſeligleit unfrer Zeiten in Anfehen der Künfte und 
Wiſſenſchaften. Armuth an Erfindungen , die fih 
deſſen ungeachtet in den Schriften unfrer_Poeten vers 
ſpuͤren laßt. Dpigen Vergleichung der Munterfeit eis 
nes Helden mit der Hurtigkeit eines jungen Pferdes. 
Poſtel braucht daffelbe Gleichniß von Wittefind. Dris 
ginal deffelben in Homer. Konigs Vergleichung Gries 
derich Auguſts mit einem Loͤwen , von Dpigen entlehnt. 
Dpigen dreymahliger Gebrauch deffelben in einer gleis 
chen Abficht. Vergleichung des erſtern mit diefen drey 
letztern Gleichniffen. Dpigen Anwendung deffelben 
Gleihniß: Bildes in andern Abſichten. Vorzug der 
Erfindung vor der Nachahmung. Werth der Nachs 
ahmung. Wie fie von dem gelehrten Diebftahl unters 
ſchieden ſey. 


Der zehnte Abſchnitt. 
Von der Abaͤnderung der Gleichniß⸗Bilder. 


Nacht der Natur in der Mannigfaltigkeit ihrer 
Gefchöpfe. Ein Poet muß mit feinen Bildern, ſo 
viel ihm moglich ift , abandern, Homers Gleichnißs 
Bilder werden einer allzugroſſen Gleichheit beräulbigt, 
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Ob das Ergegen , das von der Mannigfakigkeit der 
Bilder entftehet „ von der Abänderung der fymboliichen 
Weſen, oder von ber abgeanderten DVerfchiedenheit 
der ähnlichen Eigenfchaften und fighrlihen Handluns 
gen herzuleiten ſey. Kunft ein Bild in vielen verfchiedes 
nen Geſtalten vorzulegen , und zu verfchiedenen Abfichz 
ten zugurüchten, SParabolifches Ausſeh en , das Ho⸗ 
merug feinem Gleichniß Bilde von dem Loͤwen mitges 
theilet, als er Ulhſſes mitten unter den erfehlagenen Buh⸗ 
lern , desgleichen als er denfelben der Princeßin Nau⸗ 
fican begegnend, vorgeftelet. Wie er daſſelbe Bild auf 
verfchiedene Weife angefehen, die Rachbegierde des Me: 
nelaus, feine Freude uber die Gelegenheit fich zu raͤ⸗ 
hen ‚ den ruhmlichen Tod von der Hand eines beruͤhm⸗ 
ten Feldherrn, anderer Erlegung angefichts ihrer 
Voͤlcker, die Rache eines nachjagenden Helden , die 
unvermuthete Errettung eines andern aug den Handen 
der Feinde , nach dem Leben vorzuftellen. Seine 
Gleichniß⸗ Fabel von dem Zuruͤckweichen eines fuͤhnen 
und unverzagten Helden , der voll Berrubniß iſt, daß 
er feine Rache nicht fättigen fan. 


Der eilfte Abfchnitt, 


Bon der Vergleihung großer Dinge mit 
Eleinen , und Eleiner mit groffen. 


D es mehr Kunft erfordere fleine Dinge mit groß 
fen , oder groffe mit Heinen zu vergleichen: a 
Motte behauptet dag erſtere, die Frau Dacier dag 
fegtere. Daß der Entfcheid diefer Frage auf die Nas 
tur der Sache und die Umftände mülfe gegründet ters 
den. Don getwiffen Begriffen Iehret ihr eigenes Maß, 
ob man vergröffernde oder verfleinernde Gleichniß⸗ Bil⸗ 
der erwehlen folle, Wie die Beſchaffenheit und ie 
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Uniftände der Materie hierinnfalls Ziel und Dee 


gen. In erhabenen Materien muß der Geift dan 
fanftere Bilder erquichet , und in geringern — er 
Durch erhabnere empor geſtitzet werden. Wie Virgi 
das Gedicht von dem Feldbau durch — letztere Mit⸗ 
tel empor hebet. Wie er fein Gleichnißs Bild von den 
Cyclopen niit , da er von der Arbeit der Bienen res 
det. Daß der Grund diefer Vergleichung in der or⸗ 
dentlichen Austheilung der Gefchafte und des Eifers 
der Arbeiter beftche. Wie er hingegen in der Eneis 
das Gleihniß + Bild von den Bienen entlehnet, da die 
Rede von der Erbauung der Stadt Carthago lautet. 
Dptifehe Schönheit diefer Gleichniß + Bilder. Noch ein 
Gieichniß Virgils von den Bienen , die Verwirrung der 
Lateiner über dem unvermutheten Überfall der Trojaner 
vorzufiellen. Wie er das Herumfchivermen der Far 
nifchen Königin mit einem gefchlgenen Klotze vergleis 
het. Wie Homerus die Vorſerge der Pallas vor Mes 
nelaus mit der Sorge einer Mutter vergleiche, welche 
die Sliegen von ihrem ſchlafenden Kind abhaͤit. Wie 
er die leichte Muͤh, mit welcher Apollo das Vollwerck 
der Griechen niedertoirft „ mit der Verrichtung eines 
Kindes vergleicht, dag ein Gebaude von Kißlingen 
mit dem Fuß umflößt. Wie er dag Gefechte der Lycier 
amd der Griechen um eine Schange , mit dem Streit 
zweyer Nachbarn um den Granges Stein ihrer Felder 
vergleicht. Wie er die Ungemwißheit des Sieges durch 
das Gleichnißs Bild eines Weibes, das ihre Wolle 
mit der Wage auswiegt, , vorftellet, Dadurch er den 
erſt erftaunten Lefer aus der gewaltſamen Umuh in eine 
angenehme verſetzet. Wie felten die Eleichniſſe bey 
Homer ſind, da das kleine mit dem groſſen verglichen 
wird. Ein Eyempel eines ſolchen, da er die hauffis 
gen Tpranen, der Penelope mit einem aufthauenden 
Schnee» Gebürge vergleichet. Gottſcheds Nachahs 
mung deſſelben. Beurtheilung dev Vagleichung eines 
Henz⸗ 


Hengſtes mit einem Ungewitter in Koͤnigs Auguſt im 
Lager. Wie Virgil feine Schilderey von einem Pferde 
belebet hat. Bewunderung der Befchreibung , Die 
Hiob von einem folchen gemachet hat, 


Der zwoͤlfte Abſchnitt. 
Von dem Wohlſtand der Gleichniß⸗Bilder. 


eätns » Schönheit der Gleichniffe in Abficht . 
auf den Dre, wo fie fliehen , und die Wahl der 
ſymboliſchen Bilder. Daß der Wohlftand fih mit den 
Sitten andere. Homers Gleihnif + Bild von dem 
Efel bey Gelegenheit des Ajax von einigen Kunſt⸗Rich⸗ 
ten getadelt. 2a Motte und Boilcaus Meinung das 
von. Wie Hr. Dacier die Würdigfeit des Eſels von 
Befchimpfung rettet. Der Frau Dacier Beantivertung 
des Einwurffes, daß die Knaben und die Gefrafiigfeit 
des Efels in dem fymbolifchen Bilde unanſtaͤndig ſeyn. 
Daß der Grund diefer Vergleichung in dem Zertreten 
und Abweiden der Saat beſtehe. Wie Homer an eis 
nem andern Drt die Abfchneidung des Getraydes als 
ein Gleichnifs Bild der Verheerung anbringet. Virgils 
Vergleihung des Turnus mit einem Tiger unter 
toehrlofen Thieren gerettet. Wie Homerug den König 
riamus unter dem Bild eines Ubelthaͤters vorftellet. 
blehnung der Befchuldigungen, fo datwieder gemacht 
toorden. Wie Homerug das ſymboliſche Fild eines 
Brandlings unter der Afche anwendet , da er den 
Ulyffeg unter einer Decke von Laub vorftellet. Weit⸗ 
läuftige Kunſt Des Poeten , in diefem Gleichniß ent⸗ 
dectet. Wie er das Bild von einem Menſchen nimmt, 
der den Wanft eines Opfers Viehes bey einem groffen 
Zeuer hin und her wendet , die Unruhe und Gewalt 
der Rachbegierde des Ulyſſes vorzubllden. mathe 
B B licht 
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liche Entdeckung der vollfommenen Kunſt, Die in Dies 
fer Vergleihung angebracht if. Wie er die Seelen 
der erfchlagenen Buhler mit den Fledermaͤuſen vers 
gleicht. Der Wohlftand diefes Gleichniß Bilde wird 
durch die Ersehlung der Uniftände , fo der Poet nach 
feiner Abſicht vorftellen mußte , behauptet. 


Der dreyzehnte Abſchnitt. 


Rettung einiger von Longin getadelten 
Gleichniſſe. 


Twin⸗ wird von Longin getadelt, daß er den Ale⸗ 
xander mit einem Schul; Redner verglichen habe. 
Daß es genug fey , wenn die Sachen einander darinz 
nen ähnlich find , worinnen fie verglichen werden. 
Heinecken Meinung , daß das Weſen der Vergleichuns 
gen auf der Ubereinſtimmung zweyer Dinge in den mei⸗ 
fen oder allen Stüden beruhe, wird verworffen. Wie 
Homer eintzig auf die hartuaͤckigte Blutduͤrſtigleit ſiehet, 
„da er einen Helden mit einer Minze vergleicht, Wie 
Virgil das Auge alleine auf die Bemühung gerichter ges 
habt als er die einfhiffenden Trojaner mie den Amei⸗ 
fen verglichen. Dptifche Schönheit dieſes Gleichniſſes. 
Daß Timäug in feinen Gleichniß alleine die Schnellig⸗ 
feit Alexanders in der Bezwingung Aſiens vorftellen 
wollen. Grade der Eilfertigfeit. Daß Timaͤus den 
böchften Grad derfelben durch feine Vergleihung aus⸗ 
gedruͤcket Habe. Ungereimter Schluß Longins, daß 
Iſocrates, der zehen Jahr an feiner Rede gearbeitet, 
tapferer geroefen , als die Lacedaͤmonier, welche zwan⸗ 
zig Jahr mit der Belagerung der Stadt Meffene zuge⸗ 
bracht. Dafi die Handlungen, die mit einander vers 
glichen werden, an Gröffe zwar unterfchieden ſeyn 
dörffen , aber an Vortvefflichkeit und Wichtigfeit übers 
einſtimmen 


. Io. 
einſtimmen müffen. Ungereimte Vergleichung Heiues 
Feng ‚ren lepanber un einem Su chbeide: Daß 
eine Vergleichung einen Zuſatz an Schönheit erlange , 
wenn fich groifchen den ungleichen Handlungen etwas 
übereinflimmendes befindet. Webereinftimmende Dinge 
yroifchen einem Helden und einem Redner. Daß Iſo⸗ 
crates Rede mit Aleranderd Siegen etwas gleiches 
abe. Heineckens Verbeſſerung der Vergleihung des 
imaug wird verworffen. Homers Gleichniß , womit 
er die Schnelligkeit der Pferde der Götter vorgeftellet. 
Falſches Lob , das Longin diefem Gleichniß beyleget. 
Eben fo ungereimted Lob , das dem Longin wegen 
feines Urtheited von feinen Bewundrern mitgetheilet 
wird, 


Der viergehnte Ahfchnitt. 


Don den Gleichniſſen in Brockes irdiſchem 
Vergnügen in GOtt. 


AUS verdiente Lob dieſer Gedichte wird in feine 
Schranden gefaffet. Seine Befchreibungen find 
mehr hiftorifch und phnficalifch als poetifch. Wie ges 
ſchickt er die mannigfaltig gemifchte Farbe des Graſes 
befchrieben habe. Seine fruchtloſe Bemuͤhung einen 
allgemeinen und klaren Begriff durch einen ſeltenen 
und unbefannten zu erflären. Hallers poetifche Bes 
fehreibung des Graſes. Brockes macht fidh verdächtig, " 
daß er die Armuth der Natur durch einen entlehnten 
Reichthum Habe verbergen wollen. Eiteler Einwurf, 
den er fich felbſt machet, daß der Farbe der Blumen 
inige andere an Schönheit gleich fomme. Hallers 
fürgere und nachdrücklichere Vorſtellung der Farbe der ” 
Blumen. Gefchicklichkeit der Brofefifchen Vergleichung 
des Schmuckes der Blumen mit einer Neihe Frauens⸗ 
Berfonen , einem Regenbogen , dem Abend» Stern. 
Seine Verſchwendung der % und Diamante Au 
er 
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der Vefhreibung bes Morgens. Homers und Virgils 
Defchreibungendes Morgens. Brodes eitele Bemühung 
die Wercke der Natur durch bie Werde der Kunfl in 
ein höheres Licht zu feßen, Deftere Wiederholungen 
des Einfalls ‚daß die beblühmte Erde ein geuner Him⸗ 
mel fen. Seine geſchickte Vergleichung der fanften ‘Bes 
wegung eines Kornfeldes mit den Wellen. Mie 
mer dieſes Gleichniß Bild ſchon angetvendet, es 
gtnckliche Beſchreibung des Schnee⸗Geſtoͤbers mit einem 
ſiroͤhmenden Flug. Seine poetiſche Beſchreibung des 
Winters, mit Virgils feiner verglichen. Nerzeichniß 
von mehrern geſchickten Vergleichungen in dieſen Ges 
Dichten, Anzeigung der Originale derer drey aus⸗ 
fuͤhrlichen Vergieichungen, welche Weichmann in der 
Vorrede zu dem erſten Theile den Gleichniſſen der alten 
Poeten an die Seite geſiellet hat. 


Der fuͤnfzehnte Abſchnitt. 
Von den Lohenſteiniſchen Gleichniſſen. 


O bu⸗ reiner Geſchmack. Verderbung des Ge⸗ 
ſchmackes durch Hofmannswaldau und Lohen⸗ 
ſtein. Wie Lohenſieins Gleichniß⸗ Bilder unbekanut, 

ausſchweiffend / ungeſchickt und überflußig ſind; wie 

fie mit den Wohlſtand ſiceiten. Wie er alle dieſe Feh⸗ 

ier in einem Exempel vereinigt hat. Wenn er die Sel⸗ 

tenheit , Leichtigfeie , Möglichteit einer Sache erhöhen 

soil , hohlet er die Beyfpiele von einer Art, die zu einem 

Geſchlecht gehören, allgumweit. Wie Birgit die hypers 

bodliſche Art zu vergleichen gebraucht. Lohenſtein leget 

feine gelehrten und Hyperbolifchen Gleichniſſe rohen und 

roilden Perfonen in den Mund , welche durch ſoiche eins 

ander beftraffen, twiederlegen, und überführen, Neus 

tirchs Lobfchrift des Lohenfteinifchen Arminius in der 

Sprache deffelben verfaffet. Deflelben Aufiwar-Schreis 

ben an den geheimen Nash von duchs, in einer a 

mäßigen 
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mäßigen Sprache beantwortet. Wie er diefen Herrn 
mit dem Fiachs vergleiche, Neutirchs — 
Amthord Schutz ⸗Schrift Lohenſteins. Exempel von 


Lohenfteinifchen Gleichniſſen aus Amthor. iß Gleich⸗ 


niſſe feine Kraft haben etwas gu beweiſen, ausgenom⸗ 
men fo fern fie ähnliche Beyſpiele eines allgemeinen uns 
fireitigen Grundfatzes find. Gocratifche Art, aus fols 
chen Steichniffen zu beweifen. Wie Opitz den Gab, 
daß alles fihtbare vergänglich fey , auf diefe Weife bes 
wieſen. Wie Beſſer beweiſet, daß das Urtheil der 
Melt meifteng unbegründet fey. Daß Opitzens Gleichs 
ig von einem Ning , der ſich abnuͤtzt, mit den zerrin⸗ 
enden Sinnen nur erfläre , und nicht beweife. Daß 
Lohenſteins Gleichniß von der Nachbarfchaft der Roſe 
und der Dornen nicht beweiſe, fondern nur erkläre, 
daß feiner Gelegenheit und der Waffen pflegen bey eins 
ander ftehen könne. Daß in Dpigens Gieichniß von 
einem fruchtbaren Baum mit einem fruchtbaren Weib 
ein Grund enthalten ſey, der richtig ſchleußt. Opitzens 
Socratiſche Beyſpiele, womit er dag laͤcherliche Weſen 
der Schreibe⸗Sucht erweiſet. Wie die ſatyriſchen Scri⸗ 
benten ſich dergleichen Are zu ſchlieſſen / als eines bes 
fondern Kunſt ⸗Streiches bedienen. Wie leicht es fey 
Die Gleichniffe , Die auf feine allgemeinen Wahrheiten 
gegruͤndet, und alleine von Thieven oder leblofen Din: 
gen genomnien find , umzukehren. 


Der fechözehnte Abſchnitt. 


Ron den ausführlichen hiftorifchen Gleiche 
niffen, . 


Dr Gleichniſſe entdecken unterfchiedlihe Aehn⸗ 

lichfeiten in einer verfnüpften Ordnung. Brockfen 

Rergleichung von diefer Art zwiſchen der Roſe und eis 

ner Königin, Wie ſich F ten in diefem Em 
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pel allgemach verleurt. Neulirchs Gedicht von ben ges 
ſchuͤtzten Nachtigallen, beruht durchgehende auf emer 
Vergleichung des Poeten mit der Nachtigall, Wie er 
Die Sabel von Philomele in fein Gedicht hineimwin⸗ 
get. Gaͤntzliche Auflöfung deſſelben in feine Elemente, 
Wie Amthor auf diefe Weife den Satz ausgefuͤhret, 
daß der Purpur die Doctors Würde vorſtelle. Wie er 
dag Leben eines feommen Mannes unter dem Bild 
des Krebs⸗ Ganges ausſtreichet. Solche Gleichniffe 
find eine gemeine Duelle von Erfindungen. Sie wers 
den felbft in ernfihaften Gedichten angewendet. 
Pietſch hat das Amt eines Lehrers unter dem Bild ei⸗ 
ner Schlag s und Sand s Uhr vorgeftellet. Ein paar’ 
dergleichen von Weichmann , werden angereget. 
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Bon der Nakurı 
den Abfichten und dem Gebrauche 
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der . 
leitchn iſſt/ 
Als einer vornehmen Quelle Ergetzens 

in der 


Beredtſamkeit und Poeſie. 


Der erſte Abſchnitt. 
Von den erleuchtenden Gleichniſſen. 


RR einer Logick der Phantaſie. Was die - 
Begriffe, die fich gedeucken laffen , in dee 
N Vernunftz Lehre find , das find die Bilder 
der finnlichen Dinge ın der Logick der Phans 
tafie ; und was dort die Saͤtze find, das find hier 
die Gleichniſſe. Geburt der Gleichniſi⸗Bilder. Wahrs 
ſcheinlichleit und Aufrichtigkeit derſelben. Wiederle⸗ 
gung derer, welche die Gisichniffe vor untuͤchtig aus⸗ 
geben, einen Gedancken in ein heueres Licht zu ſetzen. 


Gebrauch der Gleichniſſe in Anſehung derer Dinge, 
Az vun 
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von welchen man ohne ihre Huͤlſſe feine andere ale 
dunckele Begriffe haben fan. In Anfehung erfilich der 
Sarben. Gefchictlichkeit der Herren Brockes und Könige 
die Farben durch Gleichniffe vorgumahlen. Ferner in 
Anfehen der Betvegungen. Homers Geſchicklichteit mit 
Gleichniß⸗ Bildern lebhaft zu fihildern. Wie er durch 
dieſes Mittel die Augftechung des Auges Polyphemi 
befchreibet ;_ desgleichen die erlegten Buhler der 
Penelope. Nusen der Gleichniſſe in der lebhaften 
Vorftellung der Tone, Wie Virgil durch ein folches 
dag Geſchrey Laocoons auggedrucdet ; Homer den 
Thon einer auffpringenden Thuͤr; den Thon einer 
Sayte , die man aufziehet ; den Thon des durchs 
bohreten Auges Polyphemi. Wie König dag Weihern 
der Hengfte beſchreibet. Nutzen der Gleichniffe in 
der Vorſtellung der Arte des Gefchmades, dis 
Gefuͤhles, und des Geruches. In Anfehen folcher 
Dinge , die fich auf einander beziehen. Wie Homes 
rus dadurch Ulyſſes Staͤrcke in Spannung eines Bo⸗ 
gens ausdricket. Wie die Schnelligkeit der Bewe⸗ 
gung dadurch angegeiget wird. Unterſcheid zwiſchen 
der Art der Bewegung und der Gefchwindigfeit derfels 
ben. Wie die Art der Bervegung des fliegenden Merz 

curius von Homer und Virgil ausgedrücket wird. Das 
Verhaltniß der Gefchrindigteit kan fich gegen dem Maß 
des ahnlichen Bildes ungleich verhalten. Ein Gleichz 
niß aus Homer , da er die gröfte Geſchwindigkeit, die 
man fich einbilden fan , zu begreiffen giebt. Ein ans 
deres aus ihm die Staͤrcke auszudruͤcken, womit 
Ulyſſes fich an einer Klippe feſt gehalten. 


Er richtigfie Weg zu einer gründfichen 
Erkaͤnntniß der Wahrheit zu gelans 

gen , befiehet darinn, daß man von 

dem Einfachern zu dem Mannigfaltigern mie 
gemeſ⸗ 
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gemeſſenen Schritten fortgehet und nirgend 
einen Sprung macht. en die es 
in Wiſſenſchaften auf das hoͤchſte gebracht, 
haben in diefen Weg eingefchlagen , und 
wer einen andern nehmen wollte, würde Feis 
ne Gemwißheit von der Wahrheit befommen 
koͤnnen. Diefemnach muß ein Menſch, der 
nah Wiſſenſchaft trachtet , ſich vor allen 
Dingen befleißigen , daß er den Berftand 
mit einem Vorrath von Begriffen, die ſich 
gedenken laffen, anfülle. Solche geſchicht, 
wenn er die Aufferlihe Fläche der Dinge, 
als die betrüglich ift, fahren laͤßt, und bes 
fiiffen ift, auf den Grund der Dinge durchs 
zudringen; alfo daß er ein jegliches Ding 
vor fih und abfonderlich betrachtet , und 
fih nicht zufrieden giebt, biß er die Moͤg⸗ 
lichkeit deffelben eingefehen hat. Wenn er 
denn den Verſtand in diefer erften Schule 
abgemartet und ihn genugfam vorbereitet 
hat, fo ift es Zeit, daß er weiter fortgehe. 
Er muß jeßo die Begriffe nicht mehr Stücks 
weiſe, fondern nach ihrer Verbindung und 
ihrem Derhältnifi gegen einander betrach- 
ten. Und dieſes giebt ihm den Stof zu 
den Sägen und erfien Grund- Wahrheiten, 
aus welchen er ferner durch richtige Folgen 
neue Wahrheiten und Schlüffe herausleis 
tet, die fo wohl als die Grund- Wahrheis 
ten in den Dend-Bildern des Verſtandes 
als in ihrem Saamen eingewickelt lagen. 

A3 Sn 
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In dieſen Stuͤcken beſtehet das Amt 
der Logik oder Vernunft⸗Lehre. Sie muß 
uns unterrichten, wie wir einen Schatz von 
Begrifſen ſammeln; wie wir aus der Verbin⸗ 
dung derſelben Saͤtze formieren; wie wir aus 
verſchiedenen Saͤtzen einen Schluß heraus⸗ 
leiten; und zuletzt aus der Verknuͤpfung 
etlicher Schluͤſſe einen gantzen Erweiß zu— 
ſammen ordnen muͤſſen. Dadurch wird die 
Logik eine Lehrerin des Verſtandes, indem 
fie zu einer deyrlichen Einſicht des Wahren 
und des Falſchen behuͤlflich iſt. 

Es iſt mir manchmahl in den Sinn ge⸗ 
kommen', daß die Einbiidungs⸗Kraft eben 
fo wohl als der Verſtand einer gewiſſen 
Logik vonnöthen habe. Wer eine Erkännts 
niß des Wahrfibeinlichen , mit welchem die 
Phantaſie uingeht, erlangen will, muß eben 
älſo, wie in der Vernunft⸗Lehre gefchicht, 
vom Einfachen zum Wielfachern fortgehen, 
Er muß für das erſte die Einbildungss 
Kraft mit einem reichen Vorrath von finns 
ticben Bildern verfehen ; mas für Urbilder 
die erfle Künftterin die Natur, und ihre 
Nachahmerin die Kunft den Einnen dars 
fiellen , dadurch das Gemuͤthe auf unends 
lich verfchiedene_ Weiſe gerühret wird, 
muß die Phantafie befliifen feyn, von einem 
jeden ein Bildniß abzunehmen. Don dies 
fen Bildniſſen ift hier wahrzunehmen , daf 
fie von denjenigen , die der Verſtand eins 

nimmt; 


‘ 


nimmt, gantz verfihieden find, ob fie gleich 
von einerley Gegenftand genommen werden, 
- Die Phantafie befümmert fih um den in« 
nerlihen Grund und das wahre Weſen der 
Dinge gar nicht ; fie überläßt dem Ders 
fand die Möglichkeit der Dinge durch feis 
ne Bilder vorzuftellen ;_fie felbft fteht bey 
der Aufferlichen Flaͤche ftille, und fiehet die 
Sachen nicht tiefer ein, als die cörperlichen 
Sinne gehen. Wie die Geſtalt und Beſchaf⸗ 
fenheit der Sachen von denfelben eingenoms 
men, und dem Öemüthe vorgeftellet wird, mah⸗ 
let fie folche nach ihrer Gröffe, Figur, Barbey 
Bewegung , Lage, und fo fort, in fo ges 
ſchickten und lebhaften Bildern, daß man 
ſchier gläubete , Die Dinge , von denen ung 
fo natürlich » gefchilderte Bilder vorgeleget 
werden, wären würclic vorhanden. Alfo 
führen die Bilder der Phantafie diefen 
Nahmen nicht uneigentlich , teil fie fich ders 
felben unter einem cörperlichen Bild vorftels 
len ; hingegen gefchicht es aus Armuth der 
Sprache , wenn man denfelben Nahmen 
auch denen Begriffen bepleget, die fich nur 
gedencken laffen, und von denen fein cörs 
perliches Bildniß zu haben it. Mithin waͤre 
fehr gut, wenn wir für jede Art derfelben 
ein eigenes Wort haben Fönnten , maſſen 
fie in ihrem Weſen von einander unterſchie⸗ 
den find, Ubrigens haben die Phantafies 
Bilder an ihrem Ort einen fo weitlaͤufti⸗ 

Ya gen 
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gen Umfang, als die Bilder des reinen 
Verſtandes auf ihrer Seite. Wie dieſe 
die Quelle aller Erkaͤnntniß und Wahrheit 
find, fo find die Bildniſſe der Phantaſie 
die erften Elemente der Poefie und Wohls 
redenheit, als in welchen das Wahrfcheins 
liche die Stelle der Wahrheit einnimmt, 
Meine_critifche Abhandlung von der poetis 
ſchen Schilderey ift meiftens über folchen 
Phantafie- Bildern bemühet geweſen, venn 
Die Defchreibungen find nichts andere, als - 
mit geſchickten Ausdrucken vorgeftellete Phan⸗ 
tafie-Bilder ; und wiewohl in den Beſchrei⸗ 
bungen viele verfchiedene Stuͤcke vorkom⸗ 
men, fo find fie doch zu den erften und 
einfachen "Bildern der Phantafie zu zehlen, 
weil ein jedes davon von ung in feiner ers - 
ſten und einfachen Natur betrachtet wird, 
Wenn nun die Phantafie mit derglei⸗ 
en Bildern wohl verfehen if, und der 
Scribent e8 in Ausdrückung derfelben mit» 
telſt fleißiger Ubung zu_einer gewiſſen Fer⸗ 
tigkeit gebracht hat , fo muß feine naͤchſt⸗ 
folgende Bemühung darauf gerichtet feyn, 
daß er diefe Sinnen Bilder , als welche 
unter fih an Art überaus verfihieden find, 
gegen einander halte, vergleiche, und was 
übereinftimmendes zwiſchen einem und dem 
andern fi befindet , genau heraus .efe. 
Wenn die zufammenftimmenden mit einane 
Der verbunden werden , fo entſtehen n be 
ogil 
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Logik der Phantafie die Gleichniß» Bilder, 
wie in der Dernunft + Lehre aus der Vers. 
Enüpfung der Begriffe , die fih gedenken 
laſſen, die Saͤtze hervorwachſen. 

Wollte man dieſe Gedancken weiter trei⸗ 
ben, fo koͤnnte man die Antitheſes oder, Ges 
gen» Säge der Wohlredenheit mit den vers 
neinenden Sägen der DVernunft » Lehre in 
Eimayn ſtellen, gleich roie die Gleichniſſe den 

lag der befräfftigenden Säge einnehmen. 
Allein diefes ift genug, mein gegenwaͤrtiges 
Dorhaben einzuführen , das ſich nicht weiter 
erſtrecket, als auf eine forgfältige Unterfus 
ung der Gleichniffe, mo ich bedacht ſeyn 
werde, die Natur und den Gebrauch derfels 
ben aus ihren erften Gründen herguleiten. 

Die Achnlichkeitenund Verwaͤndtſchaften 
der Dinge , famt ihrem befondern Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander , werden vermitteljt eines 
Rermögens des Verſtandes wahrgenom⸗ 
men. Daffelbe wird der Witz oder Geift, 
Lateiniſch Ingenium , und Frangöfifh Efprit 
genannt. Demnach find die Gleichniß⸗Bil⸗ 


der Die erſte Würckung des Witzes oder Geir _. 


fies. Jedoch entſtehet dieſe Wuͤrckung nicht 
von dem Verſtande gantz alleine; die Phan⸗ 
taſie vereinigt fo mit ihm in der Hervors 
beingung deſſelben. Cie flellet dem Ders 
Sande gerade zu und ohne Mittel eine Menge 
ildniſſe und Gemählde vor ; er fihauet fie 
mit einer forgfältigen Aufmerckſamkeit an, 
As und 


180Von den ERDIIENDEN 000 


und ermwehlet. unter einem gangen Haufen. 
diejenigen , welche mit der Sache, wozu er 
ein ähnliches Bild vonndthen hat, am naͤch⸗ 
ſten uͤbereintrefſen. Es daͤucht Öfters dem 
Verſtande, er durchlaufe mit den Gedancken | 
die Welt von einem Ende zum andern, wies ' 
wohl er nicht von Haufe koͤmmt, fondern ſich 
nur indem Bilder » Saale umfichet , wel⸗ 
chen Die Phantafie zu feinem Gebraudhe eröfs 
net hat. 

Diefe Gleihniß-Bilder haben ale Wahrs 
ſcheinlichkeit, ſo man verlangen Fan, fie find 
viel aufrichtiger als alle andere fpmbolifihe 
Giguren , maffen fie den Grund , worauf die 
Sfehnlichkeit und Verwandtfchaft der Dinge 
beruhet , forgfältig anzeigen. Nichtsdeftos f 
toeniger giebt es gewiſſe ftrenge und einiger⸗ . 
maffen trockene Köpfe, welche an dergleichen 
ähnlichen Bildern feinen Geſchmack finden, 
fondern davor halten , die Gleichniffe feyen 
niemahls bequem einen Gedancken gu erleuchs 
ten, oder in einen hellen Tag zu feßen , weil h 
fie allezeit fehr unvollfommen feyn, zumahl in 
dergangen Natur nicht zwey einander vollfoms 
men ähnliche Dinge anzutreffen feyn, und auch 

“ in denähnlichften fich nicht wenige Stücke von 

. einander unterfcheiden laſſen. Und hieraus 
ſchlieſſen fie auch , daß man weit beffer thue, 
wenn man fich befleißiget, die &ache, wovon 
man redet / wohl abzuſchildern, als feineguflucht 
zu unvollkommenen Gleichniſſen zu Be ’ 

welche 
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welche die Sachen nur verftellen und vermis 
feben. Alleine wenn man diefe Meinung ges 
nau und mit Bedacht unterfuchet, fo zeige 
ſich eines Theile, daß fie auf ſchwachen Grün» 
den beruhet , und andern Theild, daß die 
philoſophiſchen Köpfe, welchen fie gefällt, 
hierinnfallg , wie in andern Stuͤcken , mehr 
auf die Volikommenheit, als auf die Mög» 
lichkeit und die Kraft der menfihlichen Wohl⸗ 
redenheit gefehen haben. Denn ob es gleich 
Grund hat , daß in der Natur nicht smey 
Dinge anzutreffen find, die einander vollkom⸗ 
men ähnlich feyn, und welche nicht in etlichen 
abfonderlichen Stücken etwas unterfchiedes 
nes und eigenes haben, fo hindert dieſes 
doch nicht, daß zwiſchen zweyen Dingen nicht 
in einem, zweyen, oder mehr befondern 
Stuͤcken und Umftänden eine vollfommene 
Achnlichfeit herrſchen follte ; in fo weit, Daß 
der Begriff von einem dienen Eönne, den Be⸗ 
griff des andern deutlich und mit Nachdruck 
abzubilden ; inmaffen eben nicht erfordert 
toird , daß die Dinge, die in Vergleich kom⸗ 
men , in allen oder den meiften befondern 
Stuͤcken mit einander uͤbereinſtimmen. 
Daneben gehöret auch mehr Wis dazu, 
einige Aehnlichkeit zwiſchen gantz verfihiedes 
nen und dem Schein nach uͤberall ungleichen 
Dingen zu entdecken, welches aud) der Phans 
tafie mehr Vergnügen bringet. Alleine ges 
feßt , daß das Achnliche in den Vergleichun⸗ 

gen 
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gen nicht alleteit fo genau , vollfommen und 
eintreffend wäre, gefest, daß ein philofophis 
ſcher eilt jumeilen einige Ungleichheitmwenigft 
‚in den Graden der ähnlichen Wuͤrckung oder 
Feidenfchaft wahrnehmen Eönnte, fo find dens 
noch die Sleichniffe darum nicht gu verwerf⸗ 
fen, meil eine siemliche Verwandiſchaft ohne 
dergleichen genaue Übereinftimmung ſchon zus 
laͤnglich ſeyn Fan, unfere undeutlichen und uns 
gewiſſen Begriffe klar zu machen, wie denn 
die Wohlredenheit und Poeſie daran nicht 
genug haben, daß fie die Dinge bloß in ihrem» 
eigentlichen und natürlichen Maffe vorftellen, 
fondern aus Furcht , daß fie fi) nicht deut⸗ 
lich und Fräfftig genug ausdrücken, und daß 
fie alfo in die profaifche Mattigkeit verfallen, 
allegeit_befliffen find , dem wahren Maffe des 
Begriffes einen Zufas von Licht und Nach⸗ 
druck zugulegen ; fie überlaffen die wahren 
Degriffein ihrer nacfenden Geſtalt den Welt⸗ 
weifen , und laffen fich an den wahrſcheinli⸗ 
«hen begnügen. Derowegen haben auch 
wohlerleſene und wahrfcheinliche Gleichniſſe 
in allen Gattungen oratorifcher und poetifcher 
Schriften Plag , und bringen der Rede alles 
mahl viel Licht, Glantz und Zierde, Was 
endlich den vermeinten Vorzug lebhafter Bes 
fohreibungen und Schilderenen anbelanget, fc 
will ich zwar denfelben nicht ftreitig machen, 
nur toill ich Diefes dabey erinnern, daß eine 
Menge Begriffe fi) unmöglich amderf as 
un 
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durch aͤhnliche Bilder und Gleichniſſe erklaͤren 
und ausdrücken laͤßt, und dieſes macht fie 
in einer Schilderey der Dinge , Die vollkom⸗ 
men ſeyn fol, lediglich nothwendig. 

In dem Verfolge , wo ich die unterfchies 
“denen Abfichten, in welchen die Gleichniſſe 
mit Nußen und Vortheil Fönnen angebracht 
merden / unterfuche, wird Diefes aus fo viel 
abfonderlichen Erempeln erhellen, daß nie⸗ 
mand daran wird zweifeln Eönnen. Denn 
ich werde befliffen feyn ‚ dieſe Materie mit 
auserlefenen Beyfpielen auf dag forgfältigfte 
zu erklären , und meinem Wercke Dadurch Die 
befondere Nusbarfeit zuwege gu bringen, 
welche man in dergleichen Arbeit ohne eine 
gründliche und ausführliche Abhandlung nicht 
erwarten muß. 

Gleich die erfte Abficht der Gleichniffe, 
von der ich in dieſem erften Abfchnitte zu hans 
dein habe, beftehet darinnen, daß fie einen 
Gedancken in ein volles Licht fegen , damit 
der Lefer von demjenigen was man vorftellig 
machet, einen deutlichern und lebhaftern Eins 
druck befomme, fo fern ift es, daß ein Redner 
oder Poet derfelben entbähren koͤnne. Es 
giebt eine Menge Dinge , von welchen nies 
mand andere als dunckele Begriffe haben 
Fan , und welche fih nicht befchreiben laſſen, 
teil Feine Merckmahle in denfelben vorhans 
den find, die man von einander unterfiheiden 
koͤnne. Da iſt Fein anderer eg , biefe 

una 
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dunckele Begriffe andern beygubringen , als 
daß man ihnen die Sachen felbft in ihrer Nas 
tur, oder menigft in einem dhnlichen Bilde, 
vor Augen leget. Von diefer Befchaffenheit 
find z. €. alle Begriffe, welche mittelft der 
Aufferlihen Sinne erlanget werden, als: 
die Pegriffe von den Farben , von der Des 
wegung , von den verfebiedenen Arten des 
Thong „ des Geruches , des Geſchmackes/, 
des Geſhles. Was erſtlich Die Farben an⸗ 
belanget ; fo find die Begrize davon gank 
undeutlich ; eg läßt fib mit orten nicht ers 
Elären, torinnen Die rothe Farbe von der 
weiffen , der gelben , der ſchwartzen oder eis 
ner andern unterfebiedenfey. Will ich einem 
andern einen vernekinlichen Begriff davon 
beybeingen , fü muß ich enttweder ihm die 
Cache felbft vor Augen legen , oder ihm eben 
diefelbe Farbe in einem ‚ähnlichen und ihm 
nicht unbefannten Fiitde fehen laffen ; tie es 
denn nicht wehl moͤglich iſt , einem Blind⸗ 
gebohrnen einen? egrif von den Farben bey» 
gubringen , daher man bon einem der ohne 
deutliche Begriffe von einer Cache urtkeilet, 
im Eprüchmwert fagt : Cr rede eben fo gr! nds 
lich davon , als der Blinde von den Farben, 
Oßill man den bunt gefärbten E chmuck der 
Slumen deutlich und lechaft beſchreiben, fo 
Fans nicht anderft gefihehen , als unter dem 
Bilde eines Ratur⸗ Geſichtes, Das nicht ale 
feine überall befannt , ſondern auch reich an 

Sarben 
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ben ift. Alfo finden wir in unfern Poeten 
Se befchrieben : 


je meinen Kulmen gebt das ſchoͤnſte Bold zuruͤcke 
Kein Yurpuz ift fo od, den ich nicht unterdrike; 
So oft geändert und geſtroͤmet ifk Fein Teich, __ 
Das beitre Himmel: Blau und feifche Winter: Grün 
Muß in der Blatter Tracht durch fülfe Wechſel ziehn. 

Die Viol: j 

Sie ließ im Grünen fehn ihr Wolken = blaues Kleid. 

Die Blumen des edlen Enzianes: 


Der Blumen helles Gold in Strafen umgebogen, 
Thuͤrmt ſich am Stengel aufzund kroͤnt feingraußewand, 
Der Blätter glattes Weiß mit tiefem Grün durchzogen 
Strale von dem bunten Blitz von feuchtem Diamant. 


Die Aepfel: 
Der Aepfel reifes Gold durchſtriemt mit Purpur-Zügen, 


Die zween beruͤhmteſten Poeten Deutſch⸗ 
landes, Herr Brockes und Herr Koͤnig, 
von welchen jener in Beſchreibung und Ab⸗ 
ſchilderung der Wercke der Natur, und 
dieſer in lebhafter Abbildung der ER 
und bes Pompes eines koͤniglichen Hofes, 
vortrefflich ift, Eönnen ung von diefer Art 
Gleichniſſe mehr Exempel lehnen , als wir 
noͤthig haben. Sie haben ſich zu oͤftern 
mahlen genoͤthigt geſehen, ihre Zuflucht zu 
ähnlichen Bildern zu nehmen , damit fie ihre 
Beſchreibungen vernehmlixh , deutlich und 
lebhaft macheten. Laſſet uns des eo 

rdi⸗ 
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Irdiſches Vergnügen in GOtt auffhlagens 
da fällt ung glei beym Eröffnen die Be⸗ 
ſchreibung der Erds Beer in die Augen, wo 
«8 auf der fiebenden Zeile heißt: 


Der niebern Erb- Beer weiſſe Blüthe, 
Die wie ein Schnee auf dichten Blättern lag. 


Dergleichen aͤhnliche Optiſche Phanomena 
machen die Begriffe eben fo deutlich , als 
mann fie ung mit den febhafteften Farben 
vor Augen 'gemahlet wuͤrden. Und mann 
diefer Poet ein wenig meiterhin die anges 
nehme Farbe der Erd-FBeer befihreiben till, 
fo fagt er: 

Der reifen Erd: Beer holdes Roth 

Bergleicher fich dem Schmuck , womit die Wangen 

Der Rofenz reichen Jugend prangen. 
Sch fee den Fall, daß ihr niemahle Feine 
&o s Beere gefehen habet , dennoch wird 
diefes Gleichniß⸗Bild von einem fo anges 
nehmen und bekannten Phanomenon vor fich 
alleine genugfam ſeyn, euch von ihrer Farbe 
einen fo lebhaften Begriff zu erwecken, ale 
Bein Mahler vermögen wird, mittelft feines 
Pinſels hervorzubringen. So heißt es an 
einem andern Ort: 

2... Der Uepfel holde Blüch 

Die recht wie Blut und Milch in weiffer Roͤthe glüht, 

Bon Schimmer, Glan und Schönheit reich, 

Sieht Nofens Knofpen gleich. Det 

a 
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Desgleichen lefen wir bey ihm: - 
Es ſchimmern hier in dunckeln Gründen 
Benn fie der Sonnen Licht beftrahle, 
Der fehlanden Birken weilfe Rinden, 
As wären fie mit Silber übermaplt. 


Wer mehrere Erempel_ von diefer Art ver⸗ 
fanget, der Ean fie faft auf allen Blättern 
des belobten Buches finden, Die wenigen, 
fo ich angefuͤhrt, habe ich ohne langes fur 
hen fo hergeſetzet, wie fie mir beym erften 
Auffhlagen ins Geſicht gefallen find. 

Der andere von diefen berühmten Poe⸗ 
ten Deutfchlandes , der Chur-Saͤchfiſche 
Hof- und Ceremonien - Kath, Ei Ulrich 
Koͤnig, hat in dem erſten Geſang ſeines 
Helden-Gedichtes, Auguſt im Lager, mo 
er den Drdnungs- Zug der Pferde bey der 
Einhohlurig des Königs von Preuffen viel 
mehr mit lebendigen Farben abfihildert, 
als erzehlet, zu dieſem Ende fehr geſchickte 
Vergleichungen eingeftreuet, Am fünfzige 
fien Blat fiehen folgende : 


Sechs Schesten folgen jetzt mit Braun fo ſchoͤn geflecket, 
AUS wann füh hier und dar die See mit Inſeln decket. 
Hier ſieht man fechfe Licht- und fechfe Käften- braun, 
Die unter fich fo gleich als Zwilling‘ anzulihaun. 
irſch⸗ fahle kommen jegt, und nun fechs groſſe Rappen, 
Der Boden ſelbſt erbebt durch ihr Hochmüthigs Trappen. 
Die nunmehr folgende find ſchlanck und goldgelb hell; 
Glaß⸗ augigt andere , von Karben Fabel; 
Sechs Mauſe⸗Falben dort, n. hier ſechs Aepfel-Schiinel, 
B Hier 
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Hier hat man ſich erſtlich zu erinnern, dag 
die vermiſchten garden feine eigenen Nahs 
men haben. ie müffen Dielen jedes» 
mahl von einem Dinge, das einerley Fars 
be mit ihnen hat, entlehnen. Alfo nennt 
hier der Poet die Pferde Kaͤſten⸗ braun, 
Hirſch⸗ fahl, Mauſe⸗ falb , Rappen, ꝛc. 
Wenn euch nun die Farbe der Käften, 
der Dirfhe, der Mäufe, der Rappen, bes 
kannt if, fo Fönnet ihr euch in der Eins 
bildung die Farben der verfchiedenen Pfer⸗ 
de gang deutlich vorftellen. Eben fo Deuts 
lich und lebhaft ift die Belchreibung der 
ſechs mit Braun gefledtten Scheden , in 
den zwo erften Zeilen ; Das Optiſche Phaͤ⸗ 
nomenon von der Durchficht auf eine Spies 
gelshelle See , die hier und dar mit Sins 
feln befäet ift, welche in der Entfernung 
nicht anderft ald braune Flecken anzufehen 
find, ift recht geſchickt gewehlet, den Abfag 
der braunen Flecken aufdem weiſſen Grun⸗ 
de, und das Maß die Gröffe nebft der mes 
nigen Anzahl dieſer kleinen Flecken überaus 
deutlich und lebhaft in die Einbilduug der 
Leſer zu mahlen, Homerus hat den Ulyfs 
fes in dem fünften B. der Odyſſea in eis 
nen Gefichts - Punct gefeget , da ihm die 
Inſel Pheacien in einer gleichmäffigen Op⸗ 
tifhen Sage vor das Gefiht gekommen. 
Er fagt, Ulnfles habe jego fiebenzehen Tage 
auf dem Meer gefchiffet, als ihm Den ah 

sehnten 


a 
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zehnten die fehattigten Berge der Inſel 
spheacien erfhienen, diefe Snfel habe mits 
ten in der düftern und nebligten See einem 
Schilde ieh gelhienen, Gleich geſchickt 
und glücklich ift die Wahl des dhntihen 
Bildes , womit der Herr König ein ges 
tygert buntes Pferd, das auf einem meife 
fen Grunde mit Bleinen ſchwartzen Tüpfgen 
gleiche m befprenget ift, auf das lebhaftefte 


Bon Farben mancher Art war es getygert bunt, 
Doch meiftens ſchwartz⸗ gefleckt aufeinem weiſſen Grund, 
Wie unſer Frauen: Boldt, das ſich zu fihmücken pfleget, 
Mit fchwargen Pläftergen die weille Haut beleget. 


Die Schminck-Pfläftergen laſſen euch die 
Farbe und Kleinigkeit der Flecken deutlich 
begreiffen ; die Worte in der Dritten Zeile, 
das fich zu ſchmuͤcken pflegt, find keines⸗ 
wegs muͤſſig oder uͤberfuͤſſig fie laſſen euch 
das Ergetzen, womit die wuͤrckliche Anſicht 
und Betrachtung dieſes Pferdes ſeinen Zu⸗ 
ſeher ruͤhrete, gleichſam mit + empfinden; 


‚denn ſie geben euch zu verſtehen, Daß der 


Schmuf, womit die Natur dieſes Pferd 
auf eine fo befondere Weife ausgerüftet hat, 
voller Annehmlichkeit fey. 

Öleichermaffen ift die verfihiedene Ark - 
der Bewegungen der Coͤrper ein Gegens 
km des Geſichtes, welcher ohne die Bey⸗ 
ülffe der Gleichniſſe nicht deutlich und lebe, 

33 haft 
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haft genug Fan ausgedrüchet werden. Der 
Hr. Hofrath fagt in demfelben Gedichte 
von einem Pferde*: 


Ein anders fieht man dort tacktmäffig berfpagieren, 
Es ſenckt fich nach der Kunfk, es hüpft aufallen Vieren, 
Und wechfelt, hebt und fege Die Schenkel auf dem Land, 


So weit gehet die Beſchreibung, die mit ' 
bloffen Worten nicht deutlicher Fan ausger 
drücket werden, Aber der Poet hat daran 
nicht genug, fondern füget alsbald ein dhns 
liches Bild hinzu, womit er ein Licht auf 
die Beſchreibung freuet , und was er zus 
erft nur erzehlet hatte , jetzo gleichſam vor 
Augen mahlet : 


Als wie ein Paucker führt Die Schlegel in der Hand. 


Ihr leſet es nicht , ihr fehet die Sache 
felbft, und ihr wuͤrdet fie in der Natur 
nicht beffer fehen, als ihr fie in dem Bilde 
fehet. . Quintilianusfagt daher ſehr wohl**: 
Magna Virtus eft, res, de quibus loguimur, 
elare atque ut cerni videantur „ enuntiare, 
Non fatis eflicit, neque ut debet , plene do- 
minatur Oratio, fi usque ad aures volet, at- 
que ea fibi, judex, de quibus cognoſcit, nar- 
rari credit , non exprimi & oculis mentis . 
oftendi, 

Home⸗ 


Bl. 38. * Sm achten Buch und dritten Cap. 
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Homerus hat die Kunſt mit aͤhnlichen 
und mohl auserlefenen Gieichniß⸗Bildern 
lebhaft zu fhildern, vortrefflih innen gehabt, 
und die Erempel, die ich aus, den Schrif⸗ 
ten diefes groffen Poeten anführen werde 
werden zur Genüge zeigen, daß der fonft 
ſcharfſinnige Frangöfifche Kunft- Richter und 
Poet La Motte in der critifichen Vorrede 
gu feiner neuen Ilias ſich betrogen habe, 
wenn er behauptet: „Man wird im Hos 
„merus ſchwerlich folhe Gleichniſſe antrefs 
„fen, welche einen lebhaftern und deutlis 
„ bern Begriff und Eindruck machen, ale 
„ die bloſſe Beſchreibung und Erzehlung 
„thut. „ Wenn der griechifche Poet im 
neunten DB. der Odyſſea die Weife bes 
fihreibet, wie Ulyffes und feine Soldaten 
dem Eyclopen das Auge ausgeftochen has 
ben , bedienet er fich folgenden Gleichniffes: 
» Wie wann ein Zimmermann eine Plancke 
„zu einem Schiffe zu durchbohren, den 
. » Bohrer auf das Holtz anfeket, und feis 

„ ne Leute denfelben unten an einem Nies 
„ men in die Ruͤnde herumdrehen, daß er 
„ ohne Weichen in einem fort umläuffet,,. 
Diefes Gleihniß tar nothtwendig, die Fühs - 
ne Handlung des Ulpffes deutlich und em, 
pfindlich vor Augen zu ftellen ; und es dies 
nete zu dieſem Ende vortrefflih, Der Poet 

jatte nicht genug daran, daß er ung v. 382, 
bloß erzehlete, was Ulyiies gethan ; „ Dies 
83 felben 
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„ felben nahmen die zugefpigte Stange von 
» Dliven Holß , und trieben fie in das Auge 
„ hinein, ich ftuhnd oben, und befahl ihnen 
„ die Etange weidlich herumgudrehen. „ Ho⸗ 
merus fah wohl , daß diefe Worte einenfehe 
dunckeln, ſchwachen und ungewiſſen Eindruck 
in das Gemuͤthe des Lefers machen würden, 
darum hat er ferner diefe Handlung durch eis 
ne lebhafte Nachahmung mittelft eines ähnlis 
chen und bekannten Fildes ,. wovon jeders 
mann einen deutlichen — hat, nach dem 
Leben vor Augen gebildet. Ich bin verſichert, 
wenn der Poet gleich in einer ausführlichen 
Beſchreibung dieſer Handlung die gange 
Kraft ſeiner Wohlredenheit angewendet hat⸗ 
te , fo wuͤrde er dennoch in dem Gemuͤthe 
des Leſers bey weitem nicht die Deutlichkeit 
und Lebhaftigkeit, ſo von dieſem Gleichniſſe 
herruͤhret, zuwegen gebracht haben, 
Eben ſo geſchickt bildet dieſer Poet im 
zwey und zwantzigſten Buche der Odyſſea* 
die erſchlagenen Freyer der Gemahlin Ulyſſes 
vor Augen: „ Er fah fie ſaͤmptlich im Blut 
„und im Staube auf dem Boden geftrecfet 
„ ligen, und nach Athem fehnappen, wie die 
Fiſche, welche die Fifiher mit dem Nee 
„ aus dem meißbefihäumten Meere an das 
u dar Ufer herans gezogen haben ; diefelben 
„ Sehnen ſich vergeblich nach den Wellen des 
» Meeres, indem fie auf dem Sande ter» 
„ſtreuet 
BVers 384, 
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» ka fiegen , und die brennende Sonne 
„ fie erftecket... Das Bild von einer Mens - 
ge Fiſche, die an dem fandigten Geftade lie⸗ 
gen , und Durch die geſchwinde Deffnung und 
Schlieſſung der Tranchearum Luft [höpfen, 
I euch die Geſtalt der erlegten Freyer leb⸗ 
aft vor Augen ‚ diefelben lagen im Blut und 
Staube , halb entfeelt , und zeigten durch 
einige Bewegung der Lippen an, daß ſie noch 
ſchwerlich athmeten, und gleich den Geiſt 
ausblafen würden. Und die Worte: „Dies 
„ felben fehnen fih nach den Wellen des 
„ Meeres; „ geben euch gu erkennen , daß 
der unvermuthete Angeiff des Ulyſſes, der fo 
grimmig unter fie gefallen war, ihnen fo viel 
fchmerglicher und empfindlicher ankam , weil 
fie eine lange Zeit daher fih in Wolluͤſten 
gleihfam gebadet, und in einem üppigen Le⸗ 
ben als ihrem vechten Elemente erſt kuͤrtzlich 
noch ruhig und forgloß_herumgefchwummen 
waren. Und es ift dieſes Gleichniß noch in 
einer andern Abficht überaus gefchickt erwehlt 
worden, indem es euch Daneben auch den Ge⸗ 
muͤths⸗Affect, in welchen Ulyffes durch dies 
fen Anblick gefeget worden, deutlich offenbah⸗ 
ret. Gleichwie fih nehmlich ein Fiſcher über 
einen reichen Fang erfreuet, alfo brachte auch 
dieſe Anficht dem Ulyffes Luft und Vergnuͤ⸗ 
gen ; denn er fah den Frefel geftraft , ſich 
felbft wegen der empfangenen Unbill an Ge 
gerochen, und feinen Wunfcherfüllet. Ins⸗ 
B 4 beſon⸗ 
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befondere koͤnnen wir an diefem Ort ans 
mercken , daß der Poet dem Mahler eben in 
diefem Stück meit überlegen ift , weil der 
erfte , mittelft feiner Kunſt, feinen poetifchen 
Gemaͤhlden Vewegung und Leben zulegen, 
ja gar die verborgenften Gedanken des Ders 
zens fichtbar und empfindlich vorftellen Fan; 
denn der Mahler ift nicht im Stande, mite 
teljt Zeichnung, Farbe und Pinfel , dergleis 
chen zu thun, 

Wenn wir jeßt ferner die verfchiedenen 
Thoͤne betrachten, fo Fan die Befchreibung 
derfelben unmöglich anderft , als durch die 

Hi lffe der Gleichniſſe geſhehen, weil wir 
ſelbſt davon nur undeutliche Begriffe haben. 
Daher haben auch die reichſten Sprachen nur 
wenig Woͤrter, womit ſie einige allgemeine 
Eigenſchaften des Thones bezeichnen koͤnnen. 
Und ſelbſt dieſe ſind nur figuͤrlich, und von 
den Eigenſchaften anderer ſinnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde entiehnet; daher auch ziemlich dunckel 
und ungewiß. Man ſagt zum Exempel: Ein 

ſanfter, Elarer, grober, heller, ſcharffer, reis 
ner Thon ; und fo fort. Alſo find die Spras 
chen viel zu arm und mangelhaft, die unzeh⸗ 
lig verſchiedenen Veränderungen des Thones 
durch abjonderliche Wörter auszudrücken. 

Man fehe die verfchiedenen Stuͤcke nah, in 

welchen der Kerr Rathsherr Brockes fih uns 
terwunden hat, das Melodierveiche Geſang 
der Nachtigali gu beſchreiben. Er hat dieſes 

in 
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in der Rat mit dem aͤuſſerſten Beſtreben des 
Geiſtes bewerckſtelliget / und gewiß fo Fünfte 
lich, als die menſchliche Wohlredenheit zu 
hun fähig if. _Nichtsdeftoweniger muß 
man geftehen, daß die Begriffe, welche diefe 
Beſchreibungen in dem Gemuͤthe erwecken, 
noch gang finfter und voller Verwirrung 
ſeyn; zugleich aber fan man auch nicht leug⸗ 
nen, daß diejenigen Merckmahle , welche 
darinnen durch Ahnliche Bilder ausgedriicket 
werden , unter allen Die Deutlichften und vers 
nehmlichften_ find. Man beliebe folgende 
Stellen in feinem Irdiſchen Vergnügen in 
GHDttzubetradsen. Im erfien Theile Bl. sg, 


Die Heine Gurgel lockt und zifcht und pfeift zugleich, 
Daß fie, wie Quellen rauſcht wie taufend Glocken Flinger. 
Sie zwitſchert, ſtim̃t und ſchlaͤgt mit ſolcher Anmuth an 
Mit ſolchem nach der Kunſt gekraͤuſeltem Befihwirre, 
Daß man darob erſtaunt und nicht begreifen Fan, 

Ob fie nicht ſeufzend fach’, ob fie nicht lachend girre. 


Und bald hernach: 
Sie dreht und dehnt den Thon, vereikt, und füge ihn 
wi 


eder 

Singt ſanft, ſingt ungeſtům bald Elar,bald grob/ bald hell, 
Kein Pfeil verfliegt fo raſch kein Blitz verfkreicht ſo fibneũ 
Die Winde koͤnnen nicht ſo ſtreng in Stuͤrmen wehen, 
Als ihre ſchmeichelnde verwunderliche Lieder 

Mit wirbelndem Geräufch, ſich andern, ſich verdrehen, ac. 


Und in dem folgenden Gedicht gleichen In⸗ 
halts, DI. 60, 
5 Bald 
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Bald iſts, als ob fie jemand viefes 
Bald Eräufele fie den reinen Schal; 

Bald ſenckt fie ihn in holer Tiefe, 

Durch einen angenehmen Fall. 
Es laͤßt, ald wären im Geäder 
Von ihrem eingefihrendten Schlund, 

Vom Wirbel: Wind getriebne Raͤder. 

So feharf, fo reinlich , und fo rund 

Formiert ihr enger Halß die Thöne. x. 

8 — — Pan bucht f her fie fie. 
ein ter ſchwingt fo raſch den Degen; 
Die Wellen wallen nicht fo raus; 

Kein Pfeil kan fich fo fehnel bewegen, 

Als fie die Noten bringt heraus. 


Es iſt nichts gewohnters, ald def man 
auch in der gemeinen Rede von der Stimme 
eines Menfchen fagt, fie thöne wie eine kleine 
Glocke. Bey den Englifchen Poeten ift der 
Ausdruck von dem E ilber- Thone der Trom⸗ 
pete fehr gebräuchlih. Auf gleiche Weiſe 
hat Hr. König gefagt: Der Bleche Silbers 
Klang. Die Poeten find gewohnt den Schall 
der Etücfe unter dem Bilde des Donner 
Knalles vorzuftellen: 


Der Stuͤcke Donner: Schlag. - -- - - 
Flemming. 
nn So bafd nur von dem Wall . 
Ung deinen Einzug melde der Erle Donner⸗Knall. 
nig. 


Und Opitz hat kein geſchickteres Bild erfinden 
Eönnen , das Krachen des Berges Veſuvius 
vorzuftellen. 

Bald 
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- Diefes Bildniß ift um ſo viel Einftlicher, 
weil es zugleich auf die moralifhe Urfahe - 
des entbrandten Berges deutet, in fo fern : 
diefes verwuͤſtende Teuer als ein Gericht 
Gottes angefehen wird. 

Wenn Birgil im andern Buch der 
Encis * das ‚geäßliche Geſchrey des Laos 
um ausdrücken will, fo fängt er mar 
alfo an: 


Clanıores fimul horrendos ad fydera tollit. 


Alleine weil diefer_ Vers nur einen ungewiſ⸗ 
fen und dundeln Be geben würde , ſo 
feget er das Gleichniß hinzu: 


Quales mugitus fugit cum faucius aram 
Taurus & incertam excuflit cervice fecurim, 


Diefes Gleichniß ift deſto glücklicher , weil 
8 nicht nur den Begriff von dem ängftlichen 
Geſchrey des Laocoon ausheitert , fondern 
auch die Groͤſſe der Gefahr, morinnen er 
ſchwebet, vorftellig machet. 

Homer iſt an dieſer Gatung Gleichniſſe 
auch nicht arm. Im ein undzwantzigſten B. 
der Odyſſea** heißt es: „ Das Schloß u 

er 


Vers 222. eVers 48. 


" m den erieuchtenden 


„ der Pforte fprang auf, mit einem Ge 
bruͤlle, wie ein Stier erhebet, der auf 
„ einer Auen meidet.,_ Und in demfelben 
Buche * : „Ulyſſes beſichtigte den Bogen, 
„ wie ein Eunftreicher Zautenfchläger die Says 
„ ten auf einem neuen Brette ohne Mihe 
„ aufsichet, und die wohlgemachten Nägel 
„an dem Regiſter fertig umtreibet , alfo 
„ fpannete Ulyſſes den groffen Bogen fehr 
„ behende.„ Und gleich.darnach : „Er og 
„ die Sehne mit der vechten Hand an die 
Bruſt, fie ſchwirrete ihm unter der. Hand, 
„ tie die Stimme der Echmwalbe, „ Und 
im neunten B. ** wo er fihon angeführter 
maſſen befihreibet , wie Ulyſſes und feine 
Gefehrten dem Eyclopen mit einer glühens 
den Stange von einem Oliv-⸗Baume das 
Auge durchbohret haben, füget er hinzu: 
» Wie eine grofe Schaufel oder Säge 
„ziſchet und braufet, warn der Schmied fie 
„in Ealtes Waſſer tauchet, dieſelbe zu 
ſtaͤhlen, denn darinne beftehet dag Leben 
„ von dem Eifen , alfo sifchete und-braufete 
„ Das Auge des Cyclopen, als es von der 
„ Dliv : Stange berühret ward. Diefe 
Gleichniſſe zeigen , was für ein gefihickter 


Mahler Homerus geweſen fey, und wie er 


feine groffe Wiflenfchaft fo vortrefflih an⸗ 
zuwenden gewußt habe. Zu diefen Em 
peln 


* Verd 406, ** Bord 384. 
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peln will ich noch eines aus dem Gedicht 
auf das Lager bey Radewitz hinzufügen. 
Der Here HofsNath König hat fi deſſen 
bedienet „den Eleinen Umftand fehr lebhaft . 
auszudrücken, wenn einem wiehernden Heng⸗ 
fie die andern Pferde gleichfam antworten. 


Denn wie ein kecker Hahn, der nun , nach Mitternacht, 
Die gange Nachbarſchaſt durch Ruffen munter macht, 
Bey andern feiner Art auch gleichen Then erreget, 
Wenn jeder Hauß- Hahn ihm frifch nachzukrahen pfleger; 
So fieng der erfte Hengft kaum noch zu wichern an, 
Als c8 die folgenden ihm auch gleich nachgethan. 

Die ihre Mutbigkeit durch ſolch Geſchrey bewährten, 
Und als ein Widerhall des erfien Schall vermehrten. 


Eine gleiche Bewandtniß hate mit den 
Gegenftänden der übrigen Sinne. Man 
pflegt in der gemeinen Dede die Arten des 
Geſchmackes alfo zu unterfiheiden, daß man 
fagt: Etwas fehmecke wie Honig, wie Wer⸗ 
muth, wie Coloquinten, und fo fort, Don 
den Dingen , twelche man fühlet , fagt man 
ebenfalls: Dieſes ift fo zart als Sammet, fo 
rauch als ein Sigel; die Atlas weiche Hand, 
und dergleichen. In einer befannten Stelle 
der Befferiſchen Schooß der Geliebten ftehet: 
Du fühlteft zwar nur Sammt und lauter weiche Seide; 


Was insbefondere die verfihiedenen Arten - 
von Geruch anbelanget, fo wird ung die Bes 
ſchreibung derfelben überaus ſchwer gemachet / 


weil 
Bl. 50, 
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weil es ung an eigentlichen Worten , diefels 
ben gu begeichnen, fehlt. Daß etwas wohl 
oder übel rieche , ift alles was wir fagen koͤn⸗ 
nen. Wollen wir denn überhaupt einen ans 
genehmen Geruch andeuten, fo find wir ges 
nöthiget die Vergleichungen mit Balſam, 
Zibeth, und andern bekannten wohlriechens 
den Dingen gu Hülffe zu nehmen. Und wann 
mir ung deutlicher ausdrücken , und den vers 
miſchten Geruch eines Dinges abfonderlich 
anzeigen wollen , fo fällt uns folches ſchier 
unmöglich ‚ maflen unfere E prache ung nicht 
ein einiges Wort für einen Geruch, der aus 
etlichen Arten Geruches zufammengemengt 
ift, hervor geben fan. Der Hr. R. Brockes 
at in feinem J. V. in ©. BI. 16.1. Th. einen 
erfuch gethan, den Geruch der Viole zu 
befihreiben : . 


vinden 
Und daß mit holder Süffigkeit - 
Ein wenig fäurliches und bit res fich verbinden 
In folcheın Grad, der Herg und Hirn erfreut. 


Ich nehme in diefen Zeilen ein Beſtreben 

Des Poeten wahr, Das alles Lobes wer.h iſt; 

Doch halte ich mich verbunden anmerken 
a 


j 
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daß dieſe Ausdruͤcke an ſich felbft muͤſſig find, 
und mir nichts weiter zeigen, als daß es uns 
— tar , den Begriff, den der Autor 
edandeen hatte, deutlich vorgutragen. 

Es giebt im uͤbrigen eine Gattung duncke⸗ 
Ver Begriffe, die ſich Dadurch deutlich vorftel» 
fen lafen , wann man ihr Verhältniß gegen 
einer andern Sache, welche gleichfam der 

Maßſiab davon ift , ersehlet. Solches find . 
diejenigen Begriffe / welche eine nothwendige 
Abficht oder Beziehung auf ein anderes Ding 
haben ı und eine Dergleichung mit demfels 
en in ſich faſſen; nehmlich die Idex relative 
oder Relationes. Hieher gehören alle die Sa, 
chen , ben welchen eine Groͤſſe oder Vielheit, 
es fen in der Ausdehnung oder Zahl, oder 
Bewegung , oder Gewicht, oder Zeit, 2c. 
wahrgenommen wird. Diefelben haben Feine 
twefentliche, fondern nur eine zufaͤllige Wahr⸗ 
heit, weiche fie Durch den Vergleich mit ans 
dern Dingen erhalten. Ich habe oben aus 
dem ein und zwantzigſien Buche der Odyſſea 
eine Stelle angeführt, morinnen der Poet 
Unffes Staͤrcke deutlich befehreibet , wenn 
er gedencket, daß er den Bogen eben fo hurs 
tig und gemählich gefpannet habe, als ein 
Lautenfchläger die Sayte auf feinem Inſtru⸗ 
ment aufsiehet. Wann ich nun fage, Ulyfe 
fe mar ſiarck von Armen, fo hat diefer Sat, 
der ihm Die Eigenfihaft der Staͤrcke zuleget, 
keine andere als eine Verhältniß- Wahrheit, 
in 
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in fo fern man nehmlich feine Staͤrcke mit 
der Stärche der Buhler vergleihet , welche 
vergeblich verfucht haben den Bogen des 
Ulyſſes zu fpannen. Was denfelben unmoͤg⸗ 
li) war, das war dem Ulyſſes ein leichter 
Schertz. Wann alfo Antinous im ein und 
neungigften Derfe fagt : „ Er’glaube nicht, 
» daß fich leicht einer finden werde, der den 
» Bogen werde fpannen Fönnen; „ fo redet 
er folches allein in Abficht auf feine Nebens 
Buhler‘, da er fich felbft mittlerweile mit 
der ftolken Hoffnung fehmeichelt ,_daß er 
alleine im Stand fey den Bogen zu fpannen 
das Herk in der Bruſt trugs ihm zu, da 
er die Eehne werde ſpannen Fünnen , fagt 
der Poet, derowegen thut Antinous zu ſei⸗ 
nem Urtheil hinzu: „Denn es iſt kein Mann 
„ unter dieſen allen, wie Ulyſſes war., 

Mit dieſen Begriffen gehet es an, daß 
wir fie durch Gleichniſſe, welcue die Grade 
und Stafel ihres Maſſes eigentlich determi⸗ 
niren, deutlich vorſtellen koͤnnen. Wenn 
ich z. E. nicht die Art, ſondern die Schnel⸗ 
ligkeit der Bewegung beſchreiben will , ſo 
Ean ſolches nicht anderſt, als durch eine Ver⸗ 
gleichung mit andern Dingen, denen eine 
Bewegung zukoͤmmt, geſchehen; wenn diefe 
andere Bewegung das Maß zu derjenigen 

. die iih_befihreiben foll, abgiebt. Wenn i 
ſage: Diefes Schiff laͤufft ſehr fehnelle ; fo 
giebt dieſes nur einen dunckeln Begriff von 

em 
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: dem Maffe feiner Geſchwindigkeit. Aber 

| durch ein Bleichniß Fan er genau determinire 
werden. Ein ſolches hat Dpig in dem Lob 
des Krieges, Öottes angebraht: 


Bir fleigen in das Schiff, in einen hohlen Balcken 
Der fleucht mit ung davon,twie warn wir ſehn den Fallen 
So flüchtig ald der Wind aus eined Verges Kiuft 
Auf eine Daube zu fich ſchwingen durch die Luft. 


VUnd Virgil machet uns durch dieſes Mittel 
einen Haren Begriff von der Schnelligkeit 
eines Pferdes: 


- - - - Quales equos Threiffa fatigat 
Harpalyce, volueremque füga prevertitur Hebrınn, 
..* 


So mie Harpalyce , gerüffet zu dem Streit, 
Die Pferde mübde jagt, und ſeibſt des Hebers Wogen 
Mit rennen überholt. 
Poſtel fagt auf gleiche Weiſe im vierten B. 
des Wittekinds. . 
rn Es konnte gleich dem Winde 
Und gleich den Pfeilen gehn , &8 übertraf die Flucht 
Der fehnellen Taube , die des Habichts Klauen juche 
Ihr Leben zu entziehn, 


Und etwas weiterhin: 
=» Sein Roß li der Spuhr 
Den Röneiiten Hirten Id auf e x Po 
Und V. 109, 
ne Es biegete bier kaum 
Der Pferde leithte Sri dae Graf auf dieſem ur 
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Es war die Flucht fo fehnell von den gehornten Füffen, 
Daß kein Zufihauer recht die Farbe Eonnte willen 

Der Bogelzfihnellen Pferd, Es fhwebt bey Soiher:Zeit, 
Wenn fruchtbar Regen-Staubdas duͤrre Feld erfreut, 
Die kluge Schwalbe nicht fo ſchnell das Flach der Auen 
Mit Schwitzern überhin , als hier mit Luft zu ſchauen 
An dieſem Rennen war. 


Die erfien vier Zeilen hier beziehen fich auf 
Das Auge und den Anblick. Aberdas Gleiche 
niß von der Schwalbe gehöret zu meinem ges 
genmärtigen Zweck, und iſt von der Art Ders 
jenigen, die ein Maß in fich enthalten. Die 
folgenden in dem Gedichte auf das Lager bey 
Mühlberg find von derfelben Art: 


Behender kan kein Falck, auch nicht fo plöglich fleigen, 
Wenn er dem Reyher eilt heißbungrig vorzubeugen, 

Kein Windipiel jagt und flreicht fo higig aufder Spuhr, 
So ſchnell ſpornt nicht die Furcht den Hafen burch die 


Fluhr, 
Geſchwinder fliehet nicht die ſcheue Turtel⸗Taube 
Wenn ihr der Habicht folge nebſt der Begier zum Raube, 
So eilig ſchießt auch nicht im Eyß⸗Meer auf den Grund 
Ein Wallfiſch den der Pfeil des Harpunirs verwundet. 


Es ift gewiß , daß ein jedes von dieſen 
Sleichniffen an fich ſelbſt fchön ift, und nur 
dadurch, daß fie fo dicht auf einander ges 
pflangt find , ſich felbft im Wege fliehen. 
Sonft fehet ihr wohl, daß in Diefem Erems 
pel nicht auf die Aehnlichfeit in der Art 
der Bewegung gefehen wird, denn ie 

iefe 
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dieſes, ſo koͤnnte der ſchnelle Lauf eines 
Pferdes nicht mit dem Flug einer Taube, 
eines Falcken, oder einer Schwalbe, und 
eben ſo wenig mit dem Untertauchen eines 
Wallfiſches in Vergleich gezogen werden. 
Man ſieht da alleine auf die Schnellig eit 
der Berwegung ; und in diefer Abficht pflege 
man auch wohl in der gemeinen Rede nach 
einem Dptifchen Betrug zu fagen : 

Der unbefihlagne Huf feheint durch das Feld zu fliegen. 

Dder wie Poftel: 

Ein Vogel: fihneles Pferd. 

Wenn man die Art der Bewegung bes 
fhreiben will, fo muß man das Gleichniß⸗ 
Bild ordentlich von einer gleichen Arc dee 
Bewegung entlehnen ; da Fan man ven 
Lauf eines Pferdes nicht dur die Bewe⸗ 
gung andenten, welche ein Vogel macher, 
wenn er flieget, oder ein Fifh, wenn er. 
ſchwimmet, weil diefes Bewegungen von 
einee andern Art find. Ich habe oben von 
der Art der Bewegung etliche Erempel ans 
geführt, welchen ich um mehrerer Deutliche 
keit willen noch folgendes aus Homers 
Odyſſea beyfügen will, 

Sm fünften B. V. sr. heißt eg: 
» Mercurius warf fih von der hohen Luft⸗ 
» Bühne herunter, und ſchwebete ietzt auf 
„der Fluth , gleich einem see = WVogel, 
» welcher in einem eryſen Meer / Bulem 

2 „den 
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„ den Fifchen nachftellet, und feine breiten 

» Slügel in dem falsigten Waſſer netzet. 

» Auf eine ähnliche Weiſe ftreiffet Mercus 

„ tus an die Wellen. „ Virgil hat diefes 

Bild im vierten B. der Eneis mit einer 
. geringen Veränderung nachgemacht: 


Hic primum paribus nitens Cyllenius alis 
Conftitit : hine toto preceps fe corpore ad undas 
Mifit ; avi ſnnilis, quæ circum littora, circum 
Pifcofos fcopulos humilis volat zquora juxta. 
Haud aliter terras inter c@lumque volabat, 

Litus arenofum Lybie ventosque fecabat 
Materno veniens ab avo Cllnia proles. 


Sonft habe bey den angeführten Erempeln 
von Öleichniffen, womit nicht die Art, fons 
dern nur die Geſchwindigkeit der Bewe⸗ 
gung ‚abgemeffen wird, noch eine Anmers 
kung zu machen , nemlich daß fich das Vers 
haͤltniß der Geſchwindigkeit gegen dem Maffe 
des ähnlichen Bildes ungleich befinden darf, 
. Das Maß der Gefchmwindigkeit wird zum 
wenigſten voll gemacht , als wenn es oben 
heißt: Es Eonnte gleich dem Wind ıc. Bes 
hender kan kein Falck rc. Geſchwinder flies 
bet nicht ꝛc. Aber mehrmahls wird daffelbe 
noch überfliegen , al : Pravertitur Hebrum; 
Es übertraf die Flucht; Es lief den Hirs 
ſchen vor; Die Schwalbe ſchwebet nicht fo 
ſchnell; Kein Windfpiel_jagt fo hisig. Nur 
hat man fich wohl vorgufehen , da, man mit 
em 
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dem Maffe die Wahrſcheinlichleit nicht übers 
fleige , damit die Sachen, indem man fie 
vergröffern till , nicht ungeheuer werden. 
Hier gilt was Quintilianus im achten B. 
und dritten Cap. wohl erinnert hat: Ante 
omnia ne fpereinus, ornatam orationem fore, 
quæ probabilis non erit ; und ein wenig fers 
ner: Quid wid eft ultca Virtutem „ quoties 
ingenium fudicio caret ,„ & fpecie boni falli- 
tur , ommium in Eloquentia Vitiorum pefli- 
mum. Man twird fo leicht nicht ein Exem⸗ 
pel von einer geöffern Geſchwindigkeit fin⸗ 
den, als dasjenige iſt, das im fuͤnfzehen⸗ 
ten B. der Ilias * ſtehet: „ Wie mann der 
„ DVerftand eines Menſchen, , der viele Laͤn⸗ 
„ der gefehen hat, ſich in Gedanken dahin 
„ jurücke begiebt , und in dem innerſten Ge» 
„ müthe fid) entfinnet, ic) bin da, ich bin 
„ Dorten gemwefen , und habe diefes und jes 
„ nes gefehen ; eben fo fehnell flog die majes 
„ ftätifche Juno davon. Die gröfte Ges 
ſchwindigkeſt, die man fi nur einbilden 
kan, wird hier vorgeftellet , jedoch mit aller 
Wahrfcheinlichkeit, weil da von einer Goͤt⸗ 

tin geredet wird, 
ch finde noch ein denckwuͤrdiges Exem⸗ 
pel von dieſer Art Gleichniſſe in dem fünften 
B. der Odyſſea **: „ Wie mann der Fifch 
» Polypus von feiner Wohnung weggeriffen 
» wird, fih Stücke von dem Felfen, wo⸗ 
€3 „ran 

Vers go, + Vers 432. 
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» van er klebete, an den dichten Sanppen 
„ anhängen ; alfo blieb Ulyffen die Haut 
. „ bon den ſtarcken Händen an dem Feiſen 
„ fiken.,, Was vor ein geſchickteres Gleich» 
niß Eonnte der Poet wohl ausfinnen , die 
groſſe Staͤrcke, womit. fein Held ſich nad 
dem Ehiffbruh an dem Geftade feflges 
halten hat, lebhaft auszudrücken ; und das 
Mafı derfelben recht eigentlich angufegen. 
Aus _allem bifhergefagten erhellet genug, 
daß die ſymboliſchen Gleichniß⸗Bilder in dies 
fer Abfiche nothwendig feyn , weil ohne ihre 
Hülffe die dunckeln Begriffe nicht Fönnen ers 
Eläret, noch die ungewiſſen angefeget werden. 
Mit dem find diefe Gleichniſſe Würcfungen 
von der unterften Kraft des AWikes; fie find 
mit den Gedancken gantz enge verbunden, 
und ftellen fi den Sinnen insgemein sus 
gei mit denſelben vor; denn da ſie ſolche 
egriffe , die ſich nicht anderſt beſchreiben 
laffen , oder zum wenigften ungewiß und uns 
gemeſſen find, durch ein Bild vorftellen und 
Deutlich begeichnen müflen , fo muß man hier 
nothtwendig die ähnlichften und abgemefen» 
fen Bilder erwehlen ; Nun wird aber Feine 
groſſe Scharffinnigkeit erfordert , die Übers 
. einftimmung zwiſchen ähnlichen Dingen wahrs 
zunehmen. 


Der 
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Der zweyte Abſchnitt. 
Von den auszierenden Gleichniſſen. 


9% Wohlredenheit bemuͤhet fih überhaupt bie 
Begriffe auszuſchmuͤcken. Nutzen der Gleichniffe 
einen fchlechten Gedanken auszuzieren; ja eine gantze 
Schrifft angenehm zu machen. Wie König durch ein 
folches Gleichniß den Gedancken aug;ieret , daß eine 
gute Aufersiehung vieles vermöge. Wie er dag hir 
florifche Gedicht von der neuserbauten Ritters Acas 
demie mittelſt eines folhen angenehm verändert. Ein 
gleichmaͤßiges Gleichniß Gottfcheds. Wie König in 
dem Gedicht , Auguft im Lager , feine Befchreibung 
von des Monarchen Kleidung Durch ein Gleichniß aus; 
puget. Deffelben Gefchicklichfeit , feine gleichformige . 
Erzehlung mittelft diefes Kunſt⸗ Griffes vor Edel zu 
« bewahren, Homers Gleichniß von Hectors Waffen⸗ 
Ruͤſtung. Mehr Homeriſche Gleichniſſe zur Auszie⸗ 
rung; von der Verbindung beyder Ajacen im Streit, 
und von der Menge brennender Fackeln und Holtz⸗ 
Stöffe zwiſchen den Bollwercken der Griechen und 
den Mauren der Stadt Troja. Wie Opitz dadurch 
die Anmuth des freyen Land z Lebens befchreibet. 
Wie Gottfehed die Freygebigkeit in- einem Gleichniß 
befchreibet , welche nichts von eigennugigen Abſich⸗ 
ten weiß. Mangel in der Ausführung feines Gleich? 
niß⸗Bildes. Wie Dpig die Guͤtigkeit eines Fuͤrſten 
in einem angenehmen Gleichniß vorſtellet. Wie Koͤ⸗ 
nig den weiſſen Stern ſchwartzer Pferde beſchreibet. 
Gleichmaͤßiges Bild Homers. Wie Brockes ſich in 
feinen hiſtoriſchen Gedichten von dem irdiſchen Vers 
gnügen in GOtt deffelden Kunſt⸗Griffes ebenfalls 
bedienet. Wie diefer ın folcher Abfiche die Flut und 
Ebbe vergleichet. Das Hervorftechen des Graſes 
im Fruͤhling. Dieſe Are Gꝛichniſſe hot ihren Platz 
4 vor⸗ 
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vornehmlich in Kehrgedichten, da geiftliche Dinge un: 
ter corperlichen Vildern vorgeftellet werden. Wie 
Pope durch ein folches den Abbruch beſchreibet / den 
das Gedachmß dem Verſtand thut. Wie er das uͤble 
Betragen des Witzes mit der Urtheilungs s Kraft durch 
ein ſoiches ausbuͤdet. Wie er die Nothwendigkeit, 
die Phantafie durch ben Verſtand zu leiten , aus⸗ 
druͤcket. Wie er den Wachsehum des Poetifchen 
Ruhmes vergleichet ; Wie den Hochmuth witzloſer 
Köpffe ; die Einſchranckung des menfchlichen. Wiges; 
dag eirele Beftveben des Neides, der ſich an dem 
za reibet. Anpreifung der Mittels Straſſe zwiſchen 
Kurgheic und Verſchwendung in Anbringung diefes 
Zierrathes. 


AViſtoteles hat den Poeten eine Regel vor⸗ 
geſchrieben, welche ich in gegenwaͤrtiger 
Abhandlung zum Grund legen will, wiewohl 
er fie in einer andern Abficht angebracht hat. 
„Sie muͤſſens, fagt er , den Eunftreichen 
„» Mahlern nachthun, weiche zwar ein jedes 
» Ding in feiner wahren Geftalt vorftellen, 
„ und fic) allerdings befleiffen , diefelbe recht 
„ genau zu treffen, und nichtsdeftomeniger 
„, die Sachen allegeit ſchoͤner fehildern. „ Die 
Wahrheit ift zwar unleugbar die vornehmfte 
Eigenfhaft , und fo zu veden, der Grunds 
Etein eines Gedanckens; Und gleichwie ein 
geſchickter Mahler vornehmlich bemühet ift, 
Die Dinge in ihrer eigenen Geftalt nach dem 
Leben abzuſchildern, damit er das Gemüthe 
Durch die Achnlichkeit des Gemaͤhldes mit dem 
Urbild crgege ; alfo koͤmmt ebenfalls die vor, 
. nehmſte 
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nehmfte und dltefte Grund » Regel, welche 
von geſchickten Rednern und Schreibern vor 
allen andern beobachtet wird , darauf an, 
daß wie die Begriffe mit den Sachen , alfo 
die Worte mit den Begriffen volltommen 
übereinftimmen ;_maffen in diefee Uberein⸗ 
Eunfft die Wahrheit der Gedancken gegrüns 
der iſt. Alleine, gleichtvie der Mahler denn 
ferner befliffen ift, feinen Gemaͤhlden mittelft 
der Kunft mehr Ehmudt und Schönheit zus 
äulegen , und fie vollkommener su machen ‚ fo 
fern dieſes ohne Abbruch der Achnlichkeit ges 
ſchehen Fan ;_alfo beftrebet fi) die Wohlre⸗ 
denheit ebenfalls-die Gedancken ohne Verle⸗ 
zung der Wahrheit auf verfchiedene Weife - 
auszugieren, und ihnen einen neuen Glantz 
mitzutheilen. Nach demjenigen, was ich in 
dem vorhergehenden Abfchnitt gegeiget habe, 
befleht die erfie und vornehmfte Abficht der 
Sleihnißs Bilder dariñe, daß fie einen undeut⸗ 
lichen und nicht genug beftimten Begriff Va 
ein bekanntes, deutliches und wohl abgemefs 
fenes Bild in fein volles Licht fegen ; und das 
rum müffen diejenigen Bilder , welche in dies 
fer Abficht gefeßet werden, der Sache , wo⸗ 
von fie den Begriff ausheitern follen, voll 
kommen ähnlich feyn, und Damit genau uͤber⸗ 
eintreffen. Allein ed giebt ferner eine andere 
Art von Gedancken und Begriffen, welche 
in ihrer nackenden Geſtalt nicht gefallen koͤn⸗ 
nen, ungeachtet fie deutlich und wohloemef 
5 en 
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fen vorgetragen werden. Das find Gedans 
Een , die, an fich felbft betrachtet, gan ges 
mein , platt und trucken find, und nichts fel- 


tenes oder vermunderfames an fih haben 


was das Gemüth auf eine angenehme Weite 
einnehmen und beluftigen koͤnnte. Co bald 
diefe Gedancken und Begriffe durch ein ger 
ſchicktes Bildniß ausgebildet, oder gar darin⸗ 
nen eingeEleidet werden , fo bekommen fie das 
durch einen Schein der Neuigkeit und Selr 
tenheit. Der nackende Begriff lieget dann 
nicht mehr in feiner ecfelhaften Blöffe vor 
Augen , fondern pranget in einem fremden 
Schmucke. _Er erhält von diefem fremden 
und feltenen Aufpuß einen neuen Glantz, daß 
man feine vorige Plattheit nicht mehr wahr⸗ 
nimmt; nicht anderftals wie im Schau- Pag 
der bfoffe Aufzug und die Kleidung einen ger 
meinen Menfchen in der Einbildung aller Zur 
ſchauer augenblicklich in die Perfon eines Foͤ⸗ 
nigs verwandelt. Es ift mit den Gedancken 
bemande tie mit der Schönheitder Frauengs 
Perſonen; bey einigen wird der eigene und 
angebohrne Glantz durch geborgte und Eünfts 
liche Verzierungen nur_verdunckelt ; andere 


hingegen wiſſen einen fremden Schmuck fih 


gleichfam eigen zu machen , und die Mängel 
Der Natur damit ausgubefleen, fo weit, daß 
man ihrer Fehler nicht mehr gewahr wird, 
Bey einigen verdecket der Rock die Schöns 
heit, bey andern die Gebrechen. . ei 

ie 
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Wie nun die Gleichniffe dienen, einen 
abfonderlihen Gedancken auszufchmücken, 
fo find fie nicht weniger bequeme, eine ganz 
e Schrift, welche ohne den Zierrath , fo 
ke ihr mittheilen , gank trucken und ein 
frmig feyn würde, angenehm gu verändern, 
und die ufmerchfamfeit des Lefers durch 
diefen gefihickten Abfag in dem Vortrage 
u —28 wie aus der folgenden Unter⸗ 

— verfchiedener Exempel ſich hervor⸗ 
thun wird. 

Nehmet die Mühe Hrn. Joh. Ulr. Kös 
nigs vortreffliche Dde auf die glückliche Ge⸗ 
burt einer Chur Sächf. Princeßin aufgus 
flagen. Nachdem der Poet fehr lebhaft 
befehrieben hat, wie die neulich gebohrne 
Princeßin durch ein entzückendes Wiegen⸗ 
Lied , welches der berühmte Virtuofe, Dans 
taleon Hebeftreit , auf feinem Fünftlichen 
Zimbal gefpielet , ſey eingefchläffert worden, 
fo fährt er in der unmittelbar folgenden 
Strophe fort : 


Sie ſchlaͤſt; doch Fleiß und Vorſicht wachen 
So wohl, fie glücklich » erziehn, 
Als wirdig Ihres. Stamms zu machen. 


Diefer Gedancke ift an fich felbft fo deuts 
lich , daß er feiner weitern Erläuterung bes 
darf ; alleine er it Daneben auch fehr ges 
mein und befannt, und hat nichts feltenes 
noch verwunderſames an ſich ; darum hen 
ihn - 
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ihn der Poet fehr geſchickt mit einem ans 
genehmen Gleichniſſe unterftüget , und ihm 
einen fremden Schmuck angeleget , indem 
er hingufegt: 


Bleiwie ein junger Roßmarin 
Don einer reinen Hand gewartet und benetzet, 

Zufegt in fo viel Zweige feige, 

Und fich fo fehön im Wachsthum —T 
Daß er ſelbſt eine Kron’ auf feinen Gipfel ſetzet: 
Auch fo turch den Geruch noch feine Schönheit mebre, 
Daß ibn, wer fich ihm naht mit einem Lob-Spruch ehrt, 

So wird an Sucht und Ruhm in Sachfen 

Yuch diefe Rauren = Pflange wachſen. 


Diefes ift das eintige Gleichniß, fo in dieſer 
Ode anzutreffen ift ; welche fonft von einem 
luͤcklichen Euchufialmo befeelet wird. Dafs 
elbe dienet_ nicht fo viel zur Erklährung, 
als zur bloffen Ausgierung. Die Aufmercks 
famfeit des Lefers foll Dadurch unterflüget 
und ernehret werden. i 
Ein eben fo sierlihes Gleichniß findet 
ſich in deffelben poetifchen Gedancken über 
die neuserbaute Ritter⸗ und Militair- Aca- 
demie in Dreßden. Er vergleichet diefelbe . 
. mit einer a a und führet die 
Aehnlichkeiten, fo zwiſchen beyden heerfchen, 
umftändlich aus, 
Gleichwie ein Gärtner fich , zu edler Bäume Zucht, 
Ein abzefondert Stuck in feinem Garten ſucht, 
Mit Pfalcn oder gar mit Graben es umſchantzet, 
Und eine Bauın-Schul da in befter Ordnung pflanset, 
it 


Gleichniſſen. 45 


Mit feiner eignen Hand ein jedes Staͤmmchen fegt, 
Des Morgens fle befncht , des Abends fie benegt, 

Und alle Bäumchen pflegt in biefem jungen Garten, 

Nach ihrer, Eigenfchaft befonber abzuwarten ; 

Die Aeſte, wo es noth, beſchneidet ober ritzt 
Die Stämme, wenn es Zeit , verbindet oder ſtuͤtzt; 

Bornehmlich aber eilt, daß er die wilden Smeige, 

So lange fie noch zart , fo gleich zu vechte beuge; 
Und nach des Jahres Lauf und jedes Stammes Art, 
Gie vor der Hite deckt und vor dem Froft verwahrt, 

Der Wursel Luft verfchafft , damit fie mag bekleiben, 

Und feine Hoffnung nicht im Mißwachs ſtecken bleiben ; 
Alsdenn mit weiter Wahl und Kunfk=erfahrner Hand 
Den einen frey erzieht , den andern an der Wand, 

Kurtz: jeden Baum ſo fegt, daß ihin mit ihren Kronen, 

Zuletzt Blat Bluͤth und Frucht den klugen Fleiß belchnen: 
Wann fich durch den Genuß nun fein Verlangen ſtillt, 
Und, obgleich jeder Baum fein Hoffen nicht erfüht, 

Ihm doch ſo manches Obſt, hier Birnen von Dufcaten, 

Dort Aepfel edler Art, nach Hertzens⸗Wunſch gerathen; 
Da breitet jeder Baum die Zweige danckbar aus, 
Bringt Schatten für den Heren, Frucht fu das gantze 

auß. 

So hat mein Koͤnig auch hier dieſen Ort erbauet, 

Woſelbſt ihr eine Kriegs= und Ritter: Schule ſchauet, 
Eu welcher man fo gleich von zarter Tugend an 

ie edlen Sprößlinge des Staats erziehen fan. 

Wo man fie wartet,pflant,mit hoͤchſter Sorgfalt nehret, 

Den böfen Willen beugt, dem wilden Mißwachs wehret, 
Bom Unkraut reiniget , auf ihre Beßrung dendt, 
Die Ungezog’nen zwingt, die Guten freundlich lenckt; 

In Wiſſenſchaft und Runft, nebſt allen Helden-Pflichten 

Und Ritter Übungen fie pflegt zu unterrichten, 
Zur Selbſt⸗Erkaͤnntniß Fiber, Bamie von Tag zu Tag 
Bey ihnen gruͤndlicher die Tugend wurtzein mag; 

Die Gaben der Natur bep jedem unterſcheidet, 


Und die Gelegenheit zum Ubelthun beſchneidet; PP 
Bl 
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Biß daß, dem Herrn zum Ruhm In Dienft fuͤrs 


Ein jeder Früchte bringe nach feinem Amt und Stand, 
Und, um bie ſchwere kaſt des Staats zu unterflügen, 
Man diefe Stamme kan ald fich're Pfeiler nuͤtzen. 

Bas nun der Sonnenfchein fonft einer jeden Frucht, 

Das iſt der Weißheie Licht für diefe Helden «Zucht; 

u einem milden Tran und einem fruchtbarn Regen 
ient diefen Pflangen bloß des lerhöchften Gegen; 

Der König pflangt; jedoch, ſell es gedeplich feyn, 

So fehlt nichts mehr ald dieß: Ihr Vater willige ein. 


Diefes ausführliche Gleichniß hateine Bes 
siehungs- Schönheit, in Erwegung des Chas 
racters dieſes Gedichtes; denn da der Inhalt 
davon durchaus hiſtoriſch iſt, ſo dienet daſſel⸗ 
be vortrefflich, die Erzehlung vor Mattigkeit 
zu betvahren, und durch einen ſolchen Abſatz 
defto angenehmer zu machen. Mehmet ihr 
gleich das ähnliche Vorbild von der Baum⸗ 
Schule heraus , 10 gehet dennoch dem Ges 
dancken an Deutlichkeit nicht das geringſte ab; 
zumahlen auch die Apodoſis oder der Nachſatz 
biß auf tvenige von der Baum Schule ent» 
lehnte figiliche Redens⸗Arten mit den eigens 

en Wörtern , wormit wir die forgfältige 

. Pflege des Leibes und Gemüthes insgemein 
‚andeuten, ausgebildet it. Alfo hat auch die⸗ 
fes Steichniß feinen andern Nutzen, als ges 
meine Gedancken, die nichts an ſich haben, 
das einige Verwunderung erwecken Eönnte, 
durch ein angenehmes Bild ausgufchmücken, 
und dadurch die allzu verdrüßliche Einfür 
migfeii 
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dern, 

eben derfelben Abficht hat Auch Hr. 
PR Gottſched den Hrn. Hofe. Menden 
in einer Gluͤckwuͤnſchung er im Nahmen 
der deutfieh-übenden Gefellichaft geſchrieben / 
mit einem Gaͤrtner verglichen ; Im Anhang 
gu den Pierfipifchen Gedichten: 


Denn wie des Gartners Fleiß der jungen Staͤmme Zucht, 

Die er vorhin gepflantzt, au rechter Zeit beſucht 

pr Yahl und Stuͤtzen fegt, ben wilden Aeſten feuert, 
. Den Stost gerabebeugt, und fo den Stamm erneuert; 

- Sohat auch Mendend Arm, was ervorlängftgepflangt, 

Bon neuem wiederum mit Sicherheit umfhangt, 

Und cifriger gemacht , ja endlich fo erhoben, 

DE une geinde felbft den guten Fortgang loben. 


Herr Hof⸗Rath König hat in dem erfien 
Gefange feines Augufts im Lager ein fehr ge⸗ 
ſhicktes Gleichniß , das ebenfalls zur Zierde 
dienen foll, angebracht. Er befihreibet das 
durch die Kleidung, womit der König ſich 
von feinen Hof-Leuten unterſchieden hatte: 


Bey ihrer Ankunft war Auguſt auch ſchon erwacht, 
Und fo, wie Sie, gekleidt in gleicher Drdend: Tracht, 
Nur, baß den Ritcer-Roct Gold, flatt des Silbers zierte, 
Weildiefes Vorrecht ihın, ald Oberhaupt, gebührte. 
Auf die Art, als wie wir, den Kriegs⸗Stern Marserfchn, 
on andrer Sterne Schaar umringt am Himmelftchn, 
Die ihn ein guldner Strahl vor allen unterfcheidet, 
Bann bioß ein Silber-Blang bie andern Gterne kleidet. 


Die 


Don den audzierenden j 


Die Belchreibung des Poeten, mit welcher 
Rüuͤſtung und Pracht das koͤnigliche Begleit 
aufgezogen , ift fo ausführlich und fo genaus 
ausgeleget, daß es lauter Überfluß und uns 
nöthige Mühe getvefen waͤre, menn er fie 
weiter hätte erklären wollen ; aber was für 
Bierde, was für Glantz fireuet nicht diefes 
emblematifche Gleichniß auf das ganke Ges 
mählde aus? Der Poet ift durch den gans 
zen Geſang vornehmlich bemühet, den vers 
fchiedenen Pomp und Aufzug an Kleidern, 
Waffen-Rüftung, Pferdes Zeuge, Kutfchen, 
zu befchreiben , deraeftalt daß die Materie 
und der Ctf feiner Ergehlung im Grund 
gang einerley und einförmig iſt, und nur 
allein in der Art etwas verfchiedenes hatz 
um fo viel mehr machet er ſich unfers Los 
bes würdig, indem er gewußt hat, dem 
Ekel, welchen das ſtete Einerley in feiner 
bloſſen Materie nothwendig hätte gebähren 
müffen , durch gefchickte Auszierungen vor⸗ 
zubauen, die aufmerckende Neugierigkeit 
des Lefers durch abmechfeinde Borftelluns 
gen zu unterhalten , und die Erzehlung durch 
I kuͤnſtliche Gleichniſſe, welche dem Geiſt alles 
} zeit neue @cenen und Duchfichten eröffnen, 
auf fo mannigfaltige Weife zu verändern. 
Er hat hiermit dem groffen Domer glück» 
ũch nachgeahmet, welcher feine Ergehlung, 
und infonderheit die fo oft wiederhulte Bes 
fHreibung der Waffen » Räftungen a 
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Helden ebenfalls durch eingeſchobene ge⸗ 
hichte Gleichniſſe auf unendlich manche 
Weiſe veraͤndert hat. Ich habe in dem . 
eilften B. der Ilias ein Cxempel angetrof⸗ 
fen , welches mit Hrn. Koͤniges oben ange⸗ 
führtem einige Verwandtſchafft hat: „Dres 


tor fiuhnd an der Spige, und trug fein 


groſſes rund» gefchloffenes Schild vor ver 
Bruſt. Wie der ſchaͤdliche Stern , der 
„Die Erde und die Menfchen mit feinem 
„ Feuer vergehret, aus den Wolfen herz ' 
„ vor leuchtet „und dann fich wieder feits 
„ wärts unter den fihattigten Flohr ders 
„ felben ziehet, alfo fah man Hector jego 
» bey den Förderften , und jeßo bey ‚den 
„ Dinterften ftehn , und Befehle austheis 
„ten. Er blindete von Stahl, mie der 
» DBater Jupiter, wenn er den Blitz in der 
„» Hand führt, Hieher gehöret auch die 
Befchreibung , fo diefer Poet von Agamems 
nons Rüftung gemachet hat, 

Überhaupt if die Ilias von diefer Ark 
Gleichniſſe ,_ die zum Zierrath dienen, nicht . 
eneblößt. Ich finde dergleichen infonderheit 
in den Ergehlungen. Wann Homer im drey⸗ 
gehenden Buch die Verbindung der beyden 
Ajacen im Gefechte befchreiben mill , fagt 
er nicht weit vom Ende: „Aar, der Sohn 
„Oileus, mich nicht einen Fuß breit von 
» Ajar, Telamons (7 ohne , ſondern mie auf 
» einem Felde , das jetzo ein Jahr lang aus⸗ 

D geru⸗ 





so Bon den außzierenden 


„geruhet hat, zween braune Dchfen die Pflugs 
» Ayanr mit gleichem Muthe nach fich fchleps 
den , und der Schweiß ihnen von der 
» Scheitel zwifchen den Hörnern herunter 
» fprüget , da beyde nur von einem wohl⸗ ges 
„ arbeiteten Joche gejondert twerden , indem 
» fie durch die Furchen gehen und das Erds 
„reich tief aufbrechen ; alfo ſtuhnden diefe 
» beyden Streiter hart neben einander, und 
giengen zugleich auf den Feind lo... Dies 
fes Gleichniß dienete an diefem Orte alleine, 
die Folge der Erzehlung von dem blutigen 
Gefechte um etwas gu unterbrechen, und dag 
Gemürh mit einem anmuthigern Gegenftand 
h erquicken; denn es Fonnte im übrigen ohne 
bbruch der Deutlichkeit weggelaffen werden. 
Don eben derfelben. Art ift das folgende 
Gleichniß im achten B. v. 550. nächft beym 
Ende: „Wie wann die Sternen am Him⸗ 
„ melum die leuchtende Scheibe des Monde 
„» herum einen hellen Schimmer von ſich 
„ werfen, wann die Luft Wind ⸗ſtill ift, 
„ und die Gipfel der hohen Berge famt den 
Schloͤſſern darauf, und den Thälern unters 
» halb, in vollem lange hervor ftechen, und 
» die unermeßliche und unbefihreibliche Luft 
» von ihrem Lichte durchſchnitten wird, ins 
» dem man alle Sternen am Himmel fiehet, 
» Dadurch der Schäffer, der dann die Nachts 
» Wacht hält, ein empfindliches Vergnuͤ⸗ 
» gen in der Bruſt fühle ; Eben fo viele 
„Feuer⸗ 
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„ Feuer » Brände fah man auf der Heide 


„ wilchen den Schiffen und dem Tant is⸗ 
„ Strohme brennen, welche von den Tros 
„ Janern vor der Stadt Ilion hier und var 
„ fmaren angezündet worden, taufend und 
„ mehr Feuers Brände 2c. „ Diefes Gleiche 
niß vertvandelt die Erden ſchier in einen ger 
ſtirnten Himmel, 


Unſer Opitz hat nicht unterlaffen feine 
Schriften auch mit dergleichen wie mit ans 
dern Gleichniſſen auszuſchmuͤcken. Er fängt 
fein philofophifches Gedicht Zlatna, oder von 
der Ruhe des Gemüthes mit einem mohlges 
fhmückten Gleihniß an, das fehr bequem 
war, die Lieblichkeit und Anmuth volle Eins 
druͤckung vorzuftellen , welche ihm das freye 
Land⸗Leben fühlen ließ , wenn er fich einmahl 
von dem gefchäfftigen Gedränge der Stadt 
loß machen konnte. 


Wie wann die Nachtigall vom Keficht ausgeriſſen, 
Hin in bie Luͤften koͤmmt, und an den kalten Fluͤſſen 
Mit Singen luſtig ift, um dag fie log und frey 

Bon ihrer Dieuftbarkeit , und nun ihr felber fy: 

Se dinckt mich ift auch mir, im Sal ich unter Zeiten 
Diß was mich fonften haͤtt, fan werffen auf die Seiten, 
Und auſſer diefer Stadt, auch nur auf einen Taa . 
Und einen noch darzu, mit Ruh’ erfchnaufen mag. 


Jedoch thut dieſes Gleichniß mehr als nur 
allein beluftigen, und die Sache fehön und 
lieblich vporſtellen; es erhönet zugleich die 
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Harm⸗loſe Freude, welche ſich bey Opitzen 
uͤber dem Genuß des freyen Himmels ein⸗ 
ſtellete, auf eine nachdruͤckliche Weiſe. 

Herr Prof. Gottſched hat in der Ode, 
der wahre Held betitelt, ein Gleichniß eins 
geführt, die uneigennüsige Freygebigkeit zu 
befchreiben, wel he ohne einige Abficht auf vie 
MWiedergeltung ihre Güter mit den Bedürfs 
tigen großinäthig rheiler : 


Wie dort der Nil Eappten Land 

Wit fertem Schlamme reichlich duͤnget, 

Die Fluren fruchtbar macht, daß auch der heiffe Sand 
Die Saaten hundertfältig bringet; 

Er theilt ur aus, und nimmt nichtd mit, 

Er ſchenckt und heiſchet ſelbſt nichts wieder: 

So find die Helden auch der milden Bortheit Brüder; 
Zu welcher man mit Freuden tritt, B 
Und die von unſrer Hand für alle Hufd nichts fobert, 
Wenn unfer Weyhrauch ihe nur lobert. 


Diefes Gleichniß-Bild iſt wohl gewehlet, 
und der Sache recht gemäß, aber die Aus⸗ 
führung deſſelben koͤnmt mir um etwas 
matt und langfam vor. Einige eine Um⸗ 
Wände werden da ausgefeget, welche gu der 
Vergleichung nicht mitgehören , ja zum 
Theil derfelben gank zumieder find. Ders 
gleichen findet ſich in der zweyten Zeile, 
worinn des fetten Schlammes gedacht wird, 
womit der Nil Egypten.Land reichlich duͤn⸗ 
get. Denn das Nenn - Wort Schlamm, 
und das Zeit Wort Düngen , erwecken eis 

gen 
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nen gantz wiedrigen und eckelhaften Begriff 
anſtatt daß natürlicher Weiſe nur die ans 
muthigſten Umftände haben follen ausgeles 
fen werden ; alldieweil die ganke Abfiche 
diefes Gleichniſſes Feine andere feyn Fan, 
als ung einen angenehmen Begriff von der 
wohlthätigen Mildigkeit eines wahren Hel⸗ 
den beygubringen. Nach meinem Beduͤn⸗ 
Ten hatte der Verfaſſer anmercken koͤnnen, 
daß der Nil fib über das ganke Land von 
Egypten ergieilet ; daß er alles fruchtbar 
macbet , fo weit er ſich ergieffet; und daß 
er dagegen Feine Wiedergeltung befömmt, 
Diefes twaren bequeme Umftände , die maͤch⸗ 
tige Neigung jedermann ohne eigennügige 
Abfichten gutes zu thun, gierlich abzubilden. 
Und auf Diefe hätte in Der Apodofi oder - 
dem Nachſatz vornehmlich follen gefehen wer⸗ 
den. Die ſechßte Zeile ift gang und gar". 
mifig ‚. und fonft alu figürlih ; und der - 
legte Vers fcheinet die von Eigennugen ent 
fernten Abfichten der wahren Freygebigkeit 
zu laͤugnen, und alfo dasjenige über einen 
Hauffen zu werffen , was die unmittelbar 
vor denfelben her gehende Zeile feft gefeket 
hatte. An deffen Statt hätte nach meinem 
Erachten follen gefagt werden : Duß die 
wahre Freygebigkeit von Feiner andern Abs 
ſicht wiſſe , als der Wohlfahrt des Naͤch⸗ 
ſten, und daß fie fih vor wohl Eelshnet 
halte, wenn fie fiehet daß ihre Gutthaten 
D 3 wohl 
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wohl angeleget worden , und reichlich wu⸗ 
ern. Schier auf diefelbe Weiſe beichreis 
bet Opitz die groſſe Leutfeligkeit eines Fürs 
fien unter dem Sinn » Bild der Sonnen, 
welche ihren gütigen Einfluß über ‚die gange 
Erden ausbreitet , in dem Lob⸗ Gedicht 
auf den König in Pohlen. 


“0... Die auch die Hahren Strahlen 
Der Sonnen nicht nur bloß Gefild und Berge mahlen, 
Niche nur an einen Dre erſtrecken ihren Schein; 

So biſt du gleichialld auch: dich duͤnckt zu wenig fepn x. 


Sch muß noch ein Gleichniß aus dem 
Helden= Gedichte auf das Lager bey Rade⸗ 
witz anfiihren , welches nicht zur Erlaͤute⸗ 
zung , fondern zur Zierde und Abmechfes 
lung angebracht worden, und etwas kuͤh⸗ 
nes und feltenes in fich begreiffet. Im er⸗ 
ſten Geſang, Bl. 49. 


Wie manhmahl nur ein Stern den gantzen Himmel 
muͤcket 

Wann man der Wolcken Feld bey Race gefchmärgt er⸗ 
icket; 

So iſt hier jedes Roß ſchwartz wie die Mitternacht, 

Und nur ein weiſſer Stern erhebt der Stirne Pracht. 


Wann der Poet dieſes Gleichniß⸗Bild nicht 
aus Homer genommen hat, fo hat er ges 
wiß deffelben Gedancken gang richtig getrof⸗ 
fen, da er von Diomedes Pferde im drey . 
und zwantzigſten B. der Ilias V. ar Em 
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fagt hat: „ Das Pferd war an Farbe roth, 
„ und hatte mitten an der Etirne ein runs 
„ des Zeichen , wie der Mond ausfiehet.n 
Diefe Ubereintreffung giebt ung eine Ans 
on von der Nichtigkeit des Gleichniß⸗ 
ildes; fo gefchicht aber daffelbe ift, ins 
dem es zwey ähnliche Dptifhe Phanomes 
na in eine Parallele ſetzet, da man alfo 
die Aehnlichkeit nicht in der Gröffe der 
Dinge fuchen muß , fo will ich gleichwohl 
zu mehrerer Dechtfertigung deffelben_ eine 
Stelle aus dem critifchen Auffaß des Herrn 
de la Motte über Homers Jlias anführen, 
welche darum defto mehr Gewicht haben 
fol, weil derfelbe, wie bekannt ift, mehr 
als andre Kunft- Richter ,. genaufichtig und 
an Urtheils- Kraft zart if. Seine Worte 
lauten: Nach meinem Befinden erfordert 
„ 68 viel Kunft, wenn man Eleine Dinge mit 
groſſen vergleichen till ; und ich dörffte 
ſchier glauben, Daß man groffe Dinge mit 
„ Heinen lieber niemahls vergleichen follte, 
„ den Fall ausgenommen, da diefe Beinen 
» Dinge durch ihre Anmuth dasjenige erfes 
„gen, was ihnen an Hohheitabgeht., Ich 
‚werde dieſes Urtheil in einem folgenden 
Abſchnitte mit mehrerm ausführen muͤſſen; 
hier bitte ich nur noch, daß man deffen ſich 
erinnern wolle , was ich oben von dem eins 
förmigen Character diefes ganken Gedichtes 
Den, Königs überhaupt angemercket haber 
D4 und 
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und daneben die Stelle und den Ort, wor⸗ 
auf das Gleichniß fich befindet, etwas ges 
nauer einzufehen ; wahrhaftig man wird Urs 
fade finden , den Eunftreichen Poeten zu lo⸗ 
ben, der in einer fo einträchtigen Materie, 
wie die Tefchreibung der Pferde ift, gemußt 
bat die abgemattete Aufmerckfamteit der Les 
fer durch eingeführre ähnliche , und zugleich 
fremde und neue Bilder , am rechten Drte 
. aufzufiigen , und dem Eckel, der fie fenft 
ohne dieſe Hilffe hatte befallen mögen, vors 
zubiegen. 

Der vortreffliche Hamburgiſche Poet, Hr. 
Rathshr. Brockes, hat gleicherweiſe dieſen 
Kunſigriß fich eigen zu machen gewußt; Sein 
gantzes Vorhaben beſtuhnd darinne, daß 
er ſich befliſſe die Wercke der Natur nach dem 
Leben abzuſchildern, und durch die Betrach⸗ 
tung ihrer Schoͤnheit ſich ſelbſt und andere 
zum Lobe GOttes aufzumuntern. Damit er 
nun in ſeinem Vortrag, der durchaus philo⸗ 
ſophiſch⸗ hiſtoriſch iſt, eine Veraͤnderung mas 
chete, und feine Schildereyen ohne Abbruch 
der Achnlichkeit ausſchmuͤckete, hat er fih 
mit großer Geſchicklichkeit hier und dar fols 
ber zierlihen Sleichniffe bedienet, und da⸗ 
mit Die allerfehönften Etellen feines Irdiſchen 
Bergnügens in GOtt ſehr Tebhaft ausgebils 
det: Wenn er zum Exempel in dem Gedichte, 
das Waifer beniehmet, die Ebbe und Fluth 
mir dem Kreiß⸗Lauf des Geblüts vergleichet; 
in der drey und zwantzigſten Strophe: Wie 
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Die man bey den Thieren fpühret, 
Daß ein fremder Trieb das Blut 
Bon und nach dem Hersen führet; 
So ſcheint durch die Ebb' und Flut 
Don dem Mittel-Punct der Erden 
Auch die Flut geführt zu werden, 
Und die Ebbe zu entitehn, 
Wenn die Waſſer ruͤckwaͤrts gehn. 


Und wenn er in einem andern Gedichte das 
Hervorfprieffen des Grafes im Anfange des 
Frühlings befchreiber : 


Ein Jüngling, beffen Blut cin männliche Feuer ſpuͤhret, 
enns an zu wallen fängt, 

Bird hie und da am Kinn mit fanftem Haar gezieret, 

Das aus der zarten Haut zwar. fon, doch fparfam, 


raͤngt. 
Nicht anders draͤngen ſich und ſprieſſen aus der Erden 
(So bald ihr Lebens⸗ ſchwangrer Saft 

Sich reger durch der Sonnen Kraft) 

Bald hie, bald da, des Graſes junge Spitzen ıc. 


Diefe beyde Gleichniffen erflähren die Bes 
geiffe von der Ebbe und Fluth, und vondem 
Hervorſprieſſen des Graſes keineswegs, und 
ſetzen ſie in kein helleres Licht; auch ſind ſie 
gegen denſelben Begriffen, welche ſie abbil⸗ 
den ſollen, viel zu klein und ſchwach, als 
daß ſie dem Nachdruck einen Zuſatz geben 
koͤnnten; alſo dienen ſie alleine, die Gemaͤhl⸗ 
de des Verfaſſers mit ähnlichen und annehin⸗ 
Ehen Bildern auszusieren , und den feuchte 
baren und Erfindungszteichen Geiſt deifelben 
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an den Tag zu legen. Ferner muͤſſen wir die 
Kunft , fo der Poet in der geſchickten Wahi 
der Öleichniffe gewieſen hat, nicht unbelobet 
laſſen, da er ſich nicht fürchtete groſſe Dinge 
mit Eleinen in Rergleihung zu ftellen, aber 
auch die aͤhnlichſten Wuͤrckungen der Natur 
und folche Bilder zu ertwehlen mußte, welche 
überaus angenehm find , und ung die im klei⸗ 
nen eben fo wohl als im groſſen mürckfame 
Künftlerin, die Natur, ur Bewunderung vor 
Augen legen , dergeftalt , daß fie fich vor feis 

nen Haupt⸗ Zweck trefflich wohl ſchicken. 
Man kan hieraus leicht abnehmen, daß 
dergleichen Auszierungs⸗Bilder in Philoſo⸗ 
phiſchen Lehr⸗Schrifften, wo lauter abgezo⸗ 
gene Gedancken und Betrachtungen vorge⸗ 
bracht werden, welche ohne fremden Zierrath 
gang nacket und faftloß wären, ihren eiges 
nen Platz haben, und ausnehmende Dienfte 
thun. Denn der Poet und Redner unter 
ſcheiden fich eben dadurch von dem dogmati⸗ 
chen Lehrer der Welt⸗Weißheit, daß fie die 
Begriffe von uncörperlichen und geiftlichen 
Dingen durch finnlihe Vorſtellungen unter 
fombolifchen von cörperlihen Weſen ente 
lehnten Bildern abfihildern und gleichſam 
fihtbar machen ; wodurch die Harmonie 
zwiſchen dem Mundo intelledtuali & vifibili, 
der geiftlihen Welt und der cörperlichen 
Welt , nicht ohne Ergeken wahrgenommen 
wird. Da die Tentfehen an dergleichen phis 
loſophi⸗ 
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loſophiſchen Gedichten noch ſehr arm ſind, 
will ich meinen Lehr⸗Satz zu erklaͤhren, einige 
Exempel aus dem Engell. Poeten Pope ent⸗ 
lehnen, welche ich in dem Gedichte von dem 
Amt eines Critici angetroffen habe. 

Es iſt eine laͤngſt⸗ bekannte Anmerckung 
und ein gemeiner Gedancke, daß bey einem 
ſtarcken Gedaͤchtniß insgemein wenig Ur⸗ 
theils⸗Kraft anzutreffen ſey. Aber auf mas 
fuͤr eine neue Art, und wie geſchickt bildet 
Hr. Pope dieſen Gedancken aus ! Er ſagt: 
» Wie das Meer, warn es hier Land weg⸗ 
„nimmt, an einem andern Drte weite Sands 
» Selder formirt ; alfo verliert fi in der 
» Seele der gründliche Verſtand, je mehr 
„ das Gedaͤchtniß an Staͤrcke twächfet. „ 
Wie fremd und felten ift das Bildniß , da 
der Berftand mit einem feften und fruchtbarn 
Grund und Boden, das Gedaͤchtniß hinges 
gen mit einem weiten und wüften Felde, das 
von dem Sand,der von dem andern Bort weg⸗ 
geſpuͤlet worden, nach und nach entſtanden 
it, vergliechen wird! Alſo iſt auch folgen⸗ 
der Gedancke nicht neu: „Witz und Urtheils⸗ 

» Kraft betragen ſich nicht wohl mit einander, 
„wo die eine ſich in einem hohen Grade findet, 
„da fehlt gemeiniglich die andere., Aber die 
Manier, womit Pope diefen Gedancken vor⸗ 
äuftellen gewußt hat, iſt gans neu, „Einige 
» find vom Himmel mit einem reihen Schatz 
» von Witz gefegnet worden, aber es — 

„ihnen 
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„ihnen an einem eben fo groſſen Vorrath an 
„ Berftand , damit fie denfelben recht zu ges 
„ brauchen wien. Dann Witz und Urtheuͤs⸗ 
„ Kraft find allegeit mit einander im Streit, 
wiewohl die Abficht mit ihnen geweſen war, 
„ daß eines des andern Gehuͤlffe feyn follten, 
„ wie Mann und Weib.,, Wenn er fagen 
will, eine erhißte und feurige Phantafie müfs 
fe durch den Verftand geleitet werden, druckt 
ers durch folgendes figurirtes Bildniß fehr 
gierlich aus : „Es ift ſchwerer das Mufens 
» Dferd zu lencken, als anzufpsrnen, feiner 
Hitze Einhalt zu thun, als es zum Lauf ans 
„ jutreiben. Der geflügelte Gaul zeigt wie 
„ ein munteres Pferd feine edle Schlacht 
„ alsdann am meiften, wann ihr den Zügel 
„, am euch siehet, feinen Saufzu unterbrechen. „ 
Eben fo gefchieft ift folgendes Gleichniß: 

„ Seyd gegrüffet triumphirende Poeten, uns 
ſterbliche Erben eines allgemeinen Lobes! 
„ Euer Ruhm wird mit dem Fortgang der 
„ zeit wachſen, ſo tie die Flüffe im Flieſſen 
ſich vergroͤſſern., Vires adquirit eundo, 
fagte Virgilius von dem Geruͤchte insgemein. 
Der Gedancke, daß witzloſe Koͤpfe insge⸗ 
mein hochmuͤthig ſeyn, hat eine beſondere 
Artigkeit, mann er alſo ausgedruͤcket wird. 
„Wie in den Coͤrpern, alſo finden wir auch 
in den Seelen dasjenige, was an Blut 
„ und Geiftern fehlt, mit Wind angefüllet; 
Hochmuth ſtellt fich zu unferm Schuß ein, 
„wenn 
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„ wenn der Wil ausbleibt, und füllet den 
„ leeren Raum im Verftand aus. An eis 
nem andern Orte trägt er diefen Gedancken 
vor: „Ein Kopf ift nur zu einer Wiſſenſchaft 
„ aufgelegt ; fo meitläuftig ift die Kunft, fo 
„ eingefchräncket der menfehliche Wis, Ga 
„er Fan fich nicht einmahl von einer abfons 
„ derlichen Kunft, fondern nur von irgend 
„, einem Theile einer KunftMeifter maxhen. „ 
Diefen Begriff weiß er ſehr geſchickt auszu⸗ 
ſchmuͤcken, indem er das Glück eines Gelehr⸗ 
ten, ders in Wiffenfchaften weit gebracht 
hat, mie das Glück eines ehrgeisigen Sands 
Bestwingers anfichet, und heraus bringt, daß 
fie diefes mit einander gemein haben, daß fie 
beyde mehr verliehren, als gewinnen. „Bir 
„verliehren durch den ftolgen Ehrgeitz, der 
„ung freibet , mehr zu erobern , Königen 
„ gleich, auch dasjenige, was mir ſchon vor: 
3 her geroonnen hatten... Wie ſcharfſinnig 
iſt endlich das Bild, in welches er folgenden 
Gedanken eingekleidet hat: Der Neid, der 
ſich am Wie reibet , verräth feine eigene 
Grobheit, und erhöhet Dadurch nur das Lob 
des Witzes; Er ſagt: „Der beneidete Wig 
„ machet, mie die Sonnen: Finiterniß , als ° 
„» feine die Plumpheit des Coͤrpers, der das 
zwiſchen ſteht, nicht feine eigene Fund. 
Mit dergleichen Bildern it die vorer⸗ 
waͤhnte Schrift dieſes vortrefflichen Dichters 
aller Drten ausgeſchmuͤcket; in denfelbigen 
vers 
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vereinigen ſich zwo ſonſt wiederwaͤrtig ⸗ ſchei⸗ 
nende Eigenſchaften, indem fie auf einmahl 
gang bekannt, gantz deutlich und lehrreich, 
und doch Dabey gank felsam und neu find, 

Indeſſen muß ein Verfaffer in Ausfpens 
dung diefes Zierrathes zwey Klippen forgfäls 
tig vermeiden , die Kargheit und die Ders 
ſchwendung. Dem erſten Fehler find insge⸗ 
mein phlegmatifche, furchtfame, träge und 
froftige Köpfe ergeben; der andere hängthers 
gegen lebhaften und feurigen Geiltern an, 


‚welche mit einem groffen Vorrath von finns 


reichen Gleichniß⸗ Bildern verfehen find. 
jene haben des Spornes, diefe des Zügels 
vonnoͤthen. Hier iſt nun unfreitig , da die 
feepgebige Einführung ähnlicher Bilder, das 
durch die Gedancken gleichfam vercörpert 
erden , einer ſonſt feihten und kahlen 
Schrift einen groffen aim und Werth 
zulegen Fan, dergeflalt, daß ich faſt den 
Überfluß und die Vergeudung in Wercken 
von einem truckenen Inhalt weit erträglie 
cher nennen dörfte, als den Mangel und 
die Kargheit; Aldiemeil jener Fehler wer 
nigft_den Vorſatz und das Beftreben des 
Verfaſſers, den Lefer Durch die Neuigkeit 
der Gedancken zu beluftigen, voraus feßet, 
und zu erkennen giebt. Nichtsdeſtowenger 
muß man feinen Reichthum niemahls ohne 
Maß und Ziel verihwenden ; denn es iſt 
nichts gemeiners, als daß man in die des 

an⸗ 
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danterie und ein gezwungenes Weſen ver⸗ 
faͤllt, wenn man immer etwas neues und 
daſſelbe auf eine neue Weiſe ſagen will, 
Der Uberfluß führet auch in den angenehm» 
ften Dingen Eckel und Uberdruß mit ſich. 
Wie der Schatten das Licht angenehmer 
vorftellt, alfo ſetzet es auch beffer ab, wenn 
Sittſamkeit und Leichtigkeit mit Feuersreis 
chem Witz untermifchet werden, Wahr⸗ 
haftig, die Schriften koͤnnen etwann mehr 
Geiſt haben, als ihnen wohl bekömmt, wie 
die Leiber wegen überflüffigen Geblütes ers 
krancken. ann der Poet die Gleichniſſe 
mit Beſcheidenheit anbeinget, ſo erquicken 
ſie den Leſer, den die kahle Erjehlung müs 


de gemachet hatte; aber wenn fie allzuhaͤuf⸗ 


fig gefeget werden , fo muß umgekehrter 
Weife die Erzehlung das Gemüth, das von 
der Menge, Sleihniffe ermüdet morden, 
wieder erquicken. Der allzureiche Zierrath 
verbirgt ung die Materie, und weil man 
nicht Ziel und Maß zu halten weiß, wird 
man feicht und verdrüßlich, welches doch 
eben der Fehler if, den man gu vermeiden 
gefucht hatte. Alleine ich bin gefonnen, von 
diefer Materie in einem eigenen Abfchnite 
zu handeln. Alsdann werde ich meine Ge⸗ 
dancfen von dem Maffe, in welchem die 
Gleichniſſen anzubringen find, mit mehrerm 
und ausführliher aus einander ſetzen. 


Der 


[7 Bo) 
Der dritte Abſchnitt. 
Ron den nachdruͤcklichen Gleihniffen. 
Nuben der Gleichniſſe einen Gedancken tief genug 


einzudruͤcken. Wie Opitz burch ein ſolches Gleich⸗ 
niß das Anſehen des Burggrafen zu Dohna an dem 


Kaiſerl. Hof abgeſchildert. Wie Virgi ung in einem. 


folchen die gantzliche Verwuͤſtung der Stadt Troja 
nach einem langen Wiederfiand und den Grinm ihrer 
Eroberer vor Augen fehen laßt. Wie er durch daflelbe 
Gleichniß⸗Bild das er zu diefem Ende gebraucht 
bat , den unbeweglichen Vorfag des Eneas ausdrüs 
iet. Wie Dpig die Anfunfft eines mächtigen Heeres 
Barbaren aus einen abgelegenen Land durch ein ers 
ſchreckliches Sinnbild nachdrücklich befchreibet. - Wie 
Poftel dafielbe Gleichniß⸗ Bild anwendet , den barba⸗ 
rifchen Sinn eines barbarifchen Volckes vorzuftellen. 
Wie Dpig den Feuersipeyenden Veſuvius durch Gleichz 
niß » Bilder von dem Krieg , und hingegen den Krieg 
durch Gleichniß + Bilder von dem Veſuvius erſchrecklich 
vorbildet. Wie Beſſer die Bonbardierung der Stadt 
Stettin mit Schrecken anfuͤllet. Wie Pierfch daffelbe 
Gleichniß⸗Bild, das Beſſern zu diefem Ende gedies 
net , poetifcher doch fehmächer angewendet, Die Bes 
ſtuͤrmung der Zeftung Temeswar zu befchreiben. Nus 
gen Diefer Gleichniſſe die befondern Grade einer Ges 
inuͤths⸗ Bewegung zu beflimmen. Alfo feget Homer 
die Freude Ulhſſes, ald er mitten in dem Meer ſchwim⸗ 
mend dag Ufer erblichete , auf den gehörigen Grad der 
Höhe, in einem gewiſſen Ebenmafle mut der vorigen 
Todes⸗Angſt. Aus dieſem Zuſtand des erretteten 
Ulyſſes forniiert diefer Poet ein Gleichmß- Bild , die 
Nertz⸗ empfindliche Freude der Penelope uber feine Zus 
ruckfunft nech Hauſe und Ertanntniß zu beſchreiben. 
Wie Gottſched ein gleichmaßiges Gleichniß gebraudi, 

er 
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der Sachſen Freude Über die ſichere Nachricht von Frie⸗ 
derich Augufis Leben augzudrücen. Wie Homerus 
das ungedultige Verlangen , dag Ulyſſes nach der anz 
gefetsten Stunde feiner Abreife in dad Daterland em⸗ 
pfand , ausdruͤcket. Das Maß der flummen und 
fanften Leidenfchaften if} von ihren Beweg / Urfachen zu 
beſtimmen, wenn diefe mit andern Beweg⸗Ueſachen, 
die eine folche Leidenfchaft. auf einen gleichen Grad ers 
hoben haben, verglichen werden, Wie Homer die 
Luft des Eumeus in Anhörung der Vegegniffe , die 
ihm der unbefannte Ulyſſes ergehlet , auf dieſe Weife 
vorbildet. Seine Befchreibung der Aufwallung, die 
in der Bruſt Uyffes bey Anhörung des Gefanges Dez 
modoci von der Überrumpelung der Stadt Troja, durch 
Wnffes Anordnung ‚ entftanden war. HomersGleichz 
niß von Nefiors Unfhlüßigfeit. Virgils Befchreibung 
der Beſtuͤrtzung des Eneas, als ihn das Getimmel 
der einbrechenden Feinde in die überrumpelte Stadt 
aus dem Schlaf aufgewertet. Könige Nachahmung 
des Virgilianiſchen Gieichniſſes, in der Befchreibung 
der Beftürgung über den Einbruch der Türken in Uns 
gan. Virgils Beſchreibung des Entfegeng eines Mens 
ſchen, der fich einsmahls mitten unter einem Hauffen 
Geinde fichet. Wie er die ungleichen Grade dieſer beys 
den Beſtuͤrtzungen durch ähnliche Falle ausgedruͤcket 
hat. Anmerkung , daß die Gröffe einer vorgeſtellten 
Gefahr fo genommen werden muß , wie fie von einer 
Verfon angefehen wird, nicht wie fie an fich ſelbſt iſt 
oder andern vorfommen moͤgte. Homers und Virgiig 
Kunft die Umftände anzuführen , die eine Perfon nach 
ihrem Stand am hefftigften rühren. Das Maf dee 
ausbrechenden Leidenfchaften iſi von ihren Wuͤrckun⸗ 
gen zu beſtimmen, ſo fern dieſe mit ande.n Wuͤrckun⸗ 
gen, die von einer ſolchen Leidenfchaft entftanden 
find ‚in Vergleich geftellet werden. Alſo beſchreibet Oo⸗ 
merus den hohen Muth Arie in der veruͤbten Rache 

an 
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an den Freyern durch die Verheerung ‚ die ein Ha⸗ 
bicht unter einer Schaar Heiner Vögel anſtellet. Und 
Virgil beſchreibet das Niederhauen in der eroberten 
Stadt Troja durch den verderblichen Durchbruch eineg 
Fluſſes. Günchers_ fehwachere Nachbildung dieſes 
Steichniß + Bildes. Poſtels glüchlichere Nachahmung 
deffelben. Pietſchens übel ausgebildete Vergleichung 
feines verheerenden Helden mit den Wuͤrckungen des 
Nordwindes. Beſſers Gleihniß die Wiederfetlichkeit 
der Schwediſchen und Brandenburgifchen Truppen in 
der Warſchauiſchen Schlacht vorzuftelen. Ein gleich 
mäßiges Gleichniß Homers, von welchem Beffer ſeines 
nachgemachet hat. Wie Homer Hectors grimmigen 
Einbruch in die Truppen der Griechen von feinen Würs 
dungen , und das Schrecken diefer von feiner Urſache 
abfchildert. Mehrere Gewißheit die Höhe der Leidens 
fehaften aus ihren Wirckungen , als aus ihren Bes 
weg⸗ Urſachen zu erfennen. Virgils Beſchreibung eis 
nes verwegenen Muthes durch ein ſolches Gleichniß⸗ 
Bild, wo zugleich die Urſache und die Bewegung an⸗ 
gezeiget werden. Amthors gleichmaͤßiges, allein uͤbel 
ausgefuͤhrtes Gleichniß, womit er die Gefangenneh⸗ 
mung der Steinbockiſchen Armee beſchreiben wüll. 






Kr babe in zwo Abhandlungen geseiget, 
tie unentbährlich eines Theils die Gleich⸗ 
| niffe in Beſchreibungen und Erzehlungen find, 
und was für angenehme Dienfte fie andern 

| Theile dafelbft thun fönnen. Anjetzo will i 
meiter gehen , und ausführlich erweiſen, da 

fie ferner bequem find, einem Gedanden 
Nachdruck und Gewicht, und einen merckli⸗ 

‚ en Zufa an Kraft und Leben mitzutheilen, 

dergeftalt daß derſelbe ſich in das Semich 
ie 
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tief genung eindruͤcket. Der Leſer iſt nicht 
allezeit gleich aufmerckſam, er iſt zuweilen 
allzufluͤchtig , zuweilen allzu ungedultig und 
eier. Er läuft oftmahls aus allzuheftis 
ger Begierde, den Verfolg und Ansgang 
der Gefchichte gu vernehmen , einen Umftand 
achtloß vorbep , welcher ihm zwar Elein und 
gering vorfömmt , und dennoch im Zufams 
menhang von fonderbarer „Wichtigkeit ift. 
Dazu kommt, daß jedes Ding zwar mehr 
als eine Ceite hat, nach welcher mans ans 
fehen Fan, unfer Endzweck aber die wenige 
ften mahle haben will, daß wir eine Cache 
völlig gergliedern, und von allen ihren Sei⸗ 
ten und Theilen vorftellen. Es it ung mehr⸗ 
mahls genung , daß mir fie nach derjenigen 
Seite vor Augen legen, welche zu unferm 
Vorhaben am meiften dienet. Derowegen 
haben ſich gefchicfte Scribenten des Kunſt⸗ 
Griffes befonnen, Durch wohl-erfundene und 
nachdruͤckliche Biider der achtlofenEilfertigkeit 
an denen Drten, wo die Aufmerckſamkeit am. 
nothwen digſten ift, gleichfam ein Band ans 
äulegen, und die Gegenftände nach dem reche 
ten Pundto Optico, oder Gefichts: Puncren, 
und nach derjenigen Seite , welche unfrer 
Zuneigung und Meugierigkeit ein Genuͤgen 
thut, vorzuftellen. Überdiß faget man oft 
in der Hitze der Affecten eine und diefelbe 
Sache sivey und mehrmahl , weil man fürds 
ter, daß fie nicht vecht_gefaffer werden mögen 

2 in 
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Ein Gedancke ſetzet ſich durch eine gedop⸗ 
pelte Vorſtellung in dem Gemuͤthe deſio 
tiefer und feſter, wie ein Nagel durch eis 
nen verdoppelten Echlag defto tiefer in das 
Holt hineingehet. Wahr ift, daß der Les 
fer, der nicht im Affecte iſt, eine und dies 
felbe Sache fih nicht gerne zweymahl nach 
einander porfprechen läßt, meil dieſes ihn eis 
nes langfamen Verſtands anzuklagen fcheint: 
Aber er nimmts zu Danck und Vergnügen 
auf , wenn ein gleicher Gegenftand ihm in 
einem veränderten Aufputz gedoppelt vor⸗ 
geftellt wird. Wenn aud ein Verfaffer, 
zumahl in einer Bewegungs + vollen Cchrift, 
fi) einmahl von dem Gemüthe des Lefers 
Meifter gemachet, fo lieget ihm dann wei— 
ter ob, die angenehme Unruhe des Affecte, 
in welchen er ihn geſetzet, zu unterhalten, 
denfelben auf einen gewiſſen Grad zu erhös 
ben und auf ändernde Weiſen anzugreifs 
en, Nun Fan diefes nicht beifer ge hehen, 
als mittelft herrlicher und ſchoͤner Bilder, 
welche ung ſolche Umftände lebhaft vorftels 
len, wodurch das Gemuͤth Fan gerüßeet, 
und der Affect angeflammet werden, ie 
werden von diefem Punct mehr Licht und 
Uberzeugung bekommen, wenn wir einige 
befondere Stellen nach diefer Abfiche unters 

fuchen werden. 
Opitz, der Vater der deutfchen Poeten, 
hat in dem Gedichte an den Burg⸗ Grafen 
von 


Bleihnifen- 6 


von Dohna , im erfien B. der P. W. ein 
gierliches und zugleich nachdruͤckliches Gleich» 
niß angebracht , womit er das en und 
den Glantz, fo derfelbe fih am Kaiferlichen 
Hof ertoorben hatte, mehr mahlet, als ber 
ſchreibet. 

ier hat bein Glantz / du Licht der Zeiten mehr geſchienen, 
die ann ſich — macht J des ne a 
Und zeucht der Sternen Heer ihm famtlich hinten nach. 


Welchen Zuſatz von Licht und Glantz ſtreuet 
dieſes Gieichniß⸗Bild, da der Schimmer⸗ 
volle Abend⸗Stern vorne an die Spike und 
das Haupt des Sternen » Heeres geftellet 
wird / über den nacketen Begriff! Und was 
für ein Nachdruck wird damit vereiniget, 
wenn e8 heißt: Eben fo weit übertraf der 
Graf das ganke Heer der HofsLeute. Ya 
der Poete fand in diefem Derhältniffe noch 
Feine genugfame Gleichförmigfeit , deromes 
gen er, aus Furcht, daß er zu wenig ges 
fagt hätte, hinzufeget: Er habe noch mehr 
geſchienen. Bey alle diefem Neichthum von 
Ölang und Nachdruck, welchen er fo Fünfts 
ih auf feine Schilderey ausgegoſſen hat, 
ift noch die befcheidene Mäffigkeit und Eine 
gesogenheit des Poeten am meiften gu los 
ben. Ein anderer hätte Fein geringered 
Bild, als der Sonnen, ermehlet, alleine 
die Wahrſcheinlichkeit, welche aus der Aehn⸗ 
lichfeit entſpeinget, wäre Dadurch verleget 

€ 3 worden; 
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worden; denn die Sonne iſt der Kaiſer uns 
ter den Sternen, und in ihrem Begleit ift 
Heſperus der vörderfte, und ihr befländiger 
Geſehrte / ‚welchem dann das gange Heer der 
Sternen nachfolget. 

Virgil beſchreibet die gängliche Umkeh⸗ 
rung von Troja im zweyten Buche der Eneis 
mit diefen Zeilen; V. 624. 


Tum vero onıne mihi vifum confidere in ignes 
Iium & ex imo verti ‘Neptunia Troja, 


Es mar dem Poeten viel daran gelegen, daß 
dr Umftand von dem gänglichen und aͤuſſer⸗ 
fien Untergang diefer Stadt wohl bemercket 
urd ing Gedachtniß gefaſſet würde, Weil 
er nun beforgete, Das ex imo verti, womit 
er diefen Umfland ausgedrücfet hatte, mögte 
viel zu ſchwach und undeutlich feyn, als daß 
es einen genugſamen Eindruck in Dem Gemüth 
des Lefers machen follte , fo bildete er denſel⸗ 
den nit folgendem ausführlichen und nach⸗ 
droͤcklichen Gleichniß aus, in welchem wir fo 
wohl den Grimm der Feinde, als die gänks 
liche Verwüflung der Stadt Troja mit Er⸗ 
ſtaunung vor Augen fehen: 


Ac veluti fummis antiquam in montibus ornum 
Cum ferro aceiſam crebrisque bipennibus inftant 
Eruere agricole certarin ; illa ufque minatur, 
kt tremetacta comam concuflo vertice nutat, 
Vulneribus donee paullatim evida fupremun 
Congemuit , traxitque jugis avulf. ruinam. 


Indeſſ.n 
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ndeffen muß man hier die AchnlichFeit und 
bereinfimmung nicht in dem Bild fuchen, 
fo fern es vor fih abgefondert genommen wird, 
denn da fände man zwifchen einem Baume 
und einer Stadt, wie Troja war, eine groffe 
Ungleichheit. Die Ubereinſtimmung ftecfet in 
der ähnlichen Handlung , welche bey beyden 
mit gleich groffem Eifer und Beftreben vorges 
enommen , und bey bepden mit einerley Er» 
olge, nemlich dem gänglichen Untergang und 

Fall, begleitet wird. Der Poet fah_hier 
nicht auf das Schreckliche, womit diefe Vers 
wuͤſtung verfnüpfet war, dann in ſolchem 
all wäre diefes Bild nicht richtig gemwefen;z 
ondern er wollte alleine den Begriff von der 
völligen Umkehrung diefer Stadt, den er nur. 
fihlehterdings mit den Worten ex imo ver 
ausgedrurfet hatte , erhöhen. “Ferner fan 
man hier anmerchen, daß Virgil in Ausbils 
dung diefes Gemaͤhldes den Fall des Baumes 
fehr ſchwer macht, und lange verzögert , er 
läßt ihn nicht von wenigen Streichen fallen, 
erebris bipennibus inftant , und zwar um die 
Wette, certatim, und ungeachtet diefer faus 
ven Arbeit trußet der Baum noch , illa us- 
que minatur ; und die Woͤrtlein donec paula- 
tim in der fünften Zeile zeigen noch Flärer, 
daß e8 den Arbeitern viel Zeit und groſſe Muͤh 
getoftet habe, eh und bevor fie zu ihrem Zwe⸗ 
fe gekommen find, und den Baum gefället 
haben. Endlich deyet er den Fall deſer 
4 en 
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ben uͤberaus lebhaft und Eräftig mit diefen 
Worten aus: 


De Er = 


Sch Fan hier nicht unterlaffen, den fertigen, 
biegfamen und gelenckigen Geift des Poeten 
gu loben, der ein und eben daſſeibe Bild eines 
2 aumes fo gefchicft zugurichten gewußt hat, 
daf er an einem andern Drte einen gank wi⸗ 
drigen Begriff damit ausgebildet hat. Denn 
wenn er im vierten Buche V. 441. den feifs 
fen und unerbittlichen Vorſatz des megeilenden 
Eneas nachdrücklich ausdrücken will, fo thut 
ers ebenfalls durch die Vergleichung mit eis 
nem Eich⸗ Baume: ' 


Ac velut annofo validam cum rebore quercum 
Alpini Boreæ nunc hinc nunc Alatibus illine 
Eruere inter fe certant ; it ftridor , & alte 
Coniternunt terram concuffo ftipite frondes: 
Ipfa heret fcopulis: & quantum vertice ad auras 
Atherias, tantum radice in Tartara tendit. 


Wenn Opitz den Schrecken nachdrücklich 
erhöhen till, damit er ung denfelben in den 
Buſem jagete, thut ers mit vieler Geſchick⸗ 


lichkeit durch das Mittel der Einn = Bilder 


von erfehrecklichen Dingen. Auf diefe Weife 
befchreibet er in dem Lob⸗ Gedichte auf den 
König in Pohlen die Ankunft eines mächtigen 
Heeres von Barbarn: * 

ie 
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Vie wenn ein kalter Sturm ben Schloß den er gebierer, 
Hoch aus den Wolcken ber durch Thal und Waͤlder fuͤhret, 
Und auf die Saate wirft, dag ihm der Nckers-Mann 
Zur Ernde keinen Troft noch Hoffnung machen kan: . 
So kam der Heiden Voick meit von dem Nilus:Strande 
Don Taurus Klippen ber. - - - - - - - 


Der Poet wollte hier nicht allein die un» 
gehlige Menge der Barbaren ‚-und zugleich 
die Verheerung , fo fie bey ihrer Ankunft ans 
gerichtet, vorbilden, mie denn diefelben im 
buhftäblichen Verſtande die Saat auf dem 
Feld ohne Verfhonen sertreten und ausge⸗ 
riſſen haben, fondern zugleich als in einer 
Alegorie ihren graufamen und barbarifihen 
Einn characterifiren. In Derfelben Abficht 
hat Poſtel dieſes Öleichniß im dritten Bude 
feines Wittefinds angewendet, V. 376, 


Dieß Wort war kaum geredt, aldich ſchon konnte ſehn 
Des Feindes erſtes Glied gequetſcht zu Boden liegen, 
AUS warn bey Sommer⸗Zeit gefrorne Schloffen fliegen 
Aus ſchwartz · bewoͤlckter Furt, Dadurch der Aders: Mann 
In einem Augenblick zerſchmettert [hauen kann 
Die Hoffnung reiche End. - - - - » . 

Auch ift Hier nicht zu vergeffen, dah Opitz 
in dem erjtsangeführten Gleichniß⸗Bilde die 
Ankunft Diefer Barbaren von weit⸗ entlege⸗ 
nen Gegenden deutlich bezeichnet wenn er 
die Schloſſen hoch aus den Wolcken herunter 
ſteigen läßt; man wird Mühe haben, ein ans 
deres bequemes Bild gu finden, Diefen Ume 
fand anzudeuten, 

Er Wenn 
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Wenn eben diefer belobte Poet in dem 
vortrefflichen Gedichte, Veſuvius, das grims 
mige Wuͤthen dieſes Feuer» fpenenden Berge 
nad) feinen fehrecflihen Umftänden befchreis 
ben tolls fo nimmt er das Bildniß vom 

Rriege : j 


“0. Bald kümme ein ſolches Krachen, 
Als wann ber Jupiter mit Donner in die Sachen 
Der ſchnoͤden Menſchen ſchlaͤnt daß aller Grund der Welt 
Erzittert, oder auch im Fall ein kuͤhner Held, 

Der für die Freyheit ſteht, und feine groſſe Thaten 
Auf gute Sache pflangt_ , mit feurigen Granaten 
Ergrimmet um fic wirft , und zwinget eine Stadt, 
Die noch an Billigkeit der Waffen Zweiffel hat, 
Zu glauben was ihr dient. - - - - - - - 


Hingegen wenn er imerften B. der Pd. I. 
den Sammer beklagen will , den der Krieg in 
feinem Baterlande angerichtet hatte, fo dies 
nen ihm eben diefe fchrecklichen Wuͤrckungen 
des wüthenden Veſuvius, die Verheerung 
des Kriegs fehrecklich vorzubilden. 


Wir koͤnnen freylich nicht fürbey , mein Vaterland, 
Und müfen nur geftehn, der Himmel fey entbrande, 
Aus deifen Zorn = Gericht fo viel und fchwere Magen 
Don allen Ecken her bey dir zuſammen fehlagen; 

Als wann Veſiwvius aepichte Gteine fpept , 

Und den Torrbener Strand mit Flammen überfehnent, 
Daß Feld u. Waldverdorrt,daß Vieh u. Menſchen zittern, 
Aus Zweifel ihrer Flucht, daß gantze Staͤdte fplittern, 
And fliegen in den Rauch - - =... 


Gleichniſſen. 75 


Und wenn der Herr von Beſſer die Bom⸗ 
bardierung der Stadt Etettin beſchreibet, 
Pr in dem Sleichniß- Bilde davon fehr ſorg⸗ 

ältig , alle die erfchrecklichen Umftände , fo 
dabey vorgefommen , heraus zu ftreichen. 
Gleichwie wenn unverhoft bey ſchwuͤler Fruͤhlings⸗ Zeit 
Drey Better auf einmahl, ald wie zu einem Streit, 
Bon Süden , Oft und Weſt zufımmen aufgezogen, 
Und num der Himmel brennt mit lichten Feuer⸗ Bogen: 
Denn alles zagt und ſtarrt, bey der entbrandten Luft, 
Wenn der erwachte Blig auch feinen Donner ruft, 
Und beyde Schlag auf Schlag fenel pur einander 

eeichen, 

Daß in der Finfterniß die chatten ſelbſt erbleichen. 
Die Thiere ftehn beſtuͤrtzt, die Hindin die verwirft; 
AS wenn fie ihrer Frucht nun weiter nicht beduͤrft: 
Nun gar die Wolden flichn , der Erden Feſte zittern, 
Und in den Alpen fich die Stein » Gebürge Iplittern; 
So gieng «8 dir Stettin , als gegen Mitternacht, 
Die an ſich ſchrecklich ff, der groffen Moͤrſer Macht, 
Don allen Lagern her, auf Dich begam zu wettern, 
Und mit der Zellen = Laft die Mauren zu zerſchmettern. 


Wiewohl dieſes Gleichniß ziemlich hiſto⸗ 
riſch, und von poetiſchem Zierrath entbloͤßt 
iſt, fo iſts dennoch überaus nachdrücklich und 
voller Schrecken. Hr. Doctor Pietfih hat 
daſſelbe Gleichniß in feinem Gedichte auf des 
Herkogs Eugenius Feld-Zug gebraucht, die 
Belaͤgerung und Beſtuͤrmung von Temeswar 
zu ſchildern: 


Die wenn der Donner : Bett, inter ſein Zorn erwacht, 
Um feinen Feuer⸗Thron die S:hrediunsvohr Nacht 
er 
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Der ſchwartzen Wolcken zieht, die Ihnverpüflen müffen, 
Wenn er die Pfeile far, und in den Finfterniffe: 
Den lichten Blig gebiehrt, und durch dag fehnelle Pi 
Den Eifer fehen laßt, des Himmels Veſte bricht 

Und alles nicherfchlägt , biß in den Ungewittern 

Die Rieſen untergehn, und Meer und Felſen zittern. 
So bebet, o Eugen , bey bes Geſchuͤtzes Anal 

Der Mauren Gegenfland, der unbezwungne Wall, 
Das Bold, das freche Volck befallt ein kalte Grauen, 
Wenn ein zerſchmetternd Feur aus unſers AdlersKlauen 
Auf ihre Scheitel fallt, wenn ſich fein Zorn ergieſt, 
Wenn Licht, wenn Finfterniß, wenn alles ſchrecklich iſt, 
Der gange Himmel brennt, ber Durch gehaͤuftes Krachen 
Dem feften Rauber-Gig ein Ende dreut zu machen. 


Die Zubereitungen gu dem erfchrechlichen Uns 
gewitter find wohl und poetifch ausgedrücket, 
ausgenommen daß in der dritten , vierten 
und fünften Zeile einige müfige Ausdrücke, 
welche der Keim mag ausgehecfet haben, eins 
gefchoben werden. Diefe Verſe befommen 
weit mehr Nachdruck, wenn diefe Umftände 
ausgelaffen werden. Aber wenn er ferner 
die verderblichen und erfchrecklichen Würckuns 
gen des Ungewitters befchreiben will, ift er 
überaus kurtz und matt, auch ift er nicht ſon⸗ 
derlich glücklich in der Wahl der Umftände, 
Das Zeit » Wörtgen Biß in der fi enden 
Zeile hemmet die Schnelligkeit diefer Würs 
Zungen. Der Untergaug ber Rieſen in der 
folgenden geile ift in Dergleihung deffen, 
was er bloß zuvor gemeldet, Daß das Wetter 
allesnieberfählage, ein viel zu Feiner Umfandı 

als 
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als daß er insbefondere hätte bemercket wer⸗ 
den follen. Endlich ift auch das Stück , wos 
rauf die Vergleichung hat beruhen follen, oder 
das Tertium comparationis nicht wohl ausges 
druͤcket, und der Poet faget nicht was er fas 
gen gewollt. 

Diefes ift nicht Aller Nusen , welcher 
von diefen Gleichniſſen herfleußt; fie dienen 
überdieß trefflich, Die verfchiedenen Gemuͤths⸗ 
Bewegungen gleichfam fichtbar gu fhildern, 
und die befondern Grade der Höhe, auf 
welche eine Leidenſchaft geftiegen ift, deut, 
lich zu beflimmen, damit das Gemüthe das 
durch in der angenehmen Unruhe und Aufs 
wallung nach denen jedes mahl herrfchenden 
Umftänden unterhalten werde. Nachdem 
die Gleichniſſe fehr oft in Diefer Abficht vor⸗ 
kommen , fo- wird fiche wohl der Mühe loh⸗ 
nen , daß wir dieſen Gebrauch derfelben 
mittelſt Unterfuchung etlicher Erempel aus 
alten fo wohl als neuen Poeten etwas ſorg⸗ 
fältiger erklären. 

Homerus befihreibet die Freude, welche 
Ulyſſes Herk eingenommen , als er eins⸗ 
By von meitem Land erblicket, nachdem 
er ſchon zween Tage und eben fo viel Naͤch⸗ 
te auf einem Balken mitten in dem er= 
boßten Meere herum getrieben tvorden, und 
jego gan abgemattet allen Muth zugleich 
mit den Kräften verlohren hatte, wie fol, 
get, im fünften Buche der Odyſſea V. 2; 

„Ur 
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„Wie wann wohlgeartete Kinder mit ins 
nerlicher Zufriedenheit ihren Vater ſich 
erhohlen und wieder aufleben ſehen, wel⸗ 
cher lange Zeit an einer ſchweren Kranck⸗ 
» heit danieder gelegen war , und hefftige 
» Schmergen ausgeftanden hatte, weil eine 
„ feindfelige Gottheit ihn heftig zugeſetzet 
» hatte, aber jetzo von guͤtigern Göttern 
» Ihrem Wunſch gemäß von feiner Kranck⸗ 
» heit befrepet wird, mit_eben ſo groffer 
» Zufriedenheit fah Ulyſſes nach feinem 
» Wunjih das Land und waldichte Gebürge 
„ erfiheinen., Homer hätte einfältig fagen 
Eönnen : Eine ungemeine Freude ftellere fich 
in Ulyſſes Hertze ein, als er das Land er⸗ 
feinen ſah: Alleine Damit hätte er ung eis 
nen viel gu marten und ungemiffen Begriff 
gemachet. Sch bitte ferner hier anzumer⸗ 
fen, daß der Poet in den vorhergehenden 
Zeilen die ungeduftige , mitleidige und Kum⸗ 
mer=volle Sorge des Lefers für den Ulyſ⸗ 
fes duch eine umftändlihe Beſchreibung 
der anmachfendeu Gefahr, worinn er fich 
befand, langſam und allmählig erwecket, 
ernehret , und zulegt auf das höchfte getries 
ben hatte. Daher ließ er ihm jest ange⸗ 
legen feyn , daß er vn Leſer in diefer Ver 
wegung behielte , und ihn nicht plöglich, 
fondern nach und nad wieder beruhigte, 
Das menfiblihe Gemürhe ift fo geartet, 
Daß. es mit Luſt in der ‘Bewegung ne 
. gehet 
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sehet gerne von einer Leidenfchaft zur ans 
dern fort, und eine wird immer von der 
andern vertrieben. Gleichwie das aufger 
brachte Meer, das die Wellen wie Berge 
aufthürmet , nicht gahlin 8 wieder fällt, 
fondern Staffel» IBeife ſich leget und bes 
fanftigt , alfo wird auch das Gemüthe, das 
von unangenehmen Leidenfchaften beunruhi⸗ 
get worden , nur allmählig befricdiget und 
que völligen Stille gebracht. Diefes ger 
fhieht durch das Mittel angenehmerer Leis 
denſchaften. Wann widerrärtige und hohe 
geidenfchaften unmittelbar auf einander fol⸗ 
gen, muß allemahl je die letztere defto em⸗ 
pfindlicher ſeyn, und diefer Abfag ift über- 
aus angenehm für die Leſer. In diefem 
Abfehen hat Homerus in dem angeführten 
Gleichniß des Ulyſſes Hertz gleichſam aufger 
ſchloſſen; er laͤßt uns darinnen ſchier vor 
Augen ſehen, wie die Todes⸗Angſt, die ſei⸗ 
ne Bruft ohne Hoffnung der Errettung be> 
klemmet hatte, der plößlichen Freude, fo 
die anfıheinende Hoffnung ſich noch gu ret- 
ten, in ihm aufglimmen laſſen, nachgeben 
muß ; diefe Freude mar um fo viel geöffer, 
je größer vorher die Gefahr, und je weni« 
ger Hoffnung zur Errettung übrig gemefen 
war. Dadurch wird das Gemüthe des Les 
fenden, fo wohl als des Ulyſſes, in eine ans 
genehme und unertwartete Veraͤnderung ger 
feget, welchen Abfas die Frangofen mit eis 
nem 
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nem Mahlerifchen Wort , Contraft, zu bes 
nennen pflegen ; die mitleiveng volle Sorge 
wird in eine ergegende wiewohl unruhige Zus 
friede Heit verwandelt. Ob hier gleich die 
Gefahr, worinn die Kinder in dem Gleichnißs 
Bild vorgeftellet werden , dem E heine nach 
mit der Gefahr, welche Ulyſſes überftanden, 
wenig gemein hat, fo ifts dennoch ſehr ges 
ſchickt ausgelefen worden, die gärtliche und 
doch dabey vernünftige Liebe Ulyſſes für fein 
Leben auszudrücken. Kinder lieben ihre El⸗ 
tern aus Trieb der Natur und aus Pfiicht; 
nicht anderft liebete Ulyſſes fein eignes Leben, 
Hierunter_lieget die Lchre serfieitet man 
muͤſſe die Eltern eben fo hoch lieben , als fein 
eigenes Leben, welches man auch durch ihr 
Mittel empfangen hat. Falls nun Ulyſſes 
Liebe für fein Leben nicht gröffer gemefen, alg 
die Liebe der Kinder für ihrer Eltern Leben ift 
und ſeyn foll ; fo war folglich Ulyſſes Freude 
über die anfcheinende Erhaltung auch nicht 
gröffer als die Freude der Kinder ift, wenn 
ihnen ein liebreiher Vater wider Verhoffen 
wieder geſchencket worden; denn die Liebe für 
ein Öut, das ung genommen werden follte, 
iſt auch das Maß der Freude, die wir fühlen, 
wenn daffelbe ung gegen alles Hosen bleibet, 
Was jonft Ulyſſes bier mitten inden Web 
len für Gefährlichkeit ausgeftanden , hat der 
Poet an einem andern Orte ſehr geſchickt in 
einem Gleichniß zu verfallen gemußt, um die 
Hertz⸗ 
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Her s empfindliche Freude zu befchreiben, 
melche feine Gemahlin überfallen , als fie ihn 
nach) feiner fo langen Abweſenheit, da fie ihn. 


längit für todt betveinet, in ihrem Pallalte . 
wieder anheimfch gefehen , und für ihren Ges: 


mahl erkennt hatte, Biete Okihniß finder“ . 
fih im drey und zwanzigſten B. der Odyſſ. 
b. 233. „Wie mann verungluͤckte Schiffer 
mit inniglicher Zufriedenheit das Land ans 
„ fehen , iin Fall der gornige Neptunug ihe 
ſtarckes Schiff, nachdem es von den Wins 
„den und ungeflümen Wellen herumgejas 
» get worden, endlich an einer Klippe zerſtoſ⸗ 
„ fen, fo daß nur wenige aus dem fihäumens 
„ den Meer ans Land ſchwimmen, welche 
„ dann, am ganken Leibe mit Salt beſudelt, 
„ nad) überftandenem Unglück froͤlich auf dag 
„Geſtade heraus fpringen. Alſo ward Ulyfe 
ſes von feiner Gemahlin mit inniglicher Zus 
„ friedenheit empfangen, welche ihn unaufs 
„ börlih anfah... Homer hat ohne allen 
Zweifel anf die oben angezogene Begeben⸗ 
heit gefehen , als er diefes Gleichniß⸗ Bild 
verfertiget. Und fürwahr , daſſelbe ift uͤber⸗ 
aus bequem, Penelopen Freude über die 
Wiederkunft ihres Gemahlz, welchen ſie nicht 
hatte hoffen Dörffen jemahls wieder gu fehen, 
nachdrücklich zu befihreiben. Ihr koͤnnet das 
rinnen lefen , wie ihr zu Muth geweſen, als 
fie ihn das erfte mahl wieder gefehen, nems 
fi) nicht anderft , als ob man ihr das eigene 

5. Leben 
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geben gefchencket hätte. Ihr fehet da die 
freudige Aufwallung in ihrer Bruſt gleich» 
fam vor Augen. Ein fol) geſchickter Mahs 
ler ift Homerus, daß er auch felbft die vers 
borgenftien Regungen des Hertzens gleich» 
fam fihtbar machen und empfindlich vor⸗ 
ftellen Fan. Das Gleihniß: Bild ift defto 
richtiger , weil e8 vom Meer hergenommen, 
welches Ulyſſen in der That auf feinen Reis 
fen am fatalften gewefen war, und ihn ims 
mer weiter von feinem väterlichen Weiche 
verfchlagen hatte. Man Fans als eine Als 
legorie anfehen, worinne das abentheurliche 
Schickſal diefes Helden Eurg= begriffen vor⸗ 
geftellet wird. 

Hr. Profeffor Gottfched hat in der Ode, 
Sachſens völlig erfeßter Verluſt, Homer 
hierinne glücklich nachgeahmet , wenn er 
Sachſen⸗Lands Freude über die fichere 
Nachricht von Friederich Augufts Leben, den 
man faͤlſchlich todt gefagt hatte, alfo ber 
ſchreibet: 


Wie eine zarte Braut erwacht, 

Wenn ſie des Liebſten Stimme hoͤret, 

Nachdem der Hochʒeit⸗Kertzen Pracht 

Ein trauriges Geruͤcht von feiner Gruft geſtoͤret: 

Sie richt fich_auf, und ſieht umher, 

Und Horche_beftürgt und zweifelt fehr, 

Ob irgend fie darbey ein füffer Traum betrogen: 

Doch endlich gläube fie, was fie ſieht; 

Und weil ihr Glück nun wieder bluͤht 

Somirbim Augendli derraut. Gchmukangeiogen, 
o 
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So feb' ich Sachſens matten Blick 
Auf einmabl und munter werden: 
Der bloffe Ruf von folhem Gluͤck, 
Gefegt es wäre falſch, erweckt es aus der Erden. 


Diefes Gleihnif ift wohl getvehlet, und 
nicht unglücklich ausgebildet. Es gieber dem 
nacketen Begriffe von der frohen Beſtuͤrtzung, 
in welche das ungewiſſe Gerücht von des 
Königs Leben Sachſen⸗Land geſetzet hatte, 
einen groffen Nachdruck , und es läßt ung 
deffelben zärtlichfte Triebe, den König in 
hoher Wohlfahrt u fehen,, in einem aͤhn⸗ 
lichen. Bilde gleichſam abmeffen. 

Wenn Homerus gleicher Weiſe das uns 
gedultige Verlangen, womit Ulyſſes in 
Pheacien die Stunde feiner Abreife nach 
dem fo fehnlich gewuͤnſchten Vaterland ers 
wartet, recht deutlich befchreiben will, fo 
nimmt er das Gleichniß von einem Acker⸗ 
mann , twelcher mit heiffem Verlangen auf 
den Untergang der Sonnen wartet , weil 
er dann zu der gewuͤnſchten Ruhe Eommen 
fol. Sm dreyzehenden B. der Odyſſea, 
v.31, „Wie einer fih nach dem Nachts 
„mahl fehnet , welcher den gangen Tag . 
„ die Pflug» Echaar geleitet und von feis 
„.nen ſchwartzen Ochſen tiefe Furcen in 
„ dem Acker graben laffen ; Er fiehet das 
Licht der Eonnen mit Freude untergehen, 
» und die Stunde des Wacht» Effens hers 

52 bey 
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» bey kommen, die Knie ſincken ihm ſchier 
„ein, indem er nach Haufe geht; aljo ſah 
» Ulyffes mit Vergnügen die Sonne unters 
» gehen. „ Der Poet hatte im neun und 
zwantzigſten Verſe Ulyſſes Ungedult alfo bes 
ſchrieben: „Ulyſſes lenckete das Haupt oͤf⸗ 
ters nach der helle-leuchtenden Sonnen, 
und münfchere, daf fie bald untergehen 
„ mögte, denn er verlangte fehnlich in das 
„ Schiff zu ſteigen., Scilic. animo cupido 
nunquam ſatis feſtinatur. Diejenigen ſtum⸗ 
men und fanften Leidenfhaften , die ſich 
entweder gar nicht durch Auferliche Merck 
mahle oder nur ziemlich undeutlich oflens 
baren , als 3. E, die Freude, die Beſtuͤr⸗ 
sung, das Verlangen ꝛc. koͤnnen unmoͤg⸗ 
lih nad) dem wahren Maffe und dem Grad, 
worauf fie fich befinden, anderft beſchrieben 
werden, als durch eine Vergleichung, vder 
ein ähnliches zopfpie, Alſo wird hier ges 
ſagt: Ulyffens erlangen abzufahren mar 
fo groß, als zum Exempel die. Gehnfucht 
eines Ackermanns der den ganken Tag fih 
mide_gearbeitet hat, nach dem Feyerabend 
iſt. Die Achnlicheit beruhet hier alleine auf 
der Höhe der Begierde, weiche bey beys 
den auf einen gleihen Grad angewachfen 
tvar, ob fie gleich nicht von einerley Urſa⸗ 

che bey beyden herrührste, 
Eine gleiche Bewandtniß hat es mit dem 
Gleichniß im fiebenzehenden B. v. 518. nor 
mi 
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mit Eumeus Penelopen nachdruͤcklich will 
zu verſtehen geben, mit welcher empfindii⸗ 
den Luſt er die ſelzamen —BR— 
feines fremden Gaftes angehöret habe: 
„ Wie man einen Poeten mit unverwand« 
„.ten Augen anfchauet,, der unter fterblis 
„ en Menfchen ſuß⸗ſchallende und liebliche 
„ DVerfe finget , in welcher Kunft er von 
„den Göttern untertwiefen worden , man 
„ teinfhet , weil er finget, daß er niemahle 
„ aufhören mögte. Alto beluftigte mich Dies 
» fer Sremdling, indem er bey mie fißend 
„ mir feine Begegniffe eehlte.n Wer die 
Mihe nehmen will der Sache nachzufinnen, 
der wird finden , daß eine Erzehlung ung 
aus folgenden Urfachen gefallen wird, ent⸗ 
weder hat fie einen anmuthigen und reißen« 
den Inhalt, oder die Gluͤcks und Unglückes 
Säle: wechfeln darinnen auf eine verwun— 
derfame Weiſe ab; oder endlich geſchieht 
ſie mit einer geſchickten und ans Hertz drin⸗ 
genden Art der Vorſtellung. Es iſt wahrs 
ſcheinlich, daß alle dieſe Eigenfchaften ſich 
in des unbekannten Ulyfes Erzehiung vers 
einigt gehabt haben. Das erfte tat fih 
daraus abnehmen , weil derfelbe ſich bey 
Eumeus für einen vertrauten Freund deg 
Ulyffes ausgegeben *, und daneben begeus 
get**, daß Ülyſſes noch im Leben wäre; 
welches dem guten Alten fehr angenehm 

3 war 
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war tu hören. Das zweyte giebt der Poet 
Damit zu verfiehen , daß er Eumeus fagen 
läßt : Ulyffes habe in drey Tagen die Ersehs 
lung von feinen Begebenheiten , oder wie es 
beißt von feinem Sammer ‚ nicht vollenden 
können *, Und am dritten wird niemand 
zweifeln , dem Ulyſſes Ruhm in der Wohls 
redenheit nicht verborgen ift, 

Ich muß diefem Gleichniß noch eines aus 
dem achten B. v. 522. beyfuͤgen, wo ver 
Poet befchreiben will, wie ſchmertz⸗ empfinde 
dic Ulyſſes durch den entzückenden Geſang 
des göttlihen Sängers Demodocus gerührt 
worden ; welcher von der lifligen Uberrumpes 
fung der Stadt Troja , unter Ulyſſes Anfühs 
rung, lautete: „Ulyſſes quälete fich und ba⸗ 
„ dete die Wangen in Thränen , wie eine 
» Frau ihren merthefien Ehegatten bemeinet, 
und ohne Scheue fich aufden Mund des halbs 
„ entfelten wirft, welcher im Angeficht feiner 
Vater⸗Stadt und feiner Mit: Bürger zu 
» Noden gefehlagen worden, alldieweil er mit 
groſſer Tapferkeit geftritten,den fatalenTag 
„ von der Feſtung und feinen geliebten Kins 
„ dern abzuwenden. Indem ſie ihn roͤcheln 
und ſterben ſiehet, ſtuͤrtzet fie ſich gantz und 
gar auf ihn,und heulet uͤberlaut. Die grau⸗ 
„ famen Feinde ſchlagen fie nichtsdeſtoweni⸗ 
„ ger von hinten mit den Spielen auf die 
„» Schultern und den Rücken, und führen fie 

„m 
Vers sis. 517, 
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„ indie Sclaverey, wo Kummer⸗volle und 
„ befhmerliche Tage auf fie warten. Die 
„ Wangen fallen ihr von Hertz⸗ brechendem 
„Leid ein. Alſo ließ Ulyſſes Kummer»volle 
Zahren uͤber die Wangen hinunter tropfen... 
Dieweil der Poet eine aͤuſſerſt⸗ empfindliche 
Betruͤbniß, welche Ulyſſen das Hertz durch⸗ 
ſchnitten hatte, und ſich unmoͤglich unter⸗ 
drücken ließ, ausdrücken wollte , fo erwehlet 
ee fehr bequem eine Weibsperfon zum 
Dorbild , nachdem die Frauen insgemein 
weichere, därtere und empfindlichere Seelen 
haben, und damit er diefelbe in einen gerech⸗ 
ten und höchft- empfindlichen Schmergen vers 
fegete , fo erdichtete er die beweglichſten Um⸗ 
ftande, welche vermögend waren fie am fchnels 
leften und heftigften gu rühren ; Er ftellte ihr 
ihren geliebten Ehegatten vor das Geficht, 
derin einem Gefechte umgefommen, und zwar 
. im Gefechte für das Vaterland und feine Kin⸗ 
der, And Damit ihr noch Eldrer fähet, tie 
empfindlich ihr diefes Schau» Gericht vorkom⸗ 
me, fo erzehlt er euch ferner, wie dieſe Hertz⸗ 
durchfchneidende und mitleidend - volle Liebe 
fie gu unbefonnenen und vermegenen Untere 
nehmungen verleitet habe , fo daß fie fih 
mitten unter die GStreitenden begeben, ſich 
auf ihn getworffen , und dem Schmersen fich 
gang ergebend , ohne Fürforge für ihre ei⸗ 
gene Wohlfahrt, überlaut gefchrien. Lane 
ter Umflande , welche die Schmertzens⸗ volle 
54 Empfine 
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Empfindung diefer Frauen unendlich vergroͤſ⸗ 
fern. Da nun Ulnffes Wehmuth⸗ reiche 
und innigliche Empfindung mit dem Gemuͤths⸗ 
Buları derfelben vergliechen wird , fo hätte 
öfche ſchwerlich triftiger und nachdruͤcklicher 
Tönnen ausgedruͤcket werden. Dergeftaltwird 
bier nicht Uyſſes mit einer Frauen , fondern 
feine_ Empfindung mit der ihrigen, melde 
von Natur heftiger ift , nach ihrer wahren 
Gröffe vergliechenund abgemeffen. Weiter, 
wann Homerus, da es ihm frey geſtanden 
war Umftände nach feinem Belieben zu ers 
dichten, gedencfet, daß diefer Ehemann im 
Gefechte / zum Schuß feiner Bater- Stadt, 
feiner Mit» Bürger und Kinder , das Leben 
eingebuͤſſet, fo wollte er damit andeuten, daß 
infonderheit die Erinnerung von dem Ders 
luſt fo vieler wackerer Helden, die vor Troja 
geblieben, Ulyffen fo tief zu Derke gegangen 
und folbe Kummerzreiche Thränen ausges 
preffet habe. Endlich, wenn er fie felbft zu 
einer fehenden Zeugin diefes fihrecklichen Ans 
blickes machet , fo ift darunter ein geheimes 
Zob des Eunftreichen Dichters Demodocus 
enthalten , welcher die berühmte Einnahme 
Der Etadt Troja fo nachdrirflich und beweg⸗ 
Lich befungen hatte, daß Ulyſſes geglaubt, er 
Höre nicht bloß einen poetifchen Gefang, fon» 
Dern fehe die Geſchicht felbft vor Augen , und 
Habe aufs neue Theil daran; welches wahr⸗ 
haftig ein Werck der vollkommenen Wohlre⸗ 
Denheit iſi. Gleich⸗ 
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Gleichwie die Odyſſea uns Erempel von 
Gleichniß- Bildern leyhet, welche die zaͤrt⸗ 
lihern und fanftern Leidenſchaften zu erhös 
hen dienen, fo wird man in der Ilias hinges 
gen dergleichen Vorbilder von tildern und 
ungeftümern Aufwallungen in groffer Mens 
ge wahrnehmen können. Diefes vermochte 
derungleicheCharacter diefer beyder Gedichte, 
Sn der Ilias herrſchet der Zorn und der 
Grimm, man fieht da aller Drten Todte und 
Sterbende, die Helden darinnen folgen ins⸗ 
gemein ihren Affecten und Begierden, twelche 
verderbliche Würckungen nach ſich ziehen, 
und Beyſpiele abgeben , tie gefährlich 
es fen , ſich ihrer Herrſchaft zu überlaifen. 
Die Odyſſea ift ruhiger und ſtuͤler, fie ſollte 
ein Beyſpiel von Klugheit, Gelaffenheit und 
Beftändigfeit vorweiſen, und der Held das 
rinnen ift ein Bild der Tugend, 

Gleich zu Anfang des viergehenden Buches 
der Ilias befchreibet der Poet Neflors Uns 
ſchluͤſſigkeit mit diefem Gleihniß : „ Wie 
„ mann dag weit⸗geſtreckte Meer fih übers 
„ſchwaͤrtzet, und jeso noch mit ſtummen 
„ Wellen in der Stille zuſiehet, wie _die 
» Winde , die in der hoben Fuft pfeiffen, 


„ über ihre Grängen durchbrechen ; daffelbe _ = 


beweget fich weder her» noch hinwerts, bes 

» vor daß irgend ein Wind vom Jupiter her⸗ 

„ unter zu fteigen koͤmmt. Alſo überlegete der 

» alte Greiß bey a ob er fish lieber in das 
5 
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„Gefechte mengen, oder den Feldherrn 
„Agamemnon aufſuchen wollte, mit ihm ſich 
„zu berathſchlagen. Anſlatt meiner eigenen 
Gedancken, will ich lieber anführen, was 
die Frau Dacier bey diefem Gfeichniffe erins 

nert hat. Esift, fagtfie, nach meinem Bes 
duncken faum möglich), die Unentfchloffenheit 
eines Menfchen in einer ungemeinen Gefaͤhr⸗ 

“lichkeit durch ein erhabeneres und richtigeres 
Gleichniß auszudrücken, weiches Daneben von 
einer gruͤndlichern Wiffenfhaft natürlicher 
Dinge Anzeige gebe. Ein wenig vor dem Unges 
witter fängt dag Meer an ſchwartz und dun⸗ 
Tel zu merden, doch bleibet es ſtille, bis daß 
der Wind aus den Wolcken durchbricht, und 

“feine Wellen in Bewegung bringt. Das 
Meer ift hier Neftor , feine ſtummen und 
ſchwartzen Wellen find fein Geift, der von 
dem bevorftehenden Anfall der Feinde und den 
verfchiedenen Gedancken, fo deßwegen bey 
ihm entftchen,, und ihn unſchluͤſſig machen, 
verdüftert wird. Der Wind, der vom Zus 
piter herunter gefliegen ‚ ift der Hauch, der 
vom Himmel koͤmmt, und den Helden zu ei⸗ 
nem Entfhluß vermag. 

Auch dem römifchen Poeten war es nach 
der Erhabenheit feines Geiftes ein leichtes, 
ſolche Sinn=- Bilder zu feinen Vergleichungen 
au ertehlen , welche vortrefflich bequem wa⸗ 
ren, die Sache, wozu er derfelben benoͤthi⸗ 
get war, nachdrücklid zu erhöhen, und Fin 
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Gemuͤthe mit hohen Gedancken anzufullen, 
damit es beftändig_in der Bewegung uns 
terhalten wuͤrde. Das zweyte B. der E⸗ 
neis ift an dergleichen Nachdrucks⸗ vollen 
Bildern fehr reich , denn die pathetifche Mas 
terie erfoderte fie allda. Wann Birgit V. 
302. des Eneas Beftürgung befchreiben will, 
als er bey Überrumpelung der StadtTrojavon 
dem Eriegerifchen Öetümmel aus dem Schlafe 
aufgewecket worden, fo heißt es alſo: 


.e.. ne - Armorum ingruit horror: 
Excutior fomno & fummi faftigia tecti 

Afcenfu fupero , atque arre&tis auribus adfto; 

In fegetem veluti cum flamına furentibus auftris 
Incidit , aut rapidus montano flumine torrens 
Sternit agros , fternit fata lzta, boumque labores; 
Przcipitesque trahit fylvas : Aupet infeius alto 
Accipiens fonitum faxi de vertice paftor, 


Welches Gl. Hr. Hofr. Joh. Ulrich König 
in dem Helden⸗ Lob Friederich Auguſts ſehr 
glücklich nachgeahmet , die Beflürkung über 
den Einfall der Tuͤrcken in Ungarn zu ſchildern: 


Wie warn ein wütenber und ausgetretner Fluß, 
Indem ihn aufgeſchwellt ein ſtarcker Regen: Guß, 
Hochmüthig fich erhebt aus feinen engen Dämmen, . 
Hier Joch u. Brüsten pflegt, dort Mühlen wegzuſchwem⸗ 
men, 

Die Wieſen überfpielt , der Hirt alddann verzagt 
Die Heerbe vor fich her, der Strobm den Hirten jagt, 
Sich in die Thäler ſtuͤrtzt, und immer weiter ruͤcket 
Desarınen Landınannd Saar u. Hoſnung gang erſticket, 

° Schaunt, 


„2 Bonden nachdruͤcklichen 


Echäumt, faufet, braufet, vaufcht, und alles mit ſich reißt; 
Die Mauren untergräßt, Die Haufer niederfchmeißt, 
Dad nahe Dorff verheert das abgelegne ſchreckei, 
DenStadten Schaden bringt,und allen Furcht erwecket. 
©o hatte dazumahl die ungeheure Macht ’ 
Dis wilden Türcken= Heers das Land in Ungff gebracht; 


Bas lauffen kan, entflieht. 


Sonft hat uns Virgil in eben demfelben B. 
noch eine Beſchreibung von dieſer Gemuͤths⸗ 
Bewegung gegeben, to er Das Entſetzen ei⸗ 
nes Menſchen abbildet, welcher einesmahls 
gewahr wird, daß er ſich mitten unter einem 
Hauffen Feinde , twelche er für Freunde ans 
gefehen hatte, befindet: 


2er. .- Senfit medios delapfus in hoftes: 
Obftupuit , retroque pedem cum voce repreflit. 
Improvifum afpris veluti qui fentibus anguem 
Preflit humi nitens , trepidusque repente refugit 
Attollentem iras, & cœrula colla tumentem, 
Haud fecus Androgeus vifu tremefadtus abibat. 


Wobey ich gedenden muß, daß das Dris 
ginal von diefem Gleihniß in_dem dritten 
Buche der Ilias ®. 33. gefunden wird, 
Bey diefen Erempeln aus dem Lateinifchen 
Poeten Fönnen wir lehrnen, daß. deffelben 
Kunſt, womit er eine gleiche Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegung durch nachdruͤckliche Sinn + Bilder 
recht nach dem Leben ausdrücket und erhoͤhet, 
darinne beftehet , daß er in beyden Steilen 
einen ähnlichen Ungluͤcks⸗Fall, wodurch cine 
sie 
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gleiche Beftürgung in dem Menfchen gegens 
et wird, mit geoffer Geſchicklichkeit bes 
hreibet ; alfo daß er im erften Gleichniſſe 
insbefondere auf die Gröffe und Ungeſtuͤ⸗ 
migkeit der Noth, im andern auf den uns 
vermutheten Mberfall derfelben gefehen hat. 
Denn weil die Beſtuͤrtzung den Menihen 
ſiumm, ſtarr und fteiff machet , fo kan fie 
von ihren aͤuſſerlichen Merckmahlen und 
Wuͤrckungen nicht deutlich genung , und in 
dem eigentlichen Grad ihrer Häftigkeit bes 
ſchrieben werden, wie die zornigen , feinds 
feligen und gemaltthätigen Leidenfihaften. 
Man Fan nichts mehrere davon fagen, als 
mas der Poet hier gefagt hat: 


Obftupuit , retroque pedem cum voce repreflit. 


Oder wie er fih weiterhin in diefem ans 
dern Buch V. 774. ausdruͤcket: 


Obſtupui feteruntque comz & vox faucibus hæſit. 


Mithin weil tie Beſtuͤrzung fo wohl als 


alle andern Gemüths » Bewegungen ihre = \- 
verfehiedenen Grade und Stuffen hat, je 


nachdem das Unvermuthete oder Erſchreck⸗ 
liche in einem Zufall mehr oder weniger - 
groß ift, fo Eonnte der wahre Grad, wor⸗ 
auf die Beftürkung fih befand, nicht ges 
wiſſer und deutlicher ausgedrücket werden, 
als durch die Abbildung eines Ähnlichen 
Falles von einer gleichen Gefahr, denn on 
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die Beweg · Urſache einerley ift, da muß die 
Wuͤrckung oder der Erfolg ebenfalls glei 
befchaffen feyn. Auf eine gleiche Gefahr 
wird nothwendig eine gleich ſtarcke Bewe⸗ 
gung im Gemuͤthe folgen. Man muß aber 
hier die Gleichheit der Gefahr nicht in der 
Gleichheit des Zufalles, ſondern in der 
Ubereinkunft der Groͤſſe der Gefahr, oder des 
Unvermutheten ſuchen, ſo ſich in Abſicht 
auf eine gewiſſe Perſon ereiget, denn einer⸗ 
ley Gefahr kan einem Menſchen mehr Schre⸗ 
ken als dem andern verurſachen. Wenn ihr 
nemlich in dem zuerſt⸗ angeführten Gleichniß 
aus der Eneis Die Gefahr , womit die naͤcht⸗ 
liche Uberrumpelung der Stadt Troja begleis 
tet war, das erfihreckliche Gefihrey der Sol⸗ 
daten, denen Mord und Brand allenthals 
ben nachfolgete , mit dem Getöfe und der 
Berheerung , fo ein aufgefehmelltes wuͤthen⸗ 
des Wald⸗Waſſer anrichtet, abfonderlich in 
Vergleichung ftellen, und deren beyder Groͤſſe 
und Verhältniß in eurem Kopf gegen einans 
der ausmelfen wolltet, fo wuͤrdet ihr leicht 
einen mercklichen Unterfiheid wahrnehmen. 
Zum Ey. der Hirt ftehet im Gleichniß aufer 

efahr, 

EEE ZEEZ. alto 

Accipiens fonitum faxi de vertice paſtor. 


Hergegen befand ſich Eneas mitten darinnen, 


Allein neben dem, daß Eneas beym erften 
: Uber 
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Uberfall der Beſtuͤrtzung fo wenig mußte, 
daß er mitten in der gröften Gefahr ſtuͤhn⸗ 
de, als wenig der Hirt wiſſen Eonte, daß 
er in Sicherheit wäre, welches Virgil durch 
das Wort infcins ausdrüclid angeiget ; 
muß man die Gröffe der Gefahr, fo bey 
diefen beyden Zufällen herrfchete , nicht vor 
fi abgefondert, und ie fie einem in feis 
nem eigenen Kopf vorkommen mögte, fon 
dern nach demjenigen Berhältniß betrachien 
und abmeffen , wie fie nemlich denen Pers ' 
fonen , welche fie angehet, natürlicher Weiſe 
hat vorkommen müffen. Denn twiewohl 
die Urtheile von dem Werth der Dinge 
nach_dem verfchiedenen Stand , dem Alter, 
der zöiferf aft , den DBorurtheilen der 
Menfchen fehr verfchieden find, fo ift nichts, 
deftoweniger bey alle diefem Unterfiheid die - 
Empfindung einer gleichen Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gung bey allen Menfchen einerlen. Auf dies 
fes perfönliche Verhaͤltniß meifet uns auch 
Virgil ausdruͤcklich, wenn er fagt : Arredisau- 
ribus ſtupens adſto; veluti paſtor ſtupet, eum. &c. 
Aus dieſer Urſache hat er auch in der ausfuͤhr⸗ 
lichern Beſchreibung der Gefahr eben dieje⸗ 
nigen Umſtaͤnde geſchickt ausgeleſen, welche 
die Beſtuͤrtzung eines — Feld/- und 
Landmanns, auf den hoͤchſten Grad empor 
heben Eonten, 


Sternit agros, flernit fata Izta, boumque labores, 


Auch 
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Auch Fan man bey alle denen angeführten 
Stellen dieſer rechtſchaffenen Poeten des 
Homers und Virgils überhaupt anmercken/ 
daß ſie die Natur der Leidenſchaften des 
menſchlichen Gemuͤthes nicht alleine nach ih⸗ 
rem innerlichen Grund und ihren Wuͤrckun⸗ 
gen, ſondern auch in ihrer Zeugung und 
Urfprung völlig eingeſehen, und Daher alles 
mahle,fo oft fieeine Gemuͤths⸗Bewegung nah 
ihrer Beweg⸗ Urfache beſchreiben wollen, 
gewußt haben , eine Leidenſchaft, je nach» 
dem es der abfonderliche Zweck an einem 
‚Drte fo oder anderft erfoderte, nach ihrem 
Belieben bif auf einen gewiſſen Grad zu 
führen und gu erheben , twie auch in einem 
erdichteten ähnlichen Kalle Diejenigen Ums 
ftände aufgumüten , welche eine Perſon nad) 
ihrem Stand und Umftänden am fihnelles 
ſten und häftigften zu rühren vermochten, 
Man wird von mir nicht fodern, daß ich 
mich hiert;ber meitläuftiger einlaſſe; Cs ift 
ſchon genung, daß ich zeige, morinne die 
Kunft derer vortrefflichen Poeten, welche 
jedermann fo wohl gefallen, beftehe, und 
dabey die nöthige Anleitung gebe, wie man 
fib meine Anmercfungen zu Nutze machen 
müfe , im Fall man vermittelt: derfelben 
die Schönheit einer befondern Stelle, und 
den Grund, warum fie jedermann fo mohl 
gefällt , entdecken will. Wenn ich felbft ein 
jedes Exempel, fo ich amiche , auf ieh 

eife 





Weiſe fo genau unterfuchen wollte , fo wuͤr⸗ 
de mein Werck alizumeirlduftig gerathen, 
und dem Lefer bald Verdruß und Eckel ers 
wecken , welcher lieber hat, daß man feiner 
eigenen Einficht etwas überläßt , woran er 
einen Verſuch thun möge , wie weit feine 
Kräfte langen. Demſelben toill ich demnach 
anheim geben , mit ſolchen Stellen , worin» 
nen verſchiedene mildere Gemuͤths⸗ Bewe⸗ 
gungen, zum Ep. eine Sreude , ein Verlan⸗ 
gen oder eine Sehnſucht eine Luft oder auch 
eine [mei Empfindung in einem getoifs 
fen Grad i —5*— nach ihrer Beweg⸗Ur⸗ 
ſache characteriſirt werden, eine Probe ans 
zuftellen ; ich bin verfichert, Daß er meine Er⸗ 
innerungen in denfelben gegründet finden 
wird; Diefes wird ihn dann nicht länger in 
der Ungewißheit ftehen laffen , ob er fein Urs 
theil von dem , mas in einer Schrift ſchoͤn 
und angenehm ift, auf eine tumme Empfin⸗ 
dung, oder auf gewiſſe ohls befeftigte Säge 
. bauen müffe. 5 
Noch giebts gewiſſe Leidenfchaften , fo 
ſich fhmwerlich in der Bruft verſchlieſſen laffen, 
und fich nicht bloß Durch geringe und unges 
toife Merckmahle in den Gliedmaffen erzeis . 
gen ; wie die Freude , die Beſtuͤrtzung, dag 
Schrecken und andere thun, fondern fo bald 
fe im Hergen erzeuget find , mit Ungeftim 
jerbor und loßbrechen, und ſich durch ſchaͤd⸗ 
uͤche Wuͤrckungen offenbaren. Von dieſer 
G ſchlim⸗ 
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ſchlimmen Art find alle hitzige, feindfelige und 
wilde Neigungen ; 3. E. die Verwegenheit, 
Die Ungedult , die Rache, die Wuth und fo 
fort. : Diefe Gemüth3- Bewegungen haben 
gleichermaffen ihre verfchiedenen Grade und 
Stafeln „ welche fich eben durch Die befagten 
Gewaltzübenden Wuͤrckungen am deutlich⸗ 
ften entdecken ; dergeflalt, daß es in Bes 
fchreibung derfelben , wann man einen ges 
wiſſen Grad ihrer Höhe genau beflimmen, 
oder nachdrücklich erhöhen will, hauptſaͤch⸗ 
lid) darauf ankommt , daß man in einem 
richtigen Bild die getwaltthätige und meiftens 
theils verderblihe Wuͤrckungen ſolcher Ges 
müthas Bewegungen nach denen dabey vor⸗ 
kommenden, vergröffernden Umftänden in 
dem rechten Maffe lebhaft abbilde, Welches 
auf zweherley Wege gefchehen Fan. Entwe⸗ 
der entlehnet man diefe Bilder von folchen 
Weſen ſo einer gleichen Neigung unterwuͤrf⸗ 
fig find , und welchen diefe milden und ſchaͤd⸗ 
. lichen Leidenfehaften von Natur angeftammet 
find , und gleihfam für eigen zugehoͤren, 
ich meine die Thiere : Oder von gewiſſen 
Dingen , fo zwar für ſich felbft Feiner Leidens 
foaft fähig find , jedoch nichtsdeſtoweniger 
eben dergleichen verderbliche Wuͤrckungen 
zeugen Eönnen ; welche öfters Werckzeuge der 
Mache find , womit Die Hand des Allmächtis 
gen auf die verruchten Menſchen ſchlaͤgt. Z. Ex· 
der Wind , der Donner, der Hagel 4 das 
euer/ 


VIEW. 


Geuer , das Wafler, und f.f. Denn da fi 
die Grade der Höhe , auf welche eine folche 
Gemuͤths ⸗Vewegung angewachfen,, durch 
deren bloſſe Wuͤrckungen deutlich offenbah⸗ 
ren, fo find die Bildniſſe dieſer Wuͤrckungen 
fhon zuiänglich ,_das eigentliche Maß ge 
cher Gemuͤths⸗Bewegungen vorzubilden. 
Laſſet uns dieſes mit einigen Exempeln er⸗ 
laͤutern. 

Homerus beſchreibet im zwey und zwan⸗ 
zigſten B. der Odyſſea Ulyſſes freudigen und 
hohen Muth, mit welchem er an den Buh⸗ 
lern Rache geuͤbet, dergeſtalt: „Wie die 
„Habichte, mit krummen Klauen und has 
„ Figten Schnäbeln bewaffnet, von dem Ges 
„ bürge herunter fteigen und die Eleinen Voͤ⸗ 
„ gel überfallen. Diefe dörffen ſich aus 
» Schrecken nicht in die Wolcken erheben, 
„ fondern flattern dem Boden nad) in ver 
» Sjere herum. Jene ftellen unter dieſen ein 
„ graufames Echlachten an, Denn fie wifs 
» fen fich nicht gu ſchuͤtzen, noch durch die 
» Flucht gu retten, noch irgend in einen ſichern 
» Drt gu verbergen. Dietodfen werden den 
» Menfchen zur Ausbeute , welche fich dars 
„ mit gütlich thun. Alfo fielen Ulyffes und 
„ feine Freunde in die Nachwerber, und ſchlu⸗ 
» gen fich mit ihnen in dem Hauf herum. „ 

Ein anders Ggpel findet man im zweyten 
B. der, Eneas V. 495. 


G 2 Fit 
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Fit via vi: rumpunt aditus , primosque. trucidant 
Iumifi Danai , & late loca milite complent : 

Non fic aggeribus ruptis cum ſpumein amınis 

Exiit , oppofitasque evicit gurgite moles, 

Fertur in arva furens cumulo, campo:que per onınes 
Cum Rabulis armenca trahit : vidi ipfe furentem 
Cæde Neoptolemum, - = - - .....- . 


Sin dem erſten Erempel wird Die Würcfrng 
einer wüthenden Rach⸗Luſt mit den böfen 
Wuͤrckungen eines Vogels, der diefer Neis 

‚gung ergeben , und gänglich darauf abgerich 
tet ift, (denn das Bild iſt, wie eg ſcheinet, 
‚von dem Vogel⸗ Beitzen entlehnet,) und 
‚im andern mit der Werheerung , fo ein 
ausgetretner Strohm verurfacht , welchem 
durch eine gewohnte Figur eine gleichmaͤſ⸗ 
fige Neigung bepgeisgei wird , fertur in ar- 
ma furens , in Vergleich geftellt. 
Di letztere Gleichniß haben einige 
von unfern deutfchen Poeten nachgebildet. 
Wenn Ginther in der Lob» Schrift auf 
| König Auguft den muthigen Angriff der 
| Saͤchſiſchen Armee befihreiben will, fagt er: 


Und wo dein Wort u. Schlag den erften Angriff thut, 
Da ſchießt es ald ein Strohm von Bergen, Klipp-und 


ügeln, 

Den Schnee zerfihmolgnes Eyß u. Neben-Bäche flügeln, 
Und der, wohin fein. Zell die wilden Fluten fehmeißt, 
Aufsallerfchleunigfte Fels, Holtz u. Damm durchreißt, 

Und wenn ihn ohngefehr ein enges Ufer bemmet, 

Feld, Gärten, Wiefen, Waldu. Heerden uͤberſchwemmet. 


Das 
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Das Öleihniß-Bild ift eben daffelbe, wel⸗ 
des Virgilius gebrauchet hat, aber duo 
cum faciunt idem non eft idem. Der Kos 
mifche Poet hat dieienigen Umftände, wei⸗ 
che. den reiffenden und Gewait ⸗ brauchenden 
Wuth der Neigung , von welcher er redet, 
mit Nachdruck vor Augen legen , geſchickt 
aufgemüßet ;_ er hat feinem Cteohm mit 
Fleiſſe viele Hinderniſſe in den Weg geles 
get, damit er ihn an denfelben feinen Grimm 
ausüben, und mächtige Proben von feiner 
durchbrechenden Gewalt ablegen lieffe, Ag- 
geres rumpit » oppofitasque evincit gurgite moles. 
Hergegen machet der Deutſche in der Auss 
bildung feines Gleichniſſes den Widerfiand 
fehr gering und ſchwach, er ſcheint alleine 
bemühet die Schnelligkeit feines Lauffes su 
vergröffern , er läßt ihn von Bergen, Klip⸗ 
pen und Huͤgeln herab föiten der Reim 
muß ihn Flügeln, er heißt den Schnee und 
das Eyß fehmelsen, und leitet noch Reben⸗ 
Bäche darein, damit er fein Waſſer aufs 
ſhwelle. In der naͤchſten Zeile, fo auf 
dieſe folget , ſchreibet er feine gantze Kraft 
dem $all zu. Anſtatt daß Virgilius diefes 
alles zufammen faſſet, und durch das Bey⸗ 
fort Spumeus amnis ausdrücket,, im übrigen 
und die Schnelligkeit feines Laufes, den 
Örimm und Die Gewalt deffelben, in deffen 
mächtigen Würckungen fehen läßt, melde 
er mit den Worten gfee: Rumpit, evin- 
3 ‚it, 
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eit, fortur furens , cum ftabulis armenta tra- 
hit , Ke. Dergleihen mächtige Wuͤrckun⸗ 
sen thut Guͤnthers Strohm nicht , derfelbe 
richtet weiter nichts aus, als daß er durch⸗ 
reißt und uͤberſchwemmt, welches ja Eleine 
und geringe Sachen gegen die groffen und 
mühefanen Zurüftungen find, fo der Poet 
in den erfien Zeilen gemachet hatte. Par- 
turiunt montes. Poſtel hat eben diefes Gleich» 
nif im neundten B. des groffen Wittekinds 
weit glücklicher nachgebildet : 


Gleichwie ein Regenbach, der von ber Felſen Hoͤb 
Durch enge Fahrten ſtreicht, und grimmer ald die Eee 
In ihrer Weite braußt, von Klippen und von Taͤnmen, 
Don Bäumen und Bebau nicht feine Strudel baͤmmen, 
Das Rafen brechen läßt, nein, fondern nur mehr dringt, 
Je mehr der ſchmale Bang ihn in die Enge zwingt ; 
So war der Sachfen Hd. - - - = + + - 


And ein faft ähnliches Bild finder fich in Hrn. 
Dr. Pietſchen Gedicht aus des Hertzog Eur 
genii Feld» Zug. 


Die wenn der ſtrenge Nord die ſtarcken Flügel hebt, 
Und aus der Hüble feige „ ber feſte Grund erbedt, 
Benn erben rauhen Thon läßt durch das Band erſchallen 
ZigTpürme,Tpor, Pallaft, Schloß, Hauß u. Huͤtten fallen, 
Und diefer Mauren Grauß die Menſchen niederichlägt, 
Die fein gedrehter Hauch im Wirbel aufwarts tragt, . 
Wenn erdie Waider felbft aus ihren Wurgeln dränget, 
Und Stein, Baum, Thier und Menfch in einen Klumpen 
menget. 
So reibt des Helden Yrm die Saracenen auf, 
Und ſchlaͤgt die gange Macht. - - - - - 
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Hier wird die Wuth eines flreitenden Helden 
nach deffen fihrecklihen Wuͤrckungen, in 
Vergleichung mit den Lands» verderblichen 
Wuͤrckungen eines ſtarcken Nord⸗Windes, 
befchrieben. Alleine die Ausbildung iſt nach 
meinem Ermeflen etwas fchlecht gerathen. 
Der Poet vermweilet ſich mit zu vielen frems 
den Umftänden , die nicht, hieher gehören. 
Dergleichen find die Erfhütterung der Er⸗ 
den im zweyten, und der Schall des raus 
hen Thones im dritten Verſe. In der Zeile: 


BißThuͤrme, Thor, Pallaſt, Schloß Hauß u. Huͤtten fallen. 


Haͤlt das Zeitwoͤrtgen Biß, womit die 
Rede verknuͤpfet wird, den Ausbruch der 
ſchaͤdlichen Wuͤrckungen des Windes allzu 
iange auf, und es ſcheinet, als ob er dieſe 
Wuͤrckungen dem Schall des rauhen Thos 
nes zufchreibe. Zudem betrachtet er den. 
Fall der Thürme, Pallaͤſte, Schlöffer und 
Häufer nicht lediglich , als eine Wuͤrckung 
der Gewalt und des Grimms des Nords 
Windes , denn er hätte ſonſt ein Verbum 
adivum gefegt , an deffen Statt er nur eins 
ig fagt: Biß fie fallen; und es alfo nur 
als einen hiftorifhen Erfolg befchreibet. 
Dadurch wird der Begriff von der Staͤrcke 
und Macht des Windes mercklich verduns 
kelt und geſchwaͤchet. Hierzu koͤmmt, daß 
« in der fünften Zeile die Erſchlagung der 
Menfchen wiederum gen hiſtoriſch/ nicht 
4 a 
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als eine unmittelbare , fondern als eine bloß 
aufällige Wuͤrckung des Windes befchreibet. 
Nachgehends verfällt er einesmahls_ wies 
der auf die erfiaunlichen und erfchrecklichen 
Wuͤrckungen des Nord⸗Windes, und treis 
bet diefelben großfprechend biß auf das Uns 
Hlaubliche und Ungeheure, in den drey fols 
genden Zeilen: 


Die fein gedrehter Hauch im Wirbel aufwaͤrts trägt, 

Wenn er die Walder ſelbſt aus ihren Wurtzeln bränget, 

Und Stein, Baum, Thier und Menfch in einen Klumpen 
menget. 


Hier verliehret fih das wahre Ebenmaß zwi⸗ 
fben den Bild und Gegen-Bild gaͤntzlich, 
und zugleich die Wahrfcheinlichkeit mit. 
Wann der Hr, von Beſſer in dem Lobs 
Gedicht Friedrich Wilhelms des Groffen den 
fandhaften und unbeweglichen Muth , mit 
iwelchem die Schwediſchen und Brandens 
burgifchen Truppen in der Warfchauifchen 
Schlacht 1656, der fürchterlichen und ſechs 
mahl ſtaͤrckern Polniſchen Armee widerſtan⸗ 
den, und ihren grimmigen Angriff ausge⸗ 
halten, beſchreiben will, bediener er ſich eis 
nes nachdruͤcklichen Oleichniffes : 
Wie aber, wenn im Herbft ein Sturm das Meer erregt, 
Es feine Tieffen dann auf Berge weltzt und tränt, 
Braußt, fehaumer, wallt und tobt, mi aufgerpürmten 
eben 


er 
Die aus dem innern Grund hin in bie Lüfte Fmelkn; 
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Und dennoch, wie es raaßt, mit aller feiner Wuth, 
Die Klippen nicht verfehrt , die mitten in der Fiuth; 
Sie ſtehn, obgleich auf fie, wie andre Klippen fallen, 
Die nur inihren Schlund geſchwaͤcht zueücke prallen: 
So hielt der Kleine Trupp auch den ergrimmten Lauf 
Des Wellen: gleichen Heers gang unbeweglich auf; 
Und fehleuderte den Feind zurück in feine Echangen. 


Das Gleichniß⸗Bild ift gang richtig, und 
Eünftlich ausgeführt, ausgenommen daß der 
Poet ein wenig zu hiftorifch , und in Ausführ 
rung der Aehnlichkeiten zu forgfältig ift. Im 
übrigen iſts eine gute Eopie aus Homers X 
lias, two im fünfgehenden B. alfo ftehet, V. 
618. „Wie ein großer Felß, der nahe an 
„ dem weiß-befhdumten Meer fteht, unbes 
„weglich bleibet, und die ungeftümlich dar⸗ 
„ auf anprallenden lauten Winde und aufge 
„ faufenen Wellen erwartet, welche mit wil⸗ 
„ dem Öetöfe in feinen Schoß zuruͤcke fallen, 
» Alfo erwarteten die Griechen die Trojaner 
„ mit feftem Fuß , und wichen Feinen Schritt 
„hinter fih., Diefem Gleichniß füget der 


Poet unmittelbar ein anders bey, mwomiter 


auf einmahl Hectors grimmigen Anfall auf 
die Griechen nach feinen fuͤrchterlichen Wuͤr⸗ 
kungen, und Das deßwegen bey den Griechen 
entftandene Schrecken nach deffen Beweg⸗ 
Urfache abfihildert. Daſſelbe ift defto merck⸗ 
wuͤrdiger, weil der berühmte alte Criticus, 
der die Abhandlung von dem Erhabenen ger 
ſchrieben, felbiges im gehenden Capitel anges 

ös führe 
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führt hat, zueigen, daß die Umflände, fo 
am rechten Ort ausgefeget, und mit verftäns 
diger Wahl sufammen geftelet werden, am 
allermeiften beytragen, einen Vortrag erhas 
ben gu machen. Es lautet tie folget: „Aber 
„ Hector ranntevoller Feuer auf diefen Haufe 
„ fen an, und flürgete fich mitten in denfels 
„ felben , wie wann die Fluth von den Wol⸗ 
„ fen mit aller Macht in ein Schiff hinunter 
„ ftürket, und Kraft und Nahrung von dem 
» Winde befümmt. Das Schiff ift vom 

» Schaume gang bedecket; und in den Ges . 
geln pfeiffet eine gefährliche Winde Braut, 
» Diefhiffenden sittern, die Furcht beflemmt 
„ ihnen das Herk , da fie dem Tod fo nahe 
„ find. Alfo seripaltete den Griechen das 
.. Herk in derBruft vor Schrecken, Man 
beliebe angumerefen , daß das Schrecken der 
Griechen hier zugleich nach feiner Beweg⸗ 
Urfache und nach feiner Wuͤrckung vergroͤſſert 
wird. Die Beweg » Ürfache , welche die 
Griechen in Angft und Schrecken gefeket hate 
te, war Hectors Staͤrcke, und beporab fein 
- Grimm , welchen der Poet feinen Wuͤrckun⸗ 
gen nach in feiner Gröffe und Heftigkeit cha⸗ 
racterifirt, da er mit groſſer Geſchicklichkeit 
nur die ſchrecklichſten Umftände in dem alles 
gorifcben Bilde zu erwehlen, und dadurch 
den Affect auf denjenigen Grad hinan zu treis 
ben gewußt , der zu feinem Endzwerf am bes 
quemjten dienere, Alle diefe abfonderlichen 
Umflände 
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Umſtaͤnde ſind gleichſam ſo viele Wind⸗ 
Stuͤrme, womit die Heftigkeit des Affectes 
immer mehr aufgetrieben and erhoͤhet wird. 
Er vergroͤſſert denn ferner das Schrecken 
auch nach ſeinen Wuͤrckungen, wenn er hin⸗ 
zu ſetzet: „Die Schiffer zittern, die Bunt 
„ beflemmt ihnen das zes da ſie den 
» Tod fo nahe vor ihnen ſehen., Die Bes 
weg⸗ Urſachen 5, von welchen ein Affect ges 
zeuget und entzundzt wird , beflimmen zwar 
deilelben Grad und Se denn nach der 
Stärke der Beweg⸗Urſachen verhält fich 
aud die Staͤrcke des Affectes : Alleine, da 
die Gemuͤths⸗ Arten fehr ungleich find, ins 
dem einige leichter Feuer fangen, als an: 
dere, und folglich einerley Urfachen nicht in 
einerley Grade auf alle Gemüther wuͤrcken; 
fo fan man die Grölfe und Stärcfe der 
Affecte viel gemiffer aus den Wuͤrckungen 
derfelben abnehmen ; non enim plus eft in 
eſſectu quam in caula ; Gleichwie man die 
Höhe der Hige oder des Windes am aller 
deutlichften aus ihren Wuͤrckungen ermeſ⸗ 
fen Fan. Das macht, daß die Poeten auch 
öfters , wenn fie eine Beſchreibung defto . 
lebhafter und genauer ausarbeiten wollen, 
einen Affect nicht alleine nach feinen Beweg⸗ 
Urjachen alleine , fondern zugleich von feinen 
Würelungen abbilden, Wenn alſo Virgilius 
im zweyten Buch der Eneis einen verwegenen 
Muth , der ſich in die augenſcheinlichſte Ges 
fahr wagt, befchreiben will/ fo fagt er V. 355. 
Bie 
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Sie animis juvenum furor additus. Inde Lupi ceu 
Raptores atra in nebula , quos improba ventris 
Exegit coecos rabies , catulique relicti 

Faucibus expectant ficcis ; per tela, per hofles 
Vadimus haud dubiam in mortem, - - - - 


Er nennt die Leidenſchaft, fo hier herrfchet, 
furorem , und vergröffert diefelbe im. Gleich⸗ 
niß= Bilde in Abficht auf die Beweg Urſache, 
indem er einen Wolf wehlet, der von Nar 
tur raͤuberiſcher Art iſt, daher er ihn auch 
Raptorem heißt, ferner wenn er von deffen 
unbarmhergigen Hunger , improba ventris 
rabie , und feiner Liebe zu den ungen, 
Meldung thut, qui relidi taucibus exipectant 
ſiceis. Uber er vergröffert fie noch mehr in 
Abſicht auf die Wuͤrckung, wenn er fagt: 
Wie ein Wolf, fo gehen auch wir in den 
augenfopeinlichen Tod ; und zwar, per tela, 
per hofles, 

Amthor hat in dem Gedicht auf Friedes 
rich den Vierdten bey Gelegenheit der Ges: 
fangen » Nehmung der ganken Schwedifchs 
Eteinbocifhen Armee ein Gleichniß ange 
bracht , welches mit Virgils feinem einige 
DBermwandtfchaft hat: 


Die wenn ein freches Thier in reiche Wälder feget, 
And die Gedanden ſchon mit fettem Raube leget, 
Som, da es fangen will, die Freyheit ſelbſt verkürgt, 
Und mis verhängtem Lauf in eine Grube flürgt, 
Mo Durſt und Hunger nur die magre Tafel been, 
Und oben um den Rand fich Drach und Löwe Me 
⁊ 
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Id Verziehn ihm glei ährlich if, 
24 — Pa a nd a 
Alsdann fein kecker Geiſt fich in fich ſelbſt vergehret; 
Und gang Verzweiflungs= vol, bald vor: bald ruückwaͤrts 
fäbret: 


hret: 
So quaͤlte ſich der Feind mit zweifelhaftem Rath, 
Seit dem er feinen Fuß beſtrickt gefuͤhlet hat. 
Bald fol ein mürber Reftvon Halb zergangnen Schollen 
Ihm noch zum Brücken: Bau die legte Sie :ollen, 
Dem Triton Eigenfinn doch einen Beyſall giebt ; 
Vielleicht weil Waſſer nicht des Feuers Freunde liebt. 


Geſetzt, daß diefes Gleichniß noch fo ger 
ſchickt auserſehen wäre, fo ift es gleichs 
wohl ſehr übel ausgeführt ; da der Poet 
mit des Thieres Stuͤrtzung in die Grube 


die Noth und Gefahr deifelben durch nach⸗ 
druͤckliche Woͤrter und Nedenss Arten hätte 


vergrößern ſollen, fo ift er luſtig und kalt⸗ 
finnig genung , ung mit einer wunderlichen 
Metaphora zum Lachen zu bewegen, wenn 
ee Durft und Hunger in der Grube eine 
magere Tafel decken läßt; und die weitere 
Ausführung des Gleichniſſes iſt mit unges 
reimten Metaphoren und falfchem . Witz 
übel verderbt. Z. E. Die Schollen , die 


zum Bruͤcken⸗ Bau Huͤlfe sollen, Und die" 


bepgefügte Urfache , weil Waſſer nicht des 
$Keuers Freunde liebt , ift recht wunderlich. 
Was mögen das für figurliche Feuers-Freuns 
de ſeyn, welche das Waſſer nicht lieben Fan. 


Dr 


Ze 2 2 —— 


Der Vierte Abfchnit, 
Don den Iehrreichen Gfeichniffen. 


Whyrgom. einiger, welche der Wohlredenheit 
die Gabe zu unterrichten abſprechen. Gebrauch 
der Gleichniffe zur Unterrichtung, mann ein Iehrreis 
her Sag mit einem ähnlichen eben fo lehrreichen 
Sag verglichen wird ; oder eine Handlung mit einer 
andern, Annehmlichkeit folcher Gleichniffe. Behut⸗ 
ſamleit, in der Einmengung eines fremden Gcdandeng 
gu gebrauchen. Ihr Sig und Platz find die Lehr: und 
Straf Gedichte. Wie Pope den Satz, daß ein Mos 
narche ſich ſelbſt Geſetze ſchreibe, bey einem ähnlichen 
phyſicaliſchen Satz angebracht hat. Wie Buttler die 
politifche Anmerdung , daß groffe Staaten unter 
ihrer eigenen Groͤſſe einfindfen , unerwartet in eine ans 
dere eingetvebet hat. Wie Horatius den Saß, daß ein 
Feldherr feinen fertigen Geiſt un plößlicher Gefahr 
am beſten weiſe, bey einen luſtigen Zufall eingetraz 
gen hat. Kunfigriff ein Urtheil der Menfchen durch 
ein ähnliches aber widerwaͤ tiges gu widerlegen. Lehr⸗ 
reiche Vergleihung des menſchlichen Lebens mit einer 
Mahlzeit, von Horaz, Dpisen und Ginthern anges 
ſtellet. Wie Dvig die Furcht der Gerechten für dem 
Tod, und den Grimm der Tprannen gegen ihnen mit 
einem folchen Gleichniß von ähnlichen Fallen lächerlich 
machet. Wie Pope fo viel Partheylichfeit in den Sa⸗ 
hen des Witzes bemercket, als fih in Glaubens 
Sach en erzeiget. Wie dieſer Poet lehret, woher die 
Verſchiedenheit der Kleidung entfprungen fen , bey 
Gelegenheit , da er von der verfchiedenen Schreib⸗ 
Ars redet. Wie er Die Frauens⸗ Perfonen mitnimmt, 
da er der Liebhaber gewiſſer Bücher lachet. Eremz 
pel, da moralifche Zeitungen die Materie des uns 
terrichtenden Gleichniffes hergeben; ang Pope, Hab 
ler , Buttler, Horatius und König, 

Schon 


[N in dem entfernten Alterthum find 

Leute getvefen , welche aus einer philos - 
fophifhen _Kattfinnigkeit die Wohlredenheit 
vor eine Dienerin der Wolluſt und abges 
fagte Ben der Wahrheit und Weißheit 
ausgelchrien und verunglimpfet haben. Sie 
betraihteten diefelbe als eine betriegerifche 
Künftlerin , welche. weiß , daß fie fih des 
menfchlichen Gemüthes durch die Erregung 
der Neigungen bemeiftern kan, wann fie uns 
ter den Gemuͤths⸗Leidenſchaften einen Auf 
fand angettelt , in welchem die weitſehende 
ernunft ihrer Herrfchaft entferet wird. 
In diefen Gedancken ſtuhnd Eratofiheneg ; 
er lehrete öffentlich, wanriv mwarra soxeile- 
Ic uxayayias 8 didwararias Even ; DIE 
Poeſie diene alleine zu bewegen, und nicht 
u unterrichten. Alleine Strabo hat auch 
Ihon die Mühe genommen , und diefe Bes 
fhuldigung weitlaͤuftig wiederlegt. Er hat 
in dem erften Buche feiner Erd⸗Beſchreibung 
gegeiget , daß die Wohredenheit eine Pfles 
gerin der wahren Weißheit fen , welche ung 
Vn ne mddn Ko moon lehret, und daß fie 
von der gemeinen Lehr + Art nur darinnen 
abgehe, weil ihre Unterrichte allemahl mit 
einem gewiſſen Ergetzen begleitet find. Ein 
jeder Unterricht gebiehrt zwar ein Vergnüs 
gen, wie das Licht, wenn es das Finfterniß 
bertreibet ; und wann wir wahrnehmen, daß 
die Grängen unferer Erkänntniß erweitert 
werden, 


are Oovm ven thyttenen 


werden, fo bringet e8 ung eben fo wohl Der, 
gnügen , als einem Monarchen die Ertveites 
enng feiner Herrfchaften. Alleine das Ers 
gegen , welches die Wohlredenheit dem Uns 
tereichte mittheilet,, ift von einer andern Nas 
tur , feine Wuͤrckungen find ein groffes finn, 
licher und fühlbarer, und daher wird es auch 
weit ſtaͤrcker und nachdrücklicher empfunden, 
‚Die Wohlredenheit machet , wie die Magie, 
x die uncörperlichen Dinge fiihtbar , fie giebet 
den Todten das Leben ‚und machet den 
Sinnen begreifflich, mas der Verſtand fonft, 
ob er gleich in fich felbft hinein gekehret ift, 
nicht ohne ein tiefes Nachdenifen erreichen 
Fan, und eben dadurch bringet fie zuwege, 
daß die unbändigen Leidenfchaften fich der 
- Einficht der Vernunft nicht wiederfegen, fons 
dern ohne Er:pörung ihren Befehlen gehor⸗ 
hen. Dennkben darinnen beftehet der Cha⸗ 
racter der ächten ohlredenheit , daß fie die 
Harmonie und das gute Vernehmen der 
verfhiedenen Arten des Vermögens in den 
menfchlichen Gemüthern unterhält, und die 
ftreitenden Gebancken befriedigt. Wenn fie 
ſich für Die Affecten parthenet, und dieſelben 
in ihren aufrührifchen Factionen und Zufams 
menfchtverungen wider die Vernunft unters 
ſtuͤtzet, und mıt Waffen verfichet , fo wird 
ihr der Nahme der Wohlredenheit unvers 
dient bepgeleget , und die Luft, welche fie 
dann verurfacht, Fan nicht richtig und pol 
oma 


F 
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kommen ſeyn, weil die reine Vernunft, die 
alleine des hoͤhern von der Wahrheit be⸗ 
Fa groetens fähig iſt, ihr beftändig 
widerſpricht. 

Die Gleichniſſe ſind ein beſonderes Stuͤck, 
womit · die Wohlredenheit auch den abſtrac⸗ 
teſten und abgezogenſten Gedancken ein fuͤhl⸗ 
bares Weſen mittheilet , die unterfihiedfis 
hen Grade unfichtbarer Dinge eben fo leicht 
als die Gröffe der Cörper ausmißt und 
das Gemuͤthe des Leſers durch die Fünjilir 
che Vorbringung eines fonft nicht gar an⸗ 
genehmen Gedanckens, der unter dem frem⸗ 
den Bild einer ergeslichen Sache vorge 
flellet wird , mit einer empfindlichen Luft 
anfuͤllet und an fich zieht. Alle Diefe Wuͤr⸗ 
Eungen und Abfichten der Gleichnilfe, wels 
che ich indenvorhergehenden Abſchnitten aus⸗ 
führlich abgehandelt habe, dienen auch vors 
nehmlich die Einbildung iu erleuchten, und 
das Demiche zu rühren, folglich &s Yuxa- 

jyicy , daher die Bilder auch bey dieſen 
Ibfichten meift von cörperlichen Dingen 
entlehnet werden. Alleine es giebt noch eis 
ne befondere Art Gleichniffe, deren Abficht 
höher und edfer ift, zumahl fie alleine oder 
vornehmlich As Ädzarerier, ju unterrichten 
dienen, h_halte mich vor verbunden, 
von diefer Abficht der Gleichniffe mit einem 
verdoppelten Fleiſſe zu handen, weil ſich 
nicht nur in den Sgrifien unſerer Sands, 

eute/ 
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leute, fondern auch bey Seribenten frem⸗ 
der Nationen gar felten Erempel von ders 

leihen antrefien laſſen, und weil infonders 
heit philoſophiſche Köpfe, welche fi) nah 
einem höhern und feinen Ergesen , als 
dasjenige .ift , das von den Sinnen ents 
ftehet , umzuſehen pflegen, einen Geſchmack 
daran finden, 

Man Fan zwar in einem weitlaͤuftigen 
Verſtand fagen , daß alle Gleichniffe Un; 
terricht in fih haben , in fo ferne fie uns 
jedesmahl anftatt einer Sache oder einer 
Wahrheit zwo vor Augen legen, von wel 
en eine in dem Zufammenhang der gans 
zen Rede alleinein Abficht auf ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit einer andern Sache in einem ger 
wien Stuͤcke, einen Platz fodern fan; 
bernach auch, in fo fern die Gleichniffe ung 
alemahl das Verhaͤltniß und die Ders 
wandtſchaft zwiſchen zwey Dingen eröfnen: 
Alleine dieſe Wuͤrckung iſt bey allen andern 
Gleichniſſen nur zufaͤllig, und der Scribent 
richtet ſich weder in der Wahl noch in der 
Ausführung feines Bildes darnach, ſondern 
er achtet A nur nach der befondern Abs 
ſicht, die er ſich vorgefeget hat, er mag 
mit einem Gedancken erElären , ergehen, 
oder beleben wollen. Hingegen ift in ders 
jenigen Gattung Gleihniffe, von welcher 
bier gehandelt wird, die erfte und vornehms 
fte Abficht eines Verfaſſers ben Reranif 

ung 
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ſung eines Gedanckens, den die Materie an 
die Hand giebt, einen andern eben ſo lehr⸗ 
reichen Satz und Gedancken, welcher mit 
dem erſtern eine gewiſſe Aehnlichkeit hat, 
in die Rede einflieffen zu laſſen, und das 
durch noch eine Wahrheit zu lehren, welche 
doch eigentlich zu dem Haupt⸗Zweck der 
Schrift nicht gehörte. Hier ift das Gleich⸗ 
niß⸗ Vild allemahl ein angenommener phi⸗ 
tofophifcher , moralifcher , oder politifiber 
Satz, der befannter it, als derjenige, mit 
welchem er vergliechen wird; daß uns alſo 
diefe Gleichniffe jedesmahl zwey Ahi.iche 
Saͤtze, Urtheile, Abſichten, oder auch mo> 
ralifche Handlungen vorftellen. Wann ein 
geiftreichee Kopf feiner Materie mit eis 
nem ernftlihen Nachdencken nachhaͤngt, da 
er die gange Reihe der Wiſſenſchaften ins 
nen hat, und daneben eine groffe Fertig⸗ 
keit des Verftandes befißet,, die Verwandt⸗ 
fhaften der Dinge geſchwinde zu entdecken, 
muß er natürlicher Weiſe aus Veranlaſ⸗ 
fung der Aehnlichkeit groifchen den Dingen 
öfters von feiner Materie zu vielen frem⸗ 
den Gedancken und Wahrheiten, die zu 
feinem Haupt⸗Zweck nicht dienen , abgezo⸗ 
gen werden. Alleine dg er zugleich mit eis 
ner wahren Liebe zu feiner Materie einger 
nommen ift, welche ihm nicht zuläßt feinen 
Zweck aus den Augen zu ſetzen, da er da⸗ 
. neben mit einem gefunden Wehl⸗Urtheil 
92 begabet 
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begabet ift, fo wird er aus der Menge der 
ihm aufftoffenden ähnlichen Gedanden nur 
die bequemften und Iehrreichfien gu erweh— 
len , und in feine Rede einzutragen teiffen, 
Diefe Gleihniffe find fo viel Furge Abwege, 
welche den Lefer zwar von dem geraden 
ade abführen,, und von dem vorgefekten 
iel, doch nur auf eine Pleine Zeitlang, ent- 
fernen , inzwiſchen aber ihm die Beſchwer—⸗ 
iichkeit der Reiſe durch die Eröfnung frem: 
der und unerwarteter Gegenftände, und 
Andernder Durchfichten und Gefilde, vers 
füllen und einiger maffen verbergen. Die 
menfchliche Willens Begierde wird trefflic 
wohl vergnüget , wenn fie, wie im Vor—⸗ 
bepgehen und ohne ſich von dem Haupts 
Zwecke zu entfernen , etwas neues und 
fremdes lernen fan; Wenn der Verfaſſer, 
indem er einen Gedancken ausbildet, uns 
in dem emblematifchen Bilde ſolche Wahr 
heiten und Aehnlichkeiten entdecket, die wir 
felbft nicht wahrgenommen hätten, und ung 
alfo unterrichtet, daß es Doch den Schein 
nicht hat, daß er ung unterrichten wolle; 
Wenn er einem Gedancfen und Urtheil , wel⸗ 
ches neu und fremd ift, bloß durch die Vers 
gleihung mit einem befanntern Urtheil eis 
nen Schein der Wahrheit mittheilet. 
ch halte vor überflüßig hier zu erinnern, 
Daß ich mit diefem feinem Verfaſſer die 
Freyheit gebe, alle Neben,Einfälle und Um⸗ 
ſchweiffe / 
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ſchweiſſe, auf welche ein anhaltendes Nach⸗ 
dencken führen mag , in feine Schrift einzus 
fiifen. Lin jeder fan felbft gedencken, daß 
viel Kunft und Behutfamkeit dazu gehöret, 
zuweilen einen fremden Gedancken in das 
Gervebe der Rede alfo einzutragen, daß nies 
mand fo feicht wahrnimmt, daß er an dem 
Orte fremd ift; und daß die Gleichheit und 
Harmonie im Gangen dadurch nicht verders 
bet wird. Ein folcher fremder Gedancfe muß 
nicht eingefchoben , fondern aus der Materie 
felbft hervorgewachſen ſcheinen; er mußauch 
nicht zu weit aus einander gedehnet werden; 
die Ausführung muß fo Fünftfich feyn, daß 
wir unvermercft wieder auf die Haupt: Mas 
terie kommen, und nur nicht wahrnehmen, 
daß wir fie jemahls verlaffen haben. 

Wie nun diefe Gleichniffe in allen Gattun⸗ 
gen Schriften ‘laß haben Eönnen , fo Fan 
ich ihnen doc) ihren eigenen Sig in den Lehrs 
den Sitten» und den Straff- Gedichten ans 
meifen. Es ift vonnöthen , daß ich diefes 
mit Erempeln erläutere , und ich will mich 
an diefe Arbeit machen , ungeachtet.ich zus 
vorfehe, daß es mir ziemlich viele Mühe und 
Zeit Foften wird , die Beyſpiele von diefer 

"Art aus verfihiedenen meift fremden Serie. 
benten gufammen zu leſen. 

Der Engelländifche Poet Bope, deffen Ges 
dicht von dem Amt eines Critici mir ſchon 
oben etliche feltfame Exempel von Gleichniffen 
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gelehret. hat , wird ung auch In gegenwaͤr⸗ 
tiger Dürftigkeit die wichtigften Dienftethun, 
Man dörfte fagen , daß feine Echriften der 
Grund und Moden wären, auf welchem der» 
gleichen philofophifchen Einfälle am liebften 
machten. Sn befagtem Gedichte finde ih 
folgendes : „ Die Natur , wie die Monars 
» bie, wird durch feine andere , als dieje⸗ 
„nigen Gefege eingeſchraͤncket, welche fie 
ſelbſt zuerfi angeordnet hat. „ Diefe Ver⸗ 
gleichung leget euch zwey Säge vor Augen, 
einen politifchen, und einen philofophifchen, 
Der politifche lautet : Die Monarchie wird 
alleine durch die Geſetze eingefchräncket, wels 
che fie felbft zuerft gewehlet hat. Der philos 
ſophiſche beftehet aus eben demſelben Urtheil, 
welches da von der Freyheit der Natur in 
ihren Wuͤrckungen geführet wird. Der ers 
fiere dienet gu dem Zwecke des Poeten nicht, 
und mwird alleine um des lektern willen ans 
gebracht. Er ftehet hier wegen der engen 
Verwandtſchaft mit dem andern, da beyde, 
die Monarchie und die Natur, in der Freyheit 
ihrer Handlungen und Würckungen auf eine 
gleiche Weiſe, nemlich durch ſich ſelbſt einge⸗ 
ſchraͤncket ſind. Der politiſche Satz iſt ſchier 
durchgehends angenommen, und daher auch 
bekannter als der philoſophiſche, jedoch nur 
bey Gelehrten, und ee mag wohl feyn, daß 
die Vorſtellung deifelben den Poeten auf den 
philoſophiſchen Sat geführer hat, der men 
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feltener und neuer iſt. Wie geſchickt weiß 
er aber diefen politifcben Satz, der mit ſei⸗ 
nem Hauptzweck nichts gemeines hat, in die 
Rede einzuflechten, und Dadurch theils feinem 
Gedancken von der Freyheit der Natur einen 
mehrern Grad der IBahrfiheinlichfeit mitzu⸗ 
theilen ; theils dem’ Lefer , wie im Vorbey⸗ 
gang einen zwar fremden aber richtigen Lehrs 
Cat beygubringen , ohne daß er von dem 
Haupt= Steck abgeführet werde. Ihr koͤn⸗ 
net die Worte, wie die Wionarchie , ohne 
Abbruch der Klarheit und des Nachdruckes 
des Gedanckens weglaffen ; aber in dergleie 
ben abgesogenen Vorftellungen ift eine ges 
ſchickte Veränderung der Gegenftände dem 
Rerftande des Lefers eben fo angenehm, als 
dem Auge die Veränderung der Ausſicht. 
Die Strengigfeit des Nachdenckens, welche 
eine philofophifche Schrift erfodert , Fan ſich 
von ihrer Mattigkeit , in welche fie durch das 
lange Verteilen bey einem gleichen Gegen» 
fand nach und nach verfällt, an dergleichen 
Eünftlich » eingetragenen lehrreichen Anmers 
kungen gfeichfam erquicten. Ich finde fhier 
ein gleiches Exempei in Buttlers Hudibras, 
in dem erften Geſang des zweyten Theiles V. 
269.270. „Grofe Geifter und groſſe Hels 
„ denfincken zuweilen, gleichwie groffe Stans 
„‚ten, unter ihrer eigenen Grölle.» Der 
Tünftlich » eingeflochtene politifhe Satz lehret 
euch eine Wahrheit, die ihr an dieſem Drte, 
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nicht würder gefuchet haben ; und welche euch 
deſio mehr Vergnügen macet , teil der 
Poet euch mit der Vergleichung lehret , daß 
daffelbige Urtheil fich auch vor andere Dinge 
ſchicke. Die politifbe Anmercfung von dem 
Staat gründet fih auf die Erfahrung , und 
iſt von den beften Ecribenten angenommen 
worden. Alſo fagt Livius, in feinem erften 
Buche, von der Römifchen Republik : Ab 
exiguis profecta initiis eo crevit, ut jam magni- 
tudine laboret fuä ; und ein wenig weiterhin: 
Jam pritem prevalentis populi vires fe ipſæ con- 
ficiune. Diefe Vergleichung führet mich auf 
eine andere, welche ſich bey Horatz in der 
Satyre findet, wo er die Tafel-Gefpräche des 
ruhmraͤthigen Nafidienus lächerlich machet; 
er führet den Balatro ein , welchen er mit 
den Worten fufpendens omnia nafo characs 
terifiret,, und ſagt von ihm, daß er feinen 
Sorges⸗ und Kummer» vollen Gaft- Wirth 
auf eine fpöttifche Weiſe damit getröftet habe: 


Adde hos preterea cafus ; aulxa ruant fi, 

Ur modo , fi patinam pede lapfus frangat agafo. 
Sed convivatoris , uti ducis , ingenium res 
Adverſæ nudare folent celare fecund. 


Der Cab , daß ein Feldherr erft in der Ger 
fahr feine Geſchicklichkeit zeige , ift bekannt, 
Doch Diener er nicht im geringfien den andren 
Satz, der gang neu und ungewöhnlich iſt / 

- zu erklären , allo daß er in dieſer abnat 
gantz⸗ 
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gaͤntzlich koͤnnte auſſengelaſſen werden; ſon⸗ 

dern er dienet alleine den Naſidienus, der 

ſich mit feiner Kuͤche⸗Wiſſenſchaft eben fo 
groß dünckere, als ein Feidhauptmann an 

der Spiße feines Heeres, und welcher we⸗ 
gen des twährender Mahlzeit eingefallenen 
Getaͤfels gantz Eleinmüthig getworden war, 
wie ein Heerführer nach einer ſchweren 
Niederlage , wieder aufzurichten , und zu 
lehren, daß diefer Unfall ihm zum Vor⸗ 
theil gedienet , weil er ihm den fchönften 
Anlaß gegeben , feinen fertigen Verſtand 
und groffen Muth an den Tag zu legen, 
Des Poeten Kunft des Nafidienug zu ſpot⸗ 
ten, und feine hochmüthige und ungereimte 
Wolluſt⸗Sorge sum Gelächter zu machen, 
indem er deffelben ruhmräthige Einbildung 
mit diefer hohen Vergleichung fpeifet , ift 
nicht genung zu bewundern ; zumahl das 
lächerliche eben in der Vergleichung zwi⸗ 
ſchen einem Feldheren und einem Gaſt⸗Wir⸗ 
then ſtecket / zweyen Lebens « Gattungen, 
welche einander an Würde und Anfehen , . 
fo ungleich find. Diefe Iufligen Säfte des. 
Nafidienus bringen mir ein Benfpiel von 
einer andern lehrreichen Dergleichung dies : 
fer Art in den Sinn; welche fich bey dem⸗ 

felben Poeten in der erſten Satyre des er⸗ 
ſten Buches befindet: 


Dr Inde 
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Inde fit, ut raro qui fe vixiffe beatum 
Dicat & exacto contentus tempore vitz 
Cedat , uti conviva ſatur, reperire queamus, 


Auch dieſes eingemiſchte Gleichniß giebt dem 
Schluß des Poeten nicht den geringften Zus 
ſatz an Klarheit. Aber das if ein beſon⸗ 
derer Kunftgriff derjenigen Scribenten, wel⸗ 
che das Laſter zum Gefpötte machen wol⸗ 
len , daß fie ofte zwey widerwaͤrtige Urtheile, 
welche die Menfchen zu verfchiedenen Zeis 
ten aber in gang ähnlichen Fällen gur Nichts 
ſchnur ihres Betragens annehmen, in eine 
Dergleichung ftellen , diefelben Dadurch zu 
fehven , daß fie gewiß in einem oder dem 
andern Ball thöricht gehandelt haben. Wie 
lehrreich insbefondere diefes Gleichniß von 

-einem Saft ſey, fol uns Opitz anzeigen, 
welcher es _in dem festen Buche der Trofts 
Gedichte, Bl. 400, dergeftalt angebracht hat. 


Das Leben muß dir feyn , wie wann dus einen Gaſt 
Und guten werthen Freund in deinem Haufe haft. 
Da thuſt du was er will : geliebet ihm zu bleiben, 
So kanſt du ihn auch nicht. mit Ehren von bir treiben; 
Gedenckt er denn hinweg, fo ſtellſt du ihm es frep, 
Du reiſſeſt ihm darum den Mantel nicht entzwey. 


Ich gmeifle nicht, daß Günther diefes 
Gleichniß in feinen letzten Gedancken vor 
Augen gehabt Habe, mo er ſich daſſelbe 
recht eigen machet: 


Doch 
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Doch —— u. Gewalt keinem etwas neues mache, 
Udasalte —— ich unter Schertz u achen 
Meine dibſchieb von der Erde, mie ein Gaſt bey ſpater Zeit 
Zuflig von dem Schmaufe wandert , und noch manchen 
Jauchzer ſchreyt. 


oratz felbft hat in dem Poetifchen Schreis ' 
kn a Jul, — auf daſſelbe zuruͤcke ges 
ſehen: 


Vivere fi recte neſcis, decede peritis; 

Luſiſti ſatis, ediſti fatis atque bibifti : 
Tempus abire tibi eſt: ne potum largius æquo 
Rideat, & pulſet laſeiva decentius ætas. 


Eden derſelbe Opitz, den ich niemahls ohne: 
Hochachtung nenne , leyhet uns aus dem. - 
erft angegogenen Buch noch ein ſchoͤnes Bey⸗ 

fpiel von diefer Art: . 


Mie wañ man etwan ung durch einen ſchwartzen Mohren 
Sehr fehöne Gaben ſchickt, fo hat auch GOtt erfohren 
Den ungeftalten Tod , den fehickt er auf ung zu, 

Nach vieler Müh und Angft , mit fteter Fufk und Ruh, 
©» allen Frommen wird. Wer den vermeint zutödten, 
Der feinem Schöpfer traut in allen feinen Nöthen, 

Und auf den Himmel denckt, der ſchaffet gleich fo viel, 
Als der fo einen Fiſch im Zorn erfauffen will, 

Und fehmeiße ihn in den Fluß. - » - - - - 


Der Poet bedienet fich hier fehr geſchickt 
des oben ermähnten Kunftgeiffes , damit en 
die Furt d.r Frommen vor dem U 

un 
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und die Wuth der Tyrannen gegen dieſel⸗ 
ben recht lächerlich machete, und die Thor⸗ 
heit , welche den Menfchen verleitet, von 
ühnlihen Dingen gang verfhiedene Urtheile 
zu fällen, befhdämete. Er hat vor jedes 
von diefen beyden Stücken einen ähnlichen 
Fall erfunden , mit welchem er fie gantz ges 
ſchickt vergleicht. : 

Der oben belobte Engelländer , Hr. Pope, 
bat in dem erwähnten Gedichte noch mehr 
dergleichen Stellen. „Einige verachten, fagt 
„er, die franzoͤſiſchen, andere die einheir 
„ mifchen Seribenten ; loben alleine die 
„alten oder alleine die neuern ; alfo leget 
„ Jedermann den Wiß, wie den Glauben, 
„ nur feinee Secte zu, und vermwirfft alle 
„, andern. „ Diefe wenigen eingefhobenen 
Worte, wie den Glauben , Ichren ung ei: 
ne an diefem Drte fremde Wahrheit, ohne 
daß fie ung im menigften von der Haupt⸗ 
Materie entfernen. Es ift ein befannter 
und angenommener Satz, daß man in dem 
Punct des Glaubens gemeiniglich alle ans 
dern , welche einer andern Secte zugethan 
find, als Irr-und Falfchgläubige verdamer : 
Aber daß fich diefer Parthey⸗Eifer auch in 
Anfehen des Witzes mercken laſſe, ift eine 
gang feltene Anmerkung , welche Durch diefe 
Vergleichung wahrſcheinlich gemachet wird. 
Ein wenig weiterhin machet er über eben 
dafjelbe Eapitel eine gang neue Betrachtung, 

. waun 
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wann er fagt : „Den gemeinen Mantı ver⸗ 
„ führet die Liebe zur Nachahmung, fo wie 
„ den Gelehrten die Begierde eine eigene 
Meynung zu haben. Dieſe haben fo viel 


„ Verachtung vor den geoffen Dauffen, daß - . 


„ fiein einem Fall, da der Poͤbel den rech⸗ 
„ten Weg getroffen hat, aus Vorſatz irre 
„ gehen. Alfo fondern ſich die Schifimatici von - 
„ den Nechtgläubigen , und ziehen fih die 
„ Verdammniß nur damit auf den Kopf, 
„ weil fie zu viel Witz haben... Eben diefer 
Berfaffer fagt an einem andern Orte: „Lin 
„ fhlechter Gedancke, der in hohen ABorten 
„ vorgetragen wird , ift einem Bauten aͤhn⸗ 
„ lich, der in Eöniglichen Purpur gekleidet 
„ gehet ; denn vor unterfibiedene Sachen 
„ gehören unterfihiedene Schreib-Arten, wie 
„ verfchiedene Kleider vor das Land, die 
„ Stadt, und den Hof. Die Vergleiihung 
mit einem in Purpur gekleideten Bauern ma⸗ 
het die hohe Schreib» Art in niedrigen Mater 
rien recht lächerlich : Und da es ſcheinet, ale 
wenn der Poet in dem erfolge alleine vors 
habe fein Gleichniß zu rechtfertigen, berichtet 
er euch, woher die Verfchiedenheit in der 
Kleidung entfprungen fey ; Eine Anmerckung, 
welche hier nur gufälliger Weiſe wegen einer 
entfernten Achnlichkeit Plag hat, zumahl der 
Wohlſtand wie für die Leiber der Menfchen, 
alfo auch für ihre Reden verfchiedene Klei⸗ 
dungen eingeführet hat; weichet man in eis 
nem 
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nem oder dem andern von den Geſetzen defs 
ſelben Wohlftandes ab , fo wird man laͤcher⸗ 


10). 

An einem andern Det heißt es bey demfels 
ben : „Einige fihägen die Bücher um des Pus 
„zes voillen, wie Die Weiber die Männer. 
Hier werden wieder zwey naͤrriſche Urtheile 
der Menfchen , da fie von dem Werth einer 
Sache nach ihrem Äufferlichen Schein urtheis 
Ienyin Sergleichunggefteliet, Solche Verglei⸗ 
chungen aber find meiſt Früchte eines fatyris 
fchen Kopfes , der in Beftraffung der menſch⸗ 
lichen Thorheiten aus Veranlaſſung einer 
Aehnlichkeit unvermuthet einen Stich oder 
Schlag feitwerts anbringet, und miteinem 
Streiihe zwo Wunden madet , die heilfa:n 
find. Wer hätte erwartet , daß die Weiber 
bier follten mitgenommen werden? Noch auf 
einer andern Stelie findetfich folgendes Exem⸗ 
pel: „EshatmitunfernUrtheilen einerley Bes 
wandtniß wie mit unfern Uhren , Feine ges 
» het vollfommen richtig , doch glaubt ein 
5» Jeder feiner eigenen. „ Sch muß mich hier 
erklären, daß ich unter dem Nahmen des Un⸗ 
terrichtes , den ich diefen Gleichniffen vor⸗ 
-nehmlich als ihren Hauptzweck zufchreibe , 
Lob, Tadel und Bean mitbegreiffe, 
Das Sleihnißs Bild muß alfo nicht immer 
eine philofophifche oder politifche Marime in 
ſich enthalten , fondern auch eine feltene mos 
ealifche Zeitung oder Anmerckung von einer 

moras 
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moraliſchen Handlung, fie mag jetzo Lob oder 
Tadel verdienen, kan fiyon eine bequeme Mas 
terie zum Unterricht abgeben , wie die gegen» 
waͤrtige hier iſt, daß ein jeder feiner eigenen 
Uhr am beften trauet, wiewohl Feine voll- 
kommen recht gehet. Don diefer Gattung 
ift auch Die folgende bey eben demfelben Dich» 
ter. „Die thörigten Liebhaber des Thones 
„ bervundern ander liebreigenden Mufe allei+ 
„ ne die Stimme; fie befuchen den Parnaß 
„ alleine , Damit fie die Ohren kuͤtzeln, nicht 
„ damit fie den Willen verbeffern ; mie viele 
„Leute in die Kirche gehen , nicht um der. 
„» Predigt, fondern um des Geſanges willen., 
Sehet , da ftehen in einer Vergleichung mit 
einander zwo verfchiedene Handlungen , wel⸗ 
che von einer ähnlichen Abficht herrühren, 
Das Gleihniß- Bild, welches ung eine ſel⸗ 
tene moralifche Zeitung angeiget , Eönnte oh⸗ 
ne Abbruc) der K’arheit, des Nachdruckes, 
und des finnlichen Ergekens wegbleiben. 
Ich bin nicht zu verdrüßlich noch einige. 
Beyſpiele von diefer Gattung anzuführen,. 
weil fie gar felten zum Vorſchein Eommen, 
und allegeit etwas angenehmes und lehrrei⸗ 
ches mitfih führen. Der Ruhm der Schwei⸗ 
gerifchen Nation, Hr. Doctor Haller, deſſen 
hohen und tieffinnigen Character der Urheber 
der eritifehen Schrift von den Kennzeichen der 
deutſchen Gedichte fehr glücklich mit diefen 
Worten ausgedruͤcket hat: erh 
I 
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Eich dann , wie Haller dort mit ſtarck⸗ gefeßtem Much 

— 
erBernunft,Die um: ni m h, 

So wie der Tugenden und ihrer Ohnmacht acer; 


Ob er gleich mit diefer Figur der Vergleis 
ungen fehr fparfam umgehet, foll ung gleich, 
mohl auch ein paar Eyempel zollen, in wels 
hen er zwo moralifhe Handlungen neben 
einander ftellt , beyde lächerlich zu machen. 
Das’ erfte ſteht in dem Gedichte von dem Urs 
fprung des Ubels, im zweyten Buch: 


Wir ſtreiten in der Welt um diefe falfchen Gürer, 
Der Eifer, nicht der Werth, erbiget die Gemuͤther; 
Wie Kinder, (wer iſt nicht in einem Stuͤck ein Kind?) 
Hft um ein ſtreitig Nichts fich in den Haaren find, 
Bald dig bald jenes fiegt, und trotzet mit dem Ballen, 
Bey Feinem bleibt die Luſt, und der Verdruß bey allen. 


Das Gleichniß⸗Bild von einem Kind wird 
durch eine Fünftliche Befchreibung aus einans 
der geſetzet, den Unterricht defto vollſtaͤndi⸗ 
ger zu machen ; und tie lehrreich ift die 
eingefchobene Anmercfung : Wer iſt nicht in 
einem Stück ein Kind. Die andere fatyris 
ſche Vergleichung findet ſich in dem Gedichte 
uͤber die verdorbenen Sitten. Bl. 77. 

So wie nun allzulang gewohnt ſich ſchoͤn zu fehn, 

Die Toaſten alter Zeit den wahren Spiegel ſchmaͤhn, 
Und auf dem hellen Glaß der Jahre Fehler ſuchen, 
So wird ein jeder ch den groben Wig verfluchen,, 

Der ſich ihm macht verhaft,eh daß jein Etoltz ſich ſchaͤmt, 
Und was ein andrer ſchilt, zu beifern fich vn, ier 
i 
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Hier verlangte ich nur, daß das Gleiche 
ni» Bild neuer und ungemöhnlicher wäre. 
Durch diefe Eigenfihaften flehen vor ans 
dern folgende zwey hervor , welche ich in 
Buttlers ſatyriſchem Gedichte auf die Fa- 
naticos und Independenten jur Zeit Carls 
des erften in Engelland , angetroffen habe, 
ar zweyten Gefang des erfien Theileg 

.11. „Unfere Gefchicht - Schreiber, heißt 
„8 da, find wahrhaitig zu tadeln, damit 
„ fie einen mohlklingenden Helden» Nah⸗ 
„ men gu einem tüchtigen Modell fir uns 
„ fere heutigen Ritter machen , folhes in 
„ einem Gefechte Dr Zgermuge abzucopie⸗ 
„ren, achten fie es nicht groß, wie viele 
„ andere Leute fie um das Leben bringen, 
„ wennfienureineneingigen unfinnigen Moͤr⸗ 
„ der an das Tages» Licht ftellen Eönnen, wie 
„ Diejenigen , welche eine ganke Gaffe: nies 
„» derreiffen iaſſen, nur Damit fie auf dies 
„ felbe Stelle einen eingigen Pallaft bauen. 
zo bin verfichert, dab der Leſer durch die⸗ 
en Seitenſtreich, der auf die uͤbermaͤſſige 
Baufucht geführet wird , fo wohl als die⸗ 
jenigen , denen es hier gilt, überfallen und 
getroffen werden. Es fihien, daß der Sa- 
tyricus feine Feder nur wider die Verfaſſer 
der Helden, Bücher gefpiget hätte, Doch ine 
dem er auf diefelben loßſchmeiſſet , thut er 

. einen Mebenftreich auf andere . 
. 5 Die‘ 
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Die mit fo leichter Düh die herrlichſten dallaͤſte 
AS Karten⸗ Haͤuſer baun. 


den. Das andere in demfelben Gedichte 
in dem dritten Gefang des erften Sn 
iſt überang felgam und fremde. Er fagt 
von Hudibraß , telcher fein Held ift: „Er 
„ fiebete ‚ aber er dorffte ſichs gegen die 
„ geliebte Wittid nicht 
„ mit er feine Ehrfurcht und Andacht ges 
„ gen fie begengete , follte fie nichts davon 
» wiffen ; mie ein Übelchäter mit dem Ans 
geſicht gegen den Schwantz gefehret, veis 
„tet, einen eg ſchauet, und nad) einem 
„ andern zielet.» Das verächtliche in dem 
Gleichniß⸗Bilde koͤmmt da ſehr bequem in 
einem Gedichte , wo man von Anfang den 
Worfatz heget, in großſcheinenden Sachen 
Riedrigkeit zu entdecken; eine Kunſt, welche 
diefer comiſche Satyricus in der groͤſten Voll⸗ 
kommenheit befeffen hat. Ich habe noch 


fen , feloft Anmerckungen Darüber zu machen. 
Das erfte if dies: 


U 
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Ur qui condu&ti plorant in funere , dieunt 
Et faciune prope plura dolentibus ex animo; fic 
Derifor vero plus laudatore movetur. 


Und das andere lautet: - 


Ut pr&co ad merces turbam qui cogit emendas 
Affentatores jubet ad luerum ire pocta, 


Als ich im Begriff ſtuhnd, dieſen Abſchnitt 
zu befchlieffen , fiel mir noch ein Cxempel von 
diefer Art in einem von unfern Poeten ins 
Geſicht, welchen ich vor einem Hauffen ans 
derer hochfihäße. Der Hr. Hof⸗Rath Kös 
nig fagt in dem DBorbericht zu feiner Auflas 
ge der Caniziſchen Gedichte von gewiſſen 
Buchladen Poeten , die er fu geringe ſchaͤ⸗ 
get, ald daß er ihre Nahmen, ob es auch 
gleih zu ihrem Nachtheil waͤre, verewigen 
ſollte: „Sch halte dafuͤr, man koͤnne ders 
„ gleichen Leute nicht ärger beſtraffen, als 
„daß man fie immer in den Tag hinein 
„ [reiben , das ift, fich felber befchimpfen 
„ und lächerlich machen laffe. Sie find wie 
„ die Keäufel , die fich nur fo lange aufrecht 
» halten koͤnnen, fo lange fie von dem ges 
» peitfchet werden , der Luft hat fie ein we⸗ 
» nig herum gu tummeln, aber fo bald man 
» fie diefer Zuchtigung nicht mehr mürdiget, 
„von fich felbft im Staube liegen bleiben. > 


J 2 Der 
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Der fünfte Abſchnitt. 


Ron der Vereinigung der Abfichten in 
einem Gleichniß. 


ersindung vieler Urſachen eine Wuͤrckung hervor⸗ 
zubringen, und verſchiedene Wuͤrckungen einer 
Urſache. Gleichniſſe, da verſchiedene Abſichten in eis 
nem Bild verbunden werden. Werth derſelben. Wie 
Birgit das Geſchrey Laocoond von zwo Seiten bes 
fehreibet , von feiner Urfache und von feiner Gröffe, 
dadurch es in ein helleres Licht gefetset wird , und zus 
gleich einen gröffern Nachdruck empfängt. Original 
des Bildes , das Virgil da gebraucht hat. Wie Ho 
mer und Birgit ihre Abfichten vornehmlich in der Aus⸗ 
führung ihrer Öleichnißs Bilder ausbreiten. Langge⸗ 
ſchwaͤnzte Vergleichungen. Wie Hemer den Schniera 
gen eines Verwundeten in einem Gleichniß nach feiner 
Sröffe beſtimmet, uno ferner in demſelben eine gewiſſe 
Nachricht giebt , und felbft das Gleichniß Bild nach⸗ 
druͤcklich erhöhet. Wie er das Gleichnißs Bild von 
dem fallenden Simoiſius in eine ſyniboliſche Para⸗ 
bel ausdehnet. Wie er ein Gleichniß⸗Bild in einer 
faft gleichen Abfiche öfters braucht , und doch in der 
Ausbildung gang verfihiedene Umſtaͤnde verbringet. 
Wie er ın einem Gleichniß s Bild den Geiſt mit Schres 
den über die Verwuͤſtung des menſchlichen Gefchlechz 
tes anfüllet, und dabey Anlaß nimmt die Borfehung 
zu rechtfertigen. Wie er die weifle Farbe der Glieds 
maffen des Menelaus in einem Bild erhöhet , und 
ung an bdemfelben Dre von einer vorteefflichen Ars 
beit der Sraueng s Perfonen in Lydien Nachricht ers 
theilet. Nugen diefer Gleichniffe das erregete Ger 
mühe des Leſers wieder zu befanfftigem Wie Vir⸗ 
gi duch ein folches feinen Helden aus der Gefahr 
herausfuͤhret, und den Leſer dißfalls zufrieden nun 
et, 


v 
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let. Wie er den Stof zu dem Gleichniß , das er da 
brauchet, in Homers Tert gefunden. Wie Homer 
mit einem folchen Gleichniß den Achilles aus einer groſ⸗ 
fen Nord in Sicherheit gebracht hat. Wie Virgil- 
die Materie dieſes Gleichniffes in feinen Text vew 
endet hat, 


DI Erforfcher der Natur haben laͤngſt 
angemercket, daß fich gumeilen unters 
ſchiedliche Urſachen zuſammen verbinden, 
und einander huͤlffliche Hand bieten muͤſ⸗ 
ſen, wenn eine gewiſſe Sache hervorgebracht 
werden ſoll; nicht anderſt als wie aus verſchie⸗ 
denen Quellen , die ſich mit einander vers 
einbaren , zuleht ein Fluß formiret wird, 
Auf gleiche Weife entfpringet dag Ergetzen, 
das ein geſchicktes Werck der Wohlreden⸗ 
heit in dem Gemüthe des Lefers erreget, 
nicht von einer alleine , fondern von vielen 
und gang verfchiedenen Urfachen. Was in 
einer wohlgefchriebenen Schrift gefällt, fleußt 
aus mancher Quelle, und es find verfchiedene 
Wege, die zu denfelben führen. Nach einem 
andern Licht haben diefelben Lehrer der Nas 
tur aud) erinnert, daß andere mahl verfihies 
dene Würckungen von einer einigen Urfache 
herrühren , gleichwie von einer Quelle unters 
fhiedene Brunnen Eönnen hergeleitet werden, 
Diefe legtere Anmercfung Fan ein Redner 
fich in der Ausführung feines Vorhabens 

trefflich zu Nutze machen , wenn er die dere 
ſchiedenen Urſachen m Quellen, welche fen . 
. a a 
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das Ergetzen hervorgubringen , in einer gans 
zen Schrift, als in einem groffen Fluß ver⸗ 
ftreuet werden , befliffen ift in einen Gedans 
Ten zu vereinigen , und mit einander zu vers 
binden. Auf diefe Weiſe verfnüpfet, deine 
gen fie zugleich und auf einmahl auf das Ges 
müthe , mit einer ſtarcken Gemalt, und füls 
len daſſelbe mit unterfihiedenen Empfinduns 
gen an, : 

Sch habe in den vorhergehenden Abfchnits 
ten die unterfebiedenen Abfichten, in welchen 
die Öfeichniß- Bilder gute Dienfte thun, ent⸗ 
decket. Das find fo viel abfonderliche Quels 
len, ausmelchen das Ergetzen in diefem Theis 
fe der Wohlredenheit herworfließt. Und ich 
habe gewieſen, wie eine Schrift mittelft der 
geſchickten Austheilung folcher Bilder , und 
der Elugen Mifchung der mancherley Abfich- 
ten auf einem hohen Grade Licht, Nachdruck 
und Leben erhalten Fan. Bevor ic) diefe 
Materie aufgebe, mufi ich noch einen gehei⸗ 
men Vortheil groffer Meifter entdecken, wo⸗ 
mit fie den aͤuſſerſten Fleiß des Geiſtes und 
die höchfte Kraft der Redekunſt, was dieſes 
Siuck derfelben anbelanget, an den Tag les 
gen. Diefer befteht Darinne , daß fie zuwei⸗ 
len in einem eingigen Gleichniß = Bilde alle 
diefe unterfchiedlichen Abfichten oder doch die 
mehrern davon vereinigen und auf einmahl 
anbringen. Da auf diefe Weiſe die Abfich- 
ten in einem einsigen Bilde verbunden Fr 

. - en / 


Der Abſichten in einem BL 135 


den „ twächft das Ergegen zu einer mercklichen 
Höhe, und. erhält. feine Vollkommenheit. 
Denn , teil das Schöne und Vollkommene 
aus der Harmonie und Übereinftimmung des 
Mannigfaltigen entfteht, fo wird nothwen⸗ 
dig ein Gedancke, in welchem fo viele unters 
fbiedene Abfichten , die fo viele Quellen der 
Schönheit find , ſich vereinigen, ein fo viel 
fhöneres Anfchen getoinnen , und dag Erges 
gen, ſo er mit fid) bringt, defto vollfommes 
ner werden. Ein Gleichniß- Bild, dag ei⸗ 
nen Gedancken alleine erEläret , ift dem Licht 
des Mondes gleich , Las die Erden zwar 
helle macht , jedoch nicht erärmet. Hinge⸗ 
gen find in einem Bilde, das einen Gedans - 
fen nicht nur erfläret , fündern auch Durch 
feinen Nachdruck erhöhet, Licht und Hitze, 
wie in den Strahlen der Sonnen, vereiniget. 
Kerner, gleichtwie ein Gemaͤhlde einen groffen 
Zuſatz an Werth bekömmt , wenn es neben 
dem Glantz der Farben und den Eunftreichen 
Dinfel-Zügen , auch noch an wohlerfundes 
den und wwohlgefitteten Vorſtellungen reich iſt, 
alfo find in einer Schrift die Gleichniß⸗Bilder 
vor andern hoch zu fihägen , welche nicht als 
leine den Geift erfreuen , fondern auch die 
MWiffens- Begierde befriedigen; welche einen 
Gedancken mit Schönheit ausſchmuͤcken, und 
zugleich den Verſtand mit neuen Begriffen 
und Wahrheiten bereichern, 


34 Wenn 
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Wenn ich gefagt habe, daß die Gleichniß⸗ 
Bilder dienen koͤnnen einen Gedancken zu ers 
klaͤren, oder auszuzieren, oder nachdrücklich 
u erhöhen, oder endlich ung von einer Wahr⸗ 
heit zu unterrichten, fo verftuhnd ichs nicht 
anderft, als daß eine oder die andere von Dies 
fen Abfichten den Scribenten vor andern bes 
wegen foll, ein ähnliches Bild zu Vorflellung 
eines Gedanckens zu ſuchen und anzubringen, 
dergefialt , daß immer eine Abficht vor den 
andern die Dberhand behält. Denn da fonft 
diefe Abfichten in einer nahen Verwandi⸗ 
{daft fiehen , wird man von einem jeden 
Gleihniß- Bild, defen förderfte und Haupt⸗ 
Abſicht ift , einen Gedancken zu erklären , in 
einem gewiſſen und meitläuftigen Verſtand 
fagen Eönnen, daß es zugleich den Gedancken 
ausziere , ihm Nachdruck mittheile,, und eis 
nen gewiſſen Unterricht in fi faſſe. Die 
Aehnlichkeit, die fih zwiſchen zweyen Bes 
griffen in einem gewiſſen Puncten befindet, 
wenn ein Gedancke im andern gleichfam wie⸗ 
Derfcheinet , muß natürlicher Weiſe ein Licht 
über den Gedancken ftreuen : ft ferner das 
ähnliche Bild , womit der Gedancke erklaͤret 
wird, von einer Befchaffenheit „daß es von 
ſich felbft den Geift vergnuͤget, fo Fans nicht 
fehlen, der Gedanke muß an deſelben Glantz 
und Zierde Theil befommen : Alle Bilder und 
Beſchreibungen, infonderheit wenn fie ein 
wenig ausführlich gemacht werden, find Brit 

ten 
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tens mit Unterricht begleitet: Und endlich iſt 
die Vorſtellung eines gleichen Gedanckens 
unter einem fremden Bilde nimmer ohne Nach⸗ 
druck. Weil nun alle Gleichniſſe die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen zweyen Dingen entdecken; 
weil in allen ein Bild oder eine Beſchreibung 
anzutreffen iſt; weil da allezeit ein Gedancke 
unter einem fremden Bild vorkoͤmmt; ſo kan 
man von einem jeden Gleichniß⸗Bilde fagen, 
daß es in dieſem weitläuftigen Anfehen allen 
diefen Abfichten zugleich ein Genügen thut. 
Alleine wann ich von der gefchickten Verbin⸗ 
dung Ddiefer unterfihiedenen Abfichten in eis 
nem Gleichniß⸗Bilde rede , fo richte ich mei⸗ 
ne. Gedanken nicht auf die jeßt- erwähnte 
weitläuftige Verwandtſchaft diefer Abfichten, 
welche in jedem Gleichniffe anzutreffen, und . 
in der Natur und Art diefer Figur der Rede ' 
gegründet ift ; fondern ich meine eine folche 
Rerbindung , welche alleine von der Kunft 
des Redners herruͤhret, und in der verftäns * 
digen Wahl und Eunjtreichen Ausführung eis 
nes Gleihnißs Bildes befteht. Sich fehe vor 
gut an, meine Gedancken mit einem Erempel 
gu erläutern, Ich habe ineinem vorhergehens 
den Abſchnitt zu einem Beyſpiel eines Gleich⸗ 
niſſes, deſſen förderfte Abficht iſt zu erklaͤren, 
die Stelle aus dem zweyten B. der Eneis an⸗ 
geführt, wo v. 222, das graͤßliche Geſchrey 
des Laocoons beſchrieben wird: 
Clamores ſimul horrendos ad ſydera tollit. 


I. 
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Der Poet giebt da zwey Merckmahle dies 
ſes Gefchreys ; die Urfache deffelben, und 
feine Gröffe. Die-Urfache drücket er fehr 
wohl mit dem Beywort horrendos, gräßlich, 
aus, Diefes läßt euch begreifen, daß das 
Geſchrey von einem Horrore animi , von eis 
nem inmendigen Grauen entftanden fen, 
und fo befchaffen geweſen, daß es auch ans 
dern eben dergleidden Grauen eingejaget 
habe. Die Gröffe defelben wird durch die 
Worte, ad fidera tollit, bezeichnet. Diefe 
beyden Umſtaͤnde ſetzet das Gleichniß, defien 
der Poet ſich bey diefer Gelegenheit bedies 
net hat, nicht nur in ein helleres Licht, ſon⸗ 
dern giebt dem Begriff auch einen groffen 
Nachdruck und ein neues Leben: 


Quales mugitus fugit cum faucius aram 
Taurus & incertam excuflit cervice fecurim, 


Das Dpfer-Thier , welchem der opfernde 
Driefter vor dem Altar einen ungewiſſen 
Streich bengebracht , fo daß es mit Er 
fihütterung des Nackens das Schlacht⸗Beyl 
aus der Bunde, mo e8 nicht gar tief ſaß, 
hinaus gemworffen , und blutend und vers 
rundet davon geflohen, indem es die Luft 
mit. einem gräßlichen Gebrülfe anfüllete, bil⸗ 
det euch den Zufland von Faucoons Ges 
müthe, das auf einmahl von Gefahr, Schre⸗ 
ten, Angſt, rauen und Schmerken über 
„fallen , in dieſes Zeter⸗ Gefehrey ausbrah, 
wi 
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mit folhem Nachdruck vor Augen, daß eis 
ne weitläuftigere Beſchreibung bey weiten 
feinen fo frengen Eindruck? zu thun ver- 
mocht hätte. Dadurch bezeichnet dieſes 
Gleichniß⸗Bild die Gröffe des Gefchreys 
nach feinem Maffe, und giebt euch die Ur⸗ 
ſachen davon deutlich zu ermeffen ; nicht nur 
dag, fondern es unterhält und erhöhet die 
Mitleideng » volle Beſtuͤrtzung, welche Laos 
coons Unfall, der euch jest in einem fo 
ähnlichen Bilde zum andern mahl vorge 
ftellet wird , ſchon zuvor in der Bruſt ger 
zeuget hatte. Ferner ift die Erwehlung dies 
fes Sinnbildes überaus gefibickt , und vor 
Saocoons Perfon und Umftände gang ge 
mäß; es entfernet das befiückte Gemuͤthe 
nicht von den beweglichften Umſtaͤnden der 
Geſchichte, und führet es nicht auf abmei- 
ende Begriffe. Der Plak, wo die Tra⸗ 
gödie mit Laocoon vorgegangen , tar vor 
dem Altar, die Perfon, die der Unfall bes 
troffen, mar ein Prieſter, das Geſchaͤft, 
über welchem ihn Derfelbe ergriff , das 
Schlachten, und das Dpfer- Vieh , ein 
ungemein groffer Stier, ‘Denn fo heißt 
«8 0.201, 
Laocoon du&tus Neptuno forte Sacerdos 
Solemneis Taurum ingentem mactabat ad aras. 


Diefe Verrihtung des Laocoons muß dem. 
Dühter das Bild leyhen, welches er mit 
groſſer 
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groſſer Kunft gugurichten weiß , den Unfall, 
der denfelben mitten in diefer heiligen Hands 
lung betroffen hat, abzubilden. Er führet 
euch nicht von der Stelle hinweg. Er uns 
grhält euch mit Begriffen von einerley 
atur: j 


Quales mugitus fugit cum faucius aram 
Taurus, & incertam excufit cervice fecurim. 


Wenn er den Vriefter Laocoon gleihfam 
in das Dpfer-Thier verwandelt, und ihn 
unter: diefem Bilde vorftellet , fo giebt er 
zu verftehen , Daß derfelbe Durch dieſes uns 
erwartete Geſchicke ein Echuld » Opfer der 
Mache der erzörnten Götter geworden, er 
bereitet, euch Damit vor, daß das Urtheil 
der Buͤrger von Teoja über diefen Zufall 
euch defto wahrfiheinlicher vorfömmt. 9.229. 


Et ſcelus expendiffe merentem 
Laocoonta ferunt , facrum qui cufpide robur 
Leferit & tergo fceleratam intorferit haftam. 


Dabey ift insbefondere auch diefer Um⸗ 
land zu bemercken, daß der Fall, welchen 
der Poet in dem Gleichniſſe abbildet, nach 
dem Irr⸗Glauben der Heiden allegeit ets 
mas Ungerades bedeutet hat, wenn nems 
lich das Opfer» Vieh dem Priefter unter 
der Hand entrunnen war, oder nachdems eis 
men Streich empfangen, noch gebrüllet hatte. 

Diefes 
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Diefes koͤnnen wir von Feſtus vernehmen: 
Piacularia vocabant , fihreibt er, quod ſacri- 
ficantibus triflia portendebant, cum aut hoftia 
ab ara profugiffet , aut percuffa mugitum de- 
diffet , aut in aliam parteın corporis, quam 
oporteret, decidiffet. Im übrigen mag Bir» 
gil das Urbild zu diefer Vorftellung bey Ho⸗ 
mer im zwantzigſten B. der Ilias gefunden 
haben. Dafelbft v. 402. wird das Geſchrey 
des Hippodamas, der dag Leben ausbläßt, 
mit dem Gebruͤlle eines Stiereg vergliechen, 
welcher von etlichen ftarcfen Sünglingen vor 
den Altar des Neptuns gezogen wird, die 
fib daran mirde arbeiten, da er inzwiſchen 
brüllete , und den Gott, der Meer und Sand 
erfhüttert, Dadurch vergnügete, Der Poet 
braucht von beyden , von dem Hippodamas 
und von dem Stier , das Wort jeuyev, 
er brüllete, Allein Virgil an feinem Lob 
nicht gu Eräncken , müffen wir anmercken, 
daß er dafelbe Bild in fein Eigenthum 
verwandelt , indem ers gank anderft zuge⸗ 
fonitten „ und in einer gang andern Abſicht 
gebraucht hat. 

Diefe beyden Poeten haben ihre Gedichte 
vor andern mit auserlefenen Gleichniß-Bils 
dern angefüllet ; Inſonderheit haben fie den⸗ 
felben eine auferordentlihe Schönheit durch 
dieſe Kunft die unterfhiedenen Abfichten in 
einem Bilde zu verbinden mitgetheilt, indem 
fie nicht nur in der Wahl der Bilder, fons 

ern 
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dern auch in der Ausführung derfelben vors 
trefflich find. Ihr findet bey ihnen nicht 
wenig ausführlih aus einander gefeßte 
Gleichniſſe, welche neben demienigen , was 
nothmendig zu der_MWergleichung gehört, 
und worinnen die Dinge einander ahnlich 
find, fich ferner_in der Ausbildung mit his 
ftorifchen Begriffen oder fonderbaren merck⸗ 
wuͤrdigen Umftänden ausbreiten. Dieſe bes 
rühmten Männer geben das Gleichniß nies 
mahls auf, bifi es zu einem wichtigen Ges 
dancken fortgeftiegen , welcher oft die Sa⸗ 
che, fo dazu Anlaß gab, nichts angehet. 
Die Aehnlichfeit währet etwan nicht über 
eine oder zwo Zeilen ; aber der Poet. kreis 
bet den Einfall weiter, biß er Daraus einen 
herrlichen Gedanıfen hervor leitet, der bes 
quem ift, das Gemüthe des Leſers zu ent⸗ 
zuͤnden, und das erhabene Ergetzen darinne 
zu erzielen, welches der Natur eines herois 
fihen Gedichtes gemäß iſt. Perraut , der 
Zoilus unter den Neuern , fand an diefen 
Gleichniffen feinen Geſchmack, und nennte 
fie zum Spott comparaifsns A longue queüc, 
lang = geſchwaͤntzte Vergleichungen, alleine 
Boileau hat den Unfug feines Gefpöttes 
fattfam dargethan ; Er hat ihm gewieſen, 
wie ungeitig und eitel fein Gelächter wäre, 
indem er ſich über Sachen luftig machete, 
welche billig vor die gröften Schönheiten 
geruͤhmt wuͤrden. „ Bergleichungen, fagt er, 
„iverden 
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z werden in Oden und Epifchen Gedichten 
„ nicht angebracht , nur alleine die Mes 
„ de zu erklären und zu fhmücken, fondern 
„ das Gemuͤthe des Lefers angenehm zu uns 
„terhalten , zu erquicken und aufzuwecken; 
„ indem fie ihn von Zeit zu Zeit der allzu⸗ 
» mühfamen Aufmerckfamfeit auf die Haupt⸗ 
» Materie entledigen und auf andere anmu⸗ 
„ thige Vorftellungen führen. Homer war 
„ in diefem Stücke vortrefflich , zumahl feine 
».Dergleichungen voll folcher Schilderungen 
„ der Natur find, welche feine Materie be 
„ leben und artig abfeßen. Er ift allegeit der 
„ borige, und dennoch) erfbeinet er allegeit in 
„ einer andern Geſtalt. Er belehret und uns 
„ terrichtet den Lefer immerfort , und leget 
» ıhm auch in Sachen , welche er alle Tage 
„ vor Augen hat, Umſtaͤnde zu betrachten vor, 
„ welche er fonftvon fich felbjtniemahls wahr⸗ 

» genommen hätte. „ 
- Man wird es ohne Zweifel von mir zu 
Dance aufnehmen, wenn ich diefen Kunſt⸗ 
Griff durch einige Erempel, fo ih aus den 
Schriften diefes vechtfchaffenen Poeten ent⸗ 
lehnen will, in ein helleres Licht feßen werde. 
Im eilften B. der Ilias v. 270. vergleicht 
Homerus Atridens Schmertzen, ſo ihm eine 
noch blutende Wunde verurſachte, mit den 
Wehen einer gebaͤhrenden Frauen. Das gan⸗ 
ze Gleichniß iſt in dem 26often Vers enthal⸗ 
ten. „Wie wann eine Fran In Orhan. Der 
„hen 
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„ hen fehartfe und ſpitzige Pfeile fühlt... Dies 
fes war ſchon genung den gehörigen Beariff 
von der Gröffe des Schmertzens zu erwecken, 
Aber der Poet will ſich diefer Gelegenheit bes 
dienen , euch gu unterrichten , wer die Vor⸗ 
fteherinnen der Geburt fenen, und von wel⸗ 
cher Mutter diefelbigen gebohren worden, 
darum figet er hingu : „Welche Die 
„ Vorfteherinnen der. Geburt die Ilithyen 
ioßgeſchloſſen haben, die Toͤchter der Goͤt⸗ 
„ tin Yung. Uber dieſes will er noch die 
Größe der Wehen erhöhen , und hängt des⸗ 
wegen nod folgendes an das Gleichniß: 
„ Die einen Köcher voll bitterer Wehen has 


ben. » - 
Sm vierten B. v. 487. wird der Fall des 
von Ajay erfegten jungen Helden Simoifius 
mit dem Fall eines Pappel»-Baums verglies 
hen. „Er fiel gu Boden in den Etaub, wie 
„ ein Pappel⸗Baum/, der an dem feuchten . 
„ Bord eines grofen Teiches aufgewachfen, 
hoch und zierlich, und deffen Zweyge in 
„ Furger Seit hervorgefproffen waren , Die 
> aber ein Wagner mit dem blinckenden 
„ Eifen umgehauen , eine Speiche zu dem 
„» Kade einer artigen Kutfhen Daraus zu 
„ verfertigen ; und jetzo lieget er an dem 
„Ufer eines Fluffes, damit er vecht dürre 
werde. Alfo_erlegete und beraubete Ajar 
„, den wackern Simoifius. „ Der Poet bil 
“det fein Gleichmß, wie ihr fehet, mit ſo sie 
en 


Der Abſichten in einem ÖL rar. 
Im Heinen Umftänden aus, daß es einer: 


ſymboliſchen Geſchichte oder Barabel gleich 


fiehet. Er hat den Pappel-Baum unter 


viel andern Bäumen ausgelefen , welcher 
gern an dem Öeftade eines Fluſſes in fumpfigs 
ten Gegenden hervor waͤchßt; Diefe Wahl 
it mit geoffem Berftande gemacht ; man ers 
innere ſich nur deffen, was Homerug zuvor 
9.475. von Simoifius erwähnet hat, daß 
er diefen Nahmen befommen , weil die Muts 
ter ihn an dem Fluffe Simois gebohren, 


als fie eines Tages mit ihren Eltern von . 


dem Derg Ida herunter gegangen , ihre 
‚Heerden zu befichtigen. Ferner ftreichet der 
Poet den Pappel⸗Baum in Anfehen feines 
fhönen Stammes und zierlicher Aeſte her⸗ 
aus; damit fiehet er auf den 474/ten Vers 
zuruͤck, wo er Simoiſius einen aufblühens 
den jungen Helden geheiffen, Iarsgov. Er 
bildet euch nicht nur den Fall diefes Baus 
mes vor Augen , fondern er meldet über 
diefes umſtaͤndlich von wem und in welcher 
Abſicht er mitten in feinem fehönften Wachs⸗ 
thum umgehauen worden. „Den ein Bags 
» ner mit einem blinckenden Eifen umges 
» hauen , eine Speihe zu dem Rade einer 
» jierlichen Kutfchen gu machen... Wo ing 
befondere die Worte mit einem blinchens 
den Kifen , euch die Achnlichkeit in den 
Sinn bringen » daß Simoiſius von Ajax 


mit einem Spiefle durchſtochen worden. 
= 8 Do Ende 
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Endlich ftellet Homerus ven Baum vor, 
wie er am Ufer der Länge nad) ausgefices 
ket lieget, und fein Schmuck da verdorret, 
Diefes bildet lebhaft vor, was der Dichs 
ter v. 477. und 478. erwaͤhnet hat: Er has 
be feinen Eltern die Mühe der Aufergiehung 
nicht wieder vergeiten Finnen. “Denn durdy 
den Fall diefes in der Blüthe fterbenden 
Helden ift zugleich die Hoffnung feiner Eis 
tern in den Staub geleget worden. Wann 
wir zuletzt noch die Apodolin von dieſem 
Gleichniſſe mit Fleiſſe betrachten, fo finden 
wir da das Wort Z£evaigıkev , welches ich 
feinem Urfprung gemäß durch zwey andere 
gegeben : Alſo erlegete und beranbere 
Marc. Und daraus erfehen wir, daß 
Homerus durch diefes Bild hauptfächlich 
vorſtellen wollen, wie dieſer muthige junge 
Herr, der fo groſſe Dinge von ſich hoffen 
laſſen, vor der Zeit, eh er noch Anlaß bes 
Tommen hatte, fich hervor zu thun, auf eine 
mahl alles Schmuckes, den ihm feine bluͤ⸗ 
hende Jugend, die ſchwancke Pracht und 
Schönheit feiner Gliedmaffen , und aud) 
feine herrliche Waffen» Rüftung mittheiles 
ten, beraubet worden, Wann man die Um⸗ 
fände, welche gantz unnüße zu ſeyn fiheis 
nen, in*diefem Lichte betrachtet, fo muß 
man im Gegentheil geftehen,, daß fie gerade - 
au dieſem Endzweck führen , und von dem 
Poeten nicht ohne Überlegen ansgelefen won 
en. 
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den. Er läßt den Baum von einem Wag⸗ 
ner umhauen , der Speichen daraus_mas 
en mill. Daraus koͤnnen wir vorherſehen, 
daß er feiner blühenden Geftalt und Echöns 
heit nicht ſchonen werde, falls_er ihm nur 
zu feinem Werck anftändig zu feyn feheinet, 
und daß derfelbe, fo bald er werde umges 
auen und gefällt feyn, gleich der Zweyge, 
eines Schmuckes, werde beraubet werden, 
damit jener das nöthige Hole haben Fönne, 

Sch befteiffe mich in der Meinung, daß die 
Eutwaffnung des Simoifius und Beraubung 
feiner Ruͤſtung der Haupt-Punct ſey, wel⸗ 
hen der Poet hauptſaͤchlich abbilden wol⸗ 
fen, wenn ich ein ſchier ähnliches Gleichniß⸗ 
Bild im fiebenzehnten B, der Ilias dv. 49. 
betrachte. Dafelbft ſteht: „Euphorbus fiel 
„ ungeftumiglich gu Boden, und feine Waf⸗ 
» fen erflangen auf ihm. Seine Fraufen 
» Haarlocken, voll Annchmiichkeit , badeten 
„im Blut, ımd das Gold und Silber, 
„ womit fie aufgebunden waren , ward das 
„» von befehmüßt. So mie ein Sandmann 
» in einem abgelegenen und einſamen Ort, 
no Waffer vollauf hervor quillt, einer 
» Jungen Oliv⸗ Baum wartet und pflegt, 
» der artig, grün, blühend, und wohl ges 
» machfen, mit weiſſer Bluͤthe gantz und 
» gar überkleidet ift 5 mit welchem die 
» gelinden Lüfte fpielen ; aber einsmahls 
» koͤmmt ein ungeflumer Sturm Wind, 
\ 82 reiſſet 


38 Bon der Vereinigung 


„ reiffet ihn aus dem Grund heraus , und 
leget ihn der Länge nach auf den Boden, 
» Alfo ſchlug Menelaus den tapfern Euphors 
u bus zu Boden , und nachdem er ihn ums 
» gebracht , zog er ihm die Waffen aus, 
z„ und machte fie Beute. Denn da ſtehei 
im Griechiſchen ausdrücklich :_rziov "Eupoeßer 
imel urave , reuxe' tour. Sch habe diefe 
Stelle defto lieber angezogen, teil fie das 
Urtheil, das Boileau von unferm Poeten ges 
falle hat,.und das ich fehon angeführt habe, 
befräfftigt , nemlich , daß Homerus allezeit 
der vorige key, und Doch allegeit in einer ans 
dern Geftalt erfeheine. Er braucht hier ein 
gleiches Bildniß , wie das vorige war , und 
in einer faft gleichen Abficht , wie zuvor; 
und dennoch ift bey dieſer weſentlichen Gleich⸗ 
heit alles neu und von einer andern Art; in 
fo weit, daß wir in der gangen Ausbildung 
nicht zween gleiche Umſtaͤnde und nicht zwey 
gleibe Worte —* 

Im ſechszehnten B. faͤllt er noch einmahl 
auf dieſes Gleichniß, mit nochmahls veraͤn⸗ 
derten Umſtaͤnden. v. 482. „ Earpedon 
ſtuͤrtzte zu Boden, wie mann ein Eich⸗ 
oder Pappels oder Tannen Baum zu Bo⸗ 
» den fällt, welchen die Zimmerleute auf dera 
» Öebirgemit‘ ohlgefchliffenen Aexten umges 
» hauen, Pe <Een für die Schiffe daraus 
ju machen. Aſſo lag er vor feinem QBagenund 
„Pferden geſtreckt auf dem Boden, —* 

eſte 
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* 
beſteht die Aehnlichkeit alleine darinn, daß 
beyde ausgeſtreckt da liegen. 

In demfelben ſechszehnten B. findet fi 
ein ſolches aus einander geſetztes unterrichten⸗ 
des Gleichniß, das wir auch betrachten wol⸗ 
len; v. 384. „So wie im Herbſt die Erde 
„ unter der Buͤrde eines Sturm⸗Windes lies 
„get, wann Jupiter einen ſtarcken Platz⸗ 
Regen herunter ſchuͤttet, weil er auf die 
Menſchen im Zorn entbrandt iſt, welche 
„» auf der Gerichts » Statt gemaltthätiger 
„» Weife das Necht gebogen , und die Ges 
„ rechtigkeit und Billigfeit aus dem Sinn 
„ gefihlagen haben, ohne Betrachtung, daß 
„ die Götter alles fehen und hören , die Flut 
ſchwellet ſich in allen ihren Flüfenauf, und 
„ der Schwall führet viele Stuͤcke Landes 
» hinweg, alldiemweil er von den Bergen her⸗ 
„ unter ſtuͤrtzet, und ſchnaubend in das pur⸗ 
„ purfarbigte Meer läuft, und die faure Ar⸗ 
„ beit der Ackerleute verheeret. Alſo ſtuͤrtz⸗ 
„ten a a ſchnaubend über 
„r das weite Feld. „ Im Griechifchen lautet 
die Apodofis oder der Hinterſatz: 


Rs mr vgwal weyadz serxoire Saas 


Und besiehet ſich auf einen vorhergehenden 
Rus: 


3.8 OAu wogBuplm weyuiu grewixscı dlasuı. 
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Demnach find der fiürkende Lauf und das 
Schnauben der Pferde der Haupt» Punct, 
worauf das Gleichniß beruhet. Wenn ihe 
‘im übrigen begreiffen wollet, mit wie groffer 
Geſchicklichkeit Homerus dieſes Gleichniß⸗ 
Bild gewehlet, fo muͤſſet ihr die gantze Bes 
ſchreibung wohl betrachten, welche er im vor⸗ 
heroehenden von dem verwirrten Zuftand dee 

rojaner gemachet hat. Homerus hat euch 
da aufein groffes Feld geführet, mo die Tros 
janer Reiß⸗ aus gaben, und alle Straffen mit 
Geheule und Tumult anfülleten ; ein Ges 
ſchwader taum̃ẽelte uͤber das andre hin; ein wuͤ⸗ 
ſter Staub drehete ſich im Wirbel biß zu den 
Wolcken; die Leute lagen unter den Wagen⸗ 
Raͤdern auf dem Bauche. Mit dieſer Be⸗ 
ſchreibung ſetzet er den Geiſt des Leſers in die 
aͤuſſerſte Beſtuͤrtzung. Und das Gleichniß⸗ 
Bild iſt vollkommen bequem, ihn darinnen 
zu unterhalten. Der Poet fand in dem Lauf 
feines Gedichte einen Weg der Verheerungr 
nemlich den Krieg, und im Gleichniß ftellet er 
euch noch einen andern dar, nemlich die Uber⸗ 
ſchwemmung. Nachdem aiſo der Geift mit 
Schrecken und Grauen über die Verwuͤſtung 
des menfhlichen Gefhleihtes eingenommen 
iſt, und die fo vielfältigen Aege des Todes 
und Jammers bey fi erwiegt , fo ergreift 
der Poet fehr verftändig diefe Gelegenheit ihn 
etwas zu lehren. Er bringt ihm bey, daß er 
dergleichen allgemeinen Land + Plage, u . 

oͤlle 
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Goͤttliche Gerichte anſehen müfe , welche über 
die Menſchen wegen ihrer Ungerechtigkeit vers 
hängt werden, und Dadurch rechtfertiget er 
äugleich die Göttliche Vorfehung. ' 
ch muß noch eines Gleichniſſes von diefer 
Art erwaͤhnen, mit welchem der Poet im vierten 
V. den Begriff, wie des Menelaus weiſſe 
Schenckel und Beine von dem darüber rins 
nenden Blute gefärbet worden, auszusieren 
gedencket. „Das Blutlief von den Wunden 
„ nieder , wie wann eine Frau aus Phrygien 
„ oder Carien das Helfenbein mit Purpur 
„ gefärbet hat, ein zierliches Gebiß für ein 
„ Pferd daraus zu verfertigen ; fie verwah⸗ 
„ vet es in ihrem innerſten Zimmer; viele wa⸗ 
kere Ritter wuͤnſchen daſſelbe gu beſitzen, 
aber es iſt für einen König aufbehalten, als 
„ eine Fuͤrſtliche Arbeit, und ſoll dem Reuter 
„ und dem Pferde zu einem herrlichen Zier⸗ 
„ vath dienen. Alfo wurdendir, Eöniglicher 
„ Menelaus, die Schenkel und Hüfften mit 
» Blut beflecket,wwelches noch weiter hinnuter 
» biß auf die wohlgeſtalteten Beine fluß.» 
Wer fiehet nicht, daß der Poet diefes Gleiche 
niß mit Hinauswerffung aller hieher nicht 
gehoͤriger Umftände, gan Eurg und einfältig 
alſo hätte zufammenfaffen Fönnen : Wie 
wann das Helfenbein mit Purpur gefärbee 
wird, alfo wurden Dir die Schenckel mir Blut 
befprengt. Alleine Homerus wollte dieſen 


Anlaß gebrauchen ung zu melden, Daß in den 
84 erſten 
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erſten Welt⸗ Altern das Frauenvolck in Ly⸗ 
dien und Carien ſehr koͤſtliche Wercke von 
Helfenbein mit Purpur eingeſprengt, vers 
fertiget habe, welche theurer als Gold ges 
fhäget worden , und alleine gedient haben, 
den Staat groffer Herren und Eöniglicher 
Nerfonen zu verherrlihen. Neben dem find 
diefe Umftände nicht überall unnuͤtzlich, ans 
gefehen fie den theuren Glantz des mit Pur⸗ 
: pur eingefprengten Delfenbeing , und ſolg⸗ 
lich den dadurch vorgebildeten Schimmer: 
der mit Blut befleckten weilfen Gliedmaß⸗ 
fen des Menelaus auf eine angenehme Weiſe 
erhöhen. Mit dem allen wollte ich unfera 
Poeten nicht rathen, diefes letztere Gleiche 
niß des groffen Honiers zum Mufter ihrer 
Nachahmung zu nehmen ; dergleichen Als 
weichungen ſtehn nur groffen Männern wohl 
an; Homerus felbft hat Bilder von diefer 
ausſchweiffenden Art mit fparfamer Hand 
angebracht, und der bequeme Drt, wo fie 
ſtehen, macher fie allemahl erträglih. So 
leicht es meinen Landsmaͤnnern ankäme, 
allerley Abwege zu finden, und ſich in eis 
nem Gleichniß von dem Hauptzwecke nach 

und nad) zu entfernen; fo ſchwer würdees . 
für fie fen , eben fo Funftreich, wie Ho> 
merus, ausjufchweiffen , dergeftalt, Daß der 
Zweck niemahls aus dem Geficht gefeket 
wird, Wann grofe Geifter etwan die Nies 
geln der Kunft bey Seite ſetzen, fo Son 
nicht / 
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nicht, daß es aus Unmiffenheit, Unbedachts 
ſamkeit oder Unvermögen gefchehe, fie wife 
fen, warum fie es thun, und wann wird 
eben fo Ha einfähen , fo würden mir fins 
den, daß fie mitten in ihren Abweichungen 
vortrefflih und verwunderfam find. Ich 
will zwar nicht verfihtweigen , Daß der ges 
naufichtige La Motte in feiner Abhandlung 
von Homers Ilias, wo er in einem eiges 
nen Abfehnitt die Gleichniſſe diefes Gediche 
tes unterfucht , eben diefe Vergleichung von 
des Menelaus Dlutzgefärbten Schenckeln 
mit Purpur auf Helfenbein vor eine Probe 
anführet, auf welche er feine Befihuldigung 
gründet, daß Homer gewohnt fey , den Les 
fer mit vielen fremden und Eleinen Umftäns 
den von der Haupt» Sache absuführeny 
welche daruͤber ganslih aus dem Gefichte 
verlohren werde; wozu er ferner hinzufeßet, 
diefer Poet miſche in die Sachen, die er 
vergleicht , allzu mwidertwärtige Nebenftücke, 
es fen ihm genung , daß fein Gfeichnißs 
Bild in irgend einem Stücke mit der Sa⸗ 
he übereintreffe , hernach nehme er fich oh⸗ 
ne Bedencken die Freyheit, daſſelbe weiter 
von folchen Seiten fortzuführen , melche mit 
ihr nichts ahnliches haben, Alleine wenn 
diefer Eriticus mehr Achtung auf die Kunſt 
gegeben hätte , womit der Poet dasjenige 
thut, was er ihm vor eine Schuld zuleget, 
und was vor herrliche Wuͤrckungen er dar⸗ 
. K5 aus 
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aus herleitet, fo würde er bald gefehen has 
ben, daf feine Beſchuldigung auf etwas 
preißwürdiges fieſe, und mehr_ein Lob als 
einen Tadel in fich faſſete. Diefes wird 
fih noch Eldrer geigen, wenn wir ferner eis 
nen befondern Nusen betrachten werden, 
den die Gleichniſſe in Epifchen Gedichten 
haben ; von welchem wir gleich handeln 

wollen. 
Wann der Poet die Lefer mit Schrecken 
und andern ungeflümen Bewegungen ans 
gefüllet hat, fo Fan er fich diefer Figur mit 
utem Nugen bedienen, das Gemüthe defs 
elben nach und nach wieder zu befänftigen, 
den Geift auf angenehme Bilder abzufühs 
ven, und die Materie durch eine artige Abs 
wechſelung in_ein änderndes Licht zu fegen. 
Die Gleichniſſe find ein Mittel, und gleich» 
fam eine Brücke, von dem Ungeflümen und 
"Wilden zu dem Stillen und Anmuthigen 
hinüber zu gehen. Wann diefeg ohne Zwang 
geſchiehet, empfängt der Lefer ein ſonder⸗ 
bares Vergnügen dadurch ; tie in der Mus 
fit, wann nach einem ſtarcken Thon ein 
fanfter folget. Ich will dißmahl dag Exem⸗ 
pel aus Virgils Eneis nehmen. In dem 
erſten B. ſteht ein ſolches Gleichniß, welches 
ſo zugerichtet iſt, daß es ſeinen Helden all⸗ 
maͤhlig aus der Gefahr heraus führet, und 
zugleich den Lefer des Kummer vollen Schres 
kens, toorinn er ſeinetwegen begriffen marı 
6 


befreyet; 9. 148. 
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Ac veluti magno in populo cum ſæpe coorta eft 
Seditio, fevitque animis ignobile vulgus; 5 
Jaraque faces & ſaxa volant ; furor arma miniſtrat: 
Tum pietate gravem ac meritis fi forte virum quem 
Confpexere filent , arrectisque auribus adſtant, 

Ille regit dictis animos & pe&tora mulcet. 

Sic cun&us pelagi cecidit fragor , zquora poſtquam 
Profpiciens genitor , caloque inve&tus aperto 
Fle&it equos , curruque volans dat lora fecundo, 


Der Poet hatte vom gıften Ders an durch 
die vortreffliche Befchreibung eines rafenden 
Eturmes feinen Helden famt dem kleinen 
Reſt, der von Troja übrig blieben twar , in 
die Aufferfte Gefahr gefest , und das Schres 
Ten und die Angft»volle Beflürkung des 
Leſers biß aufs hoͤchſte getrieben. Mit dem 
125ſten Verſe, wo er durch das flürmeris 
fihe Ungeritter den Neptun felbft aufwe⸗ 
fet, und an den Rand des Meeres hervor 
kommen läßt, wird zuerft einige Hoffnung 
gu ihrer Errettung gegeben; er füngt allges 
mad an , die frenge Leidenfihaft, womit 
die St der Leſer gank beflemmet war, 
zu befänftigen ; und hier dienet ihm dieſes 
Gleichniß vortrefflich den Schritt von dem 
Sturm zu der Stille auf eine gefihicfte 
Art ohne einen Fall zu thun, und Das Ges 
müth des Leſers aufzuklären. Das Gleiche 
niß von einem Aufftand, 

= - Bann das wilde Volck aufruͤhriſch ſtuͤrmt u. jaͤhrt 
on feiner blinden Wuch aufs ſeltzamſte bewehrt 
Und Scherben, Holtz u. Stein jetzt durch die File — 
⸗ 
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entfernet zwar Die Gefahr nicht völlig , jedoch 
vermindert und verringert es diefelbe fon, 
"angefehen die Feinde in Dem Ungewitter weit 
mächtiger, und mit verderblihern Waffen 
bewehrt waren: 


FE Es figet auf den Tieffen 
Ein’ ungeheure Nacht ; die Donner - Schläge lieffen 
Dom Nord: zum Süber- Pol ; Es ſcbe — lichter 
tal 


Mit Feuer durch die Lufts Hier, dort, und überall - 
Erhebet etwas fich , das nach den Schiffen zielet, 
Bewaffnet mit dem Tod. - - - - - - - 


Auch) verkürket der Poet gleichfam die Gefahr 
in dem Öleichniß, indem er nur wenig Verſe 
davon machet , wie er hingegen den Sturm 
von allen feinen Umftänden befchrieben hatte, 
Alſo bereitet er das Gemuͤth zu einer erfolgens 
den Stille. Und mann er hernach einen 
mohlberedten Mann und meifen Rath eins 
führt, welchem feine Tugend und Verdienſte 
ein Anfehen geben , fo daß feine Reden daher 
ein grofes Gewicht empfangen; wann er bey 
Erblictung deffelben alles ftille werden läßt; 
Statim ac confpexere filent : 
Wenns einen weifen Dann und Eugen Rath erblicker, 
3 plöglich ſtille ſteht, merckt auf, und fich nicht rührt 
Der die Gemüther dann befanftige, lenckt und führe 
Mit feiner Reden Kraft; - - - - - - - 
So bildet er das Anfehen des Gottes Ne⸗ 
ptunug , und die geringe Mühe, die s ii 
oſtete 
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koſtete den Sturm zu ſtillen, auf eine nach⸗ 
druͤckliche und lehrreiche Art ab. Derſelbe 
ſchalt nur das Meer, und es ſchwieg gleich. 


u Er heiſſet derowegen 
Den Weſt⸗ Wind, und den Oſt ſich ihm zu Fuͤſſen legen, 
Und fährt fie ſcheltend a. “ 
Er ſtillet Angefichtd des flolgen Meeres Wuth. 


an übrigen muß ich noch anmercken, daß 

diefes Gleihniß- Bild von dem Poeten mit 

geſchickter Wahl ausgelefen worden. Dos 
merus hatte im zweyten B.der Ilias v.147. 
die Bewegung eines Volckes mit der Bewe⸗ 
gung des Meers verglichen. „Das vers 
„ fammelte Volck erhob ſich, tie die uners 
„ meßlihen Warfer s Deere im Icariſchen 

„Meer , welche der Oſt⸗ und der Sud⸗ 
„ Wind, die aus den Wolcken des Vaters 
Jupiter herunter ſteigen, aufgebracht hat. 
Man kan ohne mein Erinnern ſehn, tie meis 
fterhaft Virgil diefe Stelle zu feinem Ges 
brauche vertvendet hat. Was bey Homer 
den Teyt ausmachete, giebt ihm den Stof 
gu dem Gleichniß , und Die Materie des Hos 
merifchen Gleihniffes ift ein Stück von feis 
ner Gefchicht. Homer hat nur auf die Gleich⸗ 
ben in der Bewegung gefehen ; welches zu 
feiner Abficht fehon genung war: Virgil hat 
alle die Umftände, welche ich angeführt habey 
darinnen anzubringen gewußt. 


Diele 
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Diefe belobte Kunſt, die Gleichniſſe bey 
Nbergaͤngen zu gebrauchen , war fonft Hos 
mer fchon vollfommen bekannt. Nur ein eins 
ziges Erempel zum Beweife angaführen ‚fo 
macht er im ein und zwantzigſten B. der Ilias, 
wo er den Achilles aus einer groſſen Noth erret⸗ 
tet, den Ubergang mit dieſem angenehmen 
Gleichniß: „Wie wann ein Gaͤrtner aus einer 
„ Quelle das lautere Waſſer mit der Spathe 
„ Inder Fauft zwiſchen Blumen» Beten und 
Gelaͤndern hinfeitet, und die Sachen , fo 
„ das Waffer an feinem Lauffe Hindern würs 
„ den, heraus wirft; indem der Bach ans 
„ werte läuft, ſchmiegen fi) auf dem Gruns 
„ de alle Kißlinge, das Waſſer fließt murs 
„» melnd dem Graben nad, und überholt 
» feinen Leiter, Alfo ergriff der Strohm den 
» Achilles , wiewohl er heftig eifete, denn 
„ die Götter find mächtiger , als die Mens 
» (hen. „ Ehe der Poet mit diefem Gleiche 
niß kam, fahen wir den Achilles fich mitten 
im Scamander überwerffen, und aus aller 
Macht mit dem Strohm Eämpfen ; doch, | 
als wir jetzt fürchteren , daß ihn die Gewalt 
der Wellen fortfchleppen würde , lencket der 
Poet unfre Gedancken auf den anmuthigern 
Gegenftand eines ftillern Waſſers, womit 
er die Hoffnung, daß Achilles aus diefer 
Gefahr werde gerettet werden , bey ung wie⸗ 
der rege macht, und ung einiger maffen bes 
euhigt, fo Daß wir nun feine Noth mit au 

ul 
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Ruhe anſehen, biß er endlich durch den Bey⸗ 
fand der Götter derſelben entriſſen wird. 

Dieſes Gleichniß hat dem lateiniſchen Poe⸗ 
ten ſo wohl gefallen, daß ers als eine Be⸗ 
ſchreibung in das erſte B. von der Feld⸗Ar⸗ 
beit verſetzet hat. 


Deinde fatis fluvium inducit, rivosque fequenter, 
Et cum exuftus ager morientibus æſtuat herbis, 
Ecce fupercilio clivofi tramitis undam 

Elicit. ĩlla cadens raucum per levia murmur 
Saza ciet, fcatebrisque arentia temperat arva. 


„ Er führet den Fluß in feine Felder, viele 
» Bäche gehen ihm mit folgfamen Wellen 
„nad ; mann dann das Sand vor Hitze 
» ſhwagten und die Kraͤuter darauf ſter⸗ 
ben, fo leitet er das Waſſer von einer ges 
„ linde abfchieffenden Höhe herab auf dafs 


» felbe nieder ; Indem es fällt , rauſcht 


„es mit einem heifern Murmeln über die 
glatten Kiefel-Steine , und erlabet dag 


verdorrete Feld mit feinen Fühlen Brunns 


» Adern, 


Des 
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Der ſechßte Abfchnitt. 


Bon dem rechten Det und Sitz der 
Gleichniſſe. 


Nyewndiglet ben Gleichniſſen in einem Werd 
Dre und Mali zu ſetzen. Vergleichung der 
Wohlredenheit mit der KochsKunft. Mangel einer 
Unterſuchung diefer Materie, Die Gleichniffe ſchi⸗ 
ten ſich an dem Orte nicht, wo die Negung felbft 
als redend eingeführt wird ; ausgenommen die ers 
Teuchtenden Gleichniffe. Wie. Virgil von der Dido 
Bewegung über Eneas Einfhiffung mit einem Gleich⸗ 
niß redet , aber da er fie ſeibſt davon veden laft, 
ihr gang andere Figuren in den Mund leget. Ams 
thors ſeichte Verheutſchung ihrer Rede. Homers 
Geſchicklichteit die Sprache der Affecte und des Geis 
ſtes zu verandern. Wie Homerug die wenigen aus⸗ 
geführten Gleichniffe , die er in dem Neden feiner 
Perfonen einflieſſen laßt, an dem rechten Ort gefeßet, 
ohne Verlegung des Characters der Regung ; in eis 
ner ruhigen Unterredung, bey einem gefegten Ges 
muͤthe, und über der Taffel. Vertheidigung eines 
Gleichniffes , das Homerus dem Afius in einer 
FA Gemüthes s Bewegung deffelben zugefihries 
en hat. 


Dias ich in einigen Bidttern von den uns 
terfehiedenen Abfichten , in welchen die 
Gleichniß⸗Bilder mit Nutzen Finnen anges 
bracht werden ; wie auch von der kuͤnſtlichen 
Austheilung und Miſchung fo wohl als der 
geſchickten Verbindung dieſer Abſichten biß⸗ 
dahin ziemlich ausführlich porgetragen haber 
wir 


der Gleichniſſe. 167 


wird meines Erachtens fhon zulänglich ſeyn; 
und jego wird man von mir erwarten, da) 
ich auch einige Anleitung gebe, an welchem 
Drt und mit welchem Maſſe dieſe Figur der 
Rede , von der wir reden, muͤſſe gebraucht 
erden , wenn fie den Zweck nicht verfehlen 
fol. Es ift leicht zu begreifen , daß eine 
geindliche und. deutliche Untermweifung über 
diefen Punct eben fo nothwendig als wichtig: 
iſt. Wer daran noch zweifeln wollte, dem 
gebe ich zu bedencfen, daß am unrechten Orte 
geſetzte Gleichniſſe den natürlichen Character 
der Rede eben fo häßlich verftellen und vers 
derben , ale die Schmincke ein ſchoͤnes Ans 
gefiht 5 Daß die Deconomie einer Schrift in 
Ausfpendung der Figuren ein gewiſſes Maß 
und haͤußliche Drdnung erfordert ; daß der 
Geiſt des Menfchen von Natur gang ruhm⸗ 
raͤthig und geneigt iſt, feinen Reichthuͤm, 
worinn der auch beftehen mag, auszulegen; 
daß die Verſchwendung auch dann ſtraff⸗ 
wuͤrdig ſey, mann fie von einer guten Abfiche 
herruͤhret. Sinsbefondere wird ein gemeſſe⸗ 
ner Unterricht von diefen Stücken meinen 
deutſchen Lefern vor andern nöthig ‚fen, 
nachdem fie durch das Anfehen und berühmte 
Exempel des gelehrien Lohenjteing gebfendet 
fih in die übermäffige Pracht feiner Schreibe 
art fo unglücklich verliebet haben, daß fie das 
wahre Maß der Natur geöftentheils.vergeffen 
haben, Es hat mit der Wohlꝛedenheit —* 
ey 
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fen Bewandtniß, wie mit der Koch⸗Kunſt. 
Der vornehmfte Kunftgriff eines Kochverſtaͤn⸗ 
digen beſtehet darinne , daß er durch eine ges 
ſchickte Vermiſchung und Verbindung unters 
fhiedener Arten von Geſchmack, welche fih 
am beiten mit einander vertragen, eine folhe 
Spmmetrie und Ubereinſtimmung der Säfte 
zumege bringe , dadurch Die Zunge und Kehle 
auf eine angenehme Weiſe gefigelt, und die 
Luſt zu effen, inzwiſchen daß fie befriedigt, zus 
gleich auch erhöhet wird, Dieſen Zweck kan 
er nicht erhalten , wann er die Kunft nicht 
innen hat , wie jegliche Art von Geſchmack 
an ihrem rechten Ort und in gewiſſem Maſſe 
anzubringen , welches diefer Ort fey , und 
morinn diefes Maß beftehe , welche Epeife 
angenehm fey , mann fie in einer gewiſſen 
Brühe lieget , und weiche beſſer ſchmecke, 
wann fie gebraten ift: 


Nec fibi canarum quivis temere arroget artem, 

Ni prius exadta tenui ratione faporum. 

Nec fatis eft cara pifces avertere menfa 

Ignarum, quibus eit jus aptius, & quibus affis 

Languidus in eubitum jam fe conviva reponet. 
HOR. L. II. Sat. 8. 


Die Gleihniffe und andere Figuren find wie 
Das Saltz und Gewuͤrtz, wird es mit alu 
Farger Hand über eine Speiſe geftreuet , ſo 
bfeibet fie ungefihmacft ; wird e8 dann am 
unrechten Drte verſchwendet, ſo folget ei 

ö ar⸗ 
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darnach. _ Eine folche ungeitige und uͤbermaͤſ⸗ 
fige Verſchwendung des Gewuͤrtzes in Zube⸗ 
zeitung der Speife zeuget zwar von dem Reich⸗ 
thum u. der Freygebigkeit des Hauß⸗Wirths; 
aber fie verrath zugleich deſſelben verderbten 
Geſchmack. Auf gleiche Weiſe ſind die Gleich⸗ 
niffen überaus bequem, eine Schrift herrlich 
auszugieren ; jedoch) wann fie am unrechten 
Drt und ohne Maß verfehmendet werden, 
fo thun fie nicht nur den reichen Witz des 
Oerfaffers , fondern auch die Armuth feines 
Reritandes Fund. Nach diefem Licht vers 
gleicht ſich Lohenſteins berühmtes Werck, 
Arminius genannt, einer koſtbaren Mahlzeit, 
wo der reiche Wirth auf keine Koſten ge⸗ 
achtet, und ohne Spahren auftiſchen laſſen, 
was Garten, Heerde, Wald und Meer 
Niedliches und Leckerhaftes dargeben kan; 
wo insbeſondere die entfernteſten Theile der 
Melt auf die Tafel ſenden muͤſſen, was fie 
feltenes und theures haben ; bey alle dies 
fem Uberfiuß aber die Speifen fo übel zus 
bereitet, die Gerichte fo ungefchicft gegat⸗ 
tet, und fo ungereimt vermifcht find, die 
Brühe fo verfalgen , die Würke fo übermäfs 
fig verſchwendet ift; daß die Bäfte vor laus 
ter Eckel bey überladener Tafel_hungerig 
fisen , wie dem Tantalus wiederfahren iſt. 
Uberdiß vermehrt den Uberdruß die unbes 
fiheidene und ungeflüme Prahlerey des 
Wirthes, der euch unaufhörlich zum Eſſen 

€2 nöthigt, 
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nöthige , indem er euch nicht nur ergehlt, 
wie viel ihm eine jede Tracht zu. ſiehen 
Tomme , fondern auch die Natur und dag . 
Weſen deffelben mit ruhmräthiger Weit 
laͤuftigkeit berfcheibet ; dergeftalt, Daß dieuns 
willigen Säfte an feiner thoͤrigten und ges 
ſchmackloſen Koftbarkeit ſich nicht beffer zu 
rächen wiſſen, als dort Nafidieni Gdfte ges 
than haben, wie in ihrem Nahmen Fundas 
nus bey Horatius ergehlet: 


PP Quem nos fic fugimus ulti, 
Ut nihil onınino guflaremus : velut illis 
Canidia afflaffer pejor ferpentibus Afris. 


Der, damit ich mich mit einem Gleichniß 
von Plautus feinen Eürger ausdrücke , fo ift 
befagtes Buch des von Eohenftein einer übers 
groffen Schüffel gleich , ubi una multa jura 
confudit coquus ; und fiehet8 darinnen aus, 
Falls mir vergönnet ift, Fleine Dinge mit 
großen zu vergleichen , als dort in der Chaos 
tifchen Materie : 


Non bene jundarum difcordia iemina rerum, 

une. Nulli fua forma manebat ; 

Obftabatque aliis aliud : quia corpore in uno 

Frigida pugnabant calidis, humentia ficcis, 

Meollia cum duris , fine pondere habentia pondus, 
" OVID. METAM.L. 1. 


Wiewohl nım ein beflimmter und deutlis 
her Unterricht von diefen Puncten seat - 
noth⸗ 


wer NIRRERZERTDe “u, 


nothwendig iſt, fo muß ich Doch Flagend ers 
waͤhnen, daß ich mich bißdahin nach dergleis 
hen vergebens umgeleben habe. Die Lehr 
rer der Rede⸗Kunſi gehen nicht weiter, als 
daß fie die Steichnife und DVergleihungen 
auch unter die Zahl der poetifchen Figuren 
einfhreiben, und nach einem kahlen Rahmens 
Regiſter ein paar Erempel, die en die bes 
fen, hinguthun, Damit laffen fie euch in 
der vorigen Ungewißheit ftecden. In Be⸗ 
trachtung deſſen will ich mich die Mühe 
defto weniger dauren laffen, welche darauf 
gehen muß, diefe Materie in das gehörige 
Licht zu ſeten, und den ungemiffen Ges 
ſchmack, was diefes Stücke anbelanget , im 

beftimmte und gemeffene Regeln zu faffen. 
So bequem die Gleichniffe find, den 
Schwung , die Grade und Würckungen eis 
ner Gemuͤths⸗Leidenſchaft Deutlich und nach⸗ 
druͤcklich abzubilden ; fo übel fihicken fie ſich 
hingegen , wo die Regung felbft als vedend 
eingeführt wird. Je heftiger die Bervegung 
ift, je weniger Zeit wird man übrig habeny 
je weniger Müh wird man aufmenden, die 
Aehnlichkeiten der Dinge hervor zu franz 
Die Leidenfhaft_ift voller Ungedult , Nie 
wollte gerne viel Dinge auf einmahl fagen, 
die gemeine Sprache, da man fi nah 
den funtactifchen Regeln der Fügung und 
Verbindung achtet, dauht_ ihr allzu matt 
und langſam, fie bedienet fi) darum ihrer 
83 eigenen 
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eigenen Figuren, meiftens lauter abgekuͤrtz⸗ 
ter, gebrochener, halber, unauggeführter 
Site, z. E. des Ausruffes, der Frage, 
Der Anrede, u. ſ. f. Einer der in der Hitze 
redet, ift einem Fliehenden gleich, welchen 
ein Feind, oder die Obrigkeit, die Raͤcherin 
der Ubelthaten , verfolget ; Gefahr und 
Schrecken hengen ihm Flügelan, er nimmt 
den Weiten mehr durch Sprünge als durch 
gemefiene Schritte , er verläßt die zwar ges 
bähnte und gemächliche aber krumme Straife, 
und ſchlaͤgt in einen nenen aber Fürkern 
eg ein , durch ebene oder holperichte, 
fleinigte oder ftrauchigte Gegenden; er ſaͤumt 
ſich nicht die.abmwechfelnden und mit jedem 
Augenblicke ändernden angenehmen Ausfichs 
ten zu betrachten , oder die Ordnung und 
Spmmetrie der Palläfte und Gärten , die 
ihm auf dem Weg aufftoffen, mit den Aus 
gen zu meflen. Es fehlet ihm an einem 
ruhigen und aufgeräumten Gemüthe, das 
hierzu erfodert wird, Hieraus _folget , Daß 
die Gleichniſſe nicht zu der Sprache der 
Gemüths= Bewegungen gehören. Sie ſchi⸗ 
Ten ſich alleine vor ruhige Leute, melde 
Zeit und Weile genug haben ſich gemaͤch⸗ 
lich zu erklären. Die Gfeichniffe werden 
formiert‘, indem die Einbildung dem Vers 
ſtande mancherley Bilder gerade zu vorles 
get, welche er dann gegen einander hält, 
und aus ihrer Vergleichung dasjenige, m 
ein 
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einne fie einander ähnlich find , forgfältig 
hervorfuchet : Nun ift dieſes wohl unleugs 
bar die Arbeit eines ruhigen Geiftes. Die 
Gleihniß-Bilder dienen , wie ich oben ges 
“zeiget habe, entweder einen Gedancken mit 
“einem ähnlichen Bild zu erklären, oder ſel⸗ 
bigen auszuſchmuͤcken, oder zu verſtaͤrcken, 
oder endlich einen Unterricht von etwas zu 
geben : Nun ift die Leidenfchaft zu eilfertig 
und gu eigenfinnig, als daf fie den Gegens 
fand , der fie aufgebracht hat, aus den 
Augen fegen, und zu Betrachtung fremder 
Bilder ausſchweiffen ſollte. Wann dag 
Gemuͤth erhiget ift, fo hört alle Kunft und 
Verſteliung auf, die Vernunft ift gefeſſelt, 
die ungeftümen Triebe der Natur brechen 
mit Gewalt hervor , aller Zierrath und mweits 
gefuchter Schmuck wird als etwas Nichte» 
wuͤrdiges tmeggefchmiffen und mit Füllen 
geteeten , der fihönfte Pur , die Haare, 
werden ausgerauffetz fo fern its, daß ein 
ſolcher Menſch eine gefehte Doctoralifihe 
Mine annehmen, und mit einer dogmatis 
ſchen Gelaffenheit Lectionen geben Eönne, 
Alldieweil nun eine heftige Leidenfchaft alle 
diefe angeführten Abfichten ausſchließt, fo 
wird daraus mehr als klar, daß die Gleich⸗ 
niſſe fi vor die Ausdrucfung der Gemuͤths⸗ 

Demegungen nicht ſchicken. . 
‚Wann ich aber diefe Figur der Gleiche 
niffe aus der Sprache der Leidenſchaften 
84: will 
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will hinausgemorffen wiſſen, verſtehe ich al⸗ 
feine die ausführlichen und aus einander 
geſetzten Gleichniſſen, welche die Frucht eis 
nes finnreichen Verſtandes find, und in die 
Rede eingeflochten werden , entweder für 
einen bloſſen Zierrath zu dienen, oder die 
anerfättlihe Begierde nach Wiſſenſchaft zu 
befriedigen , oder einen Gedanden nads 
druͤcklich zu erhöhen. Denn was die Furks 
gefaßten Bergleichungen anbelangt , fo ſte⸗ 
hen diefelben an jedem Orte wohl, und 
Tönnen in allen Gattungen Schriften Statt 
und Pas haben , angefehen fie, wie ich 
im erften Abfihnitt gegeiget habe , unents 
behrlich nothwendig find , dunckele und uns 
gewiſſe Begriffe zu erläutern, als zum Ey. 
wann ic fage: Die Feinde find in nicht 
geringerer Anzahl vorhanden als die Blätter 
auf den Bäumen, und als das Sand am 
Geſtade; oder mit Homer im fünften B. der 
Ilias: „Sie verbergen fih, wie forchtfame 
» Hunde vor einem Lömen. „ Selbſt in den 
erhigten Reden der Gemüths- Bewegungen 
koͤnnen dergleichen nicht gemiffet werden. 
Denn da hat man fie vonnöthen die Um⸗ 
fände einer Sache zu vergröffern, alldies 
weil man fich in der Gemuͤths⸗Bewegung 
ein Ding niemahls nad) feinem wahren 

Werhaͤltniß vorftellet. . 
Homer und Rirgil. haben diefes überaus 
wohl in Acht zu nehmen gewußt, Ss gun 
ä ⸗ 
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Ersehlungen oder Befchreibungen, wo der 
Poet oder eine andere Perfon bp geſetz⸗ 
tem und ſtillem Gemuͤthe redet, lebet alles 
bey der Menge Bilder und Gleichniffe ; 
aber fo bald die Leidenfchaft , womit ein 
Held eingenommen ift , felbft als redend 
eingeführet wird , Fönnen wir nicht ohne 
Verwunderung wahrnehmen ; was vor ein 
groffer Unterfcheid zwiſchen der Sprache des 
Geiftes und der Ausdrucfung des Herkeng 
befindfich ift, mann dort die Kunft und hier " 
die Natur redet. Mahrhaftig, man wird 
da Feine gefünftelten Zierrathen von aus: 
führlichen Gleichniſſen antreffen. Laſſet ung 
nur, als ein Erempel , die Belchreibung 
von Eneas Untreue, im vierten Buche der 
Eneis, mit Fleiffe betrachten. Wenn Birs 
gil die Gemuͤths⸗Regung befehreiben will, 
welche die Dido auf den Bericht von der. 
Trojaner unvermutheten Abreife überfallen 
hatte, fo bedienet er ſich folgenden Gleich⸗ 
niſſes, v. 300. 


Sævit inops animi, totamque incenfa per urbem 
Baechatur; qualis commotis excita facris 
Thyas, ubi audito ſtimulant trieterica Baccho 
Orgia, no@urnasque vocat clamore Cithzron, 


Aber fo bald als er die Gemüths- Bes 
— ſelbſt redend vorſtellt, wie Dido 
anfänglich ihre zaͤrtliche und noch mit Hoffe 
nung begleitete Liebe dur) Klagen, Bes 

85 ſtraf⸗ 
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fraffungen , Beſchwoͤrungen, bittliches Ans 
ſuchen, Vorſtellungen ihrer Verdienfte, aus⸗ 
druͤcket, und nichts verabſaͤumet, den Eneas 
zum Mitleyden zu bewegen, und auf andere 
Gedancken zu leiten; wie ſie hernach, als ſie 
ſeinen hartnaͤckigten Sinn nicht biegen koͤn⸗ 
nen, voll Verzweifelung und Raſerey, bald 
ihre eigene guthertzige Leichtglaubigkeit und 
ſeinen ſchnoͤden Undanck aushoͤhnet, bald 
ihren aufs hoͤchſte geſtiegenen Unmuth auss 
laͤßt, bald die vorgewendeten Urſachen ſei⸗ 
nes Aufbruches als erdichtetes Zeug vertoirft, 
und endlich ihre unverſoͤhnliche Rachgier, die 
auch der Tod nicht ausloͤſchen kan, in er⸗ 
ſchrecklichen Verwuͤnſchungen an den Tag le⸗ 
get, da hoͤren alle Kunſt⸗Streiche des Witzes 
auf , da verſchwinden alle allzu ſymboli⸗ 
ſche Figuren , alle ausgeführten Gleichniß⸗ 
Bilder: Hingegenhören wir die eigene Spras 
che der Natur, welche durch manıhe Frage, 
manchen Ausruff, durch Ironien, Hyper⸗ 
bolen und dergleichen mit groſſer Geſchicklich⸗ 
keit in einander geflochten, und ohne den ge⸗ 
ringſten Zwang abgebrochen, abgeſchnitten 
und verwirret iſt, fo daß mans ohne die em⸗ 
pfindfichfte Bewegung nicht fefen Fan, ein 
jeder fühlt, was Canitz fühlete: 
Und hoͤr ich Dido dort von Lieb und Undanck fprechen, 
Ev möcht ich ihren Hohn an den Trojanern hen, ” 
er 
Ich muß hier einen Fehler ruͤgen, der in Herrn 
Gottſcheds critiſcher Dicht: Kunſt, wo dieſe zwey Verſe 
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Der beruͤhmte Tragoͤdien⸗Schreiber Peter 
Corneille, der die Natur der Leidenſchaften 
fo gruͤndlich erkannt hatte, hat in feinem 
Polyeuctes eine Anmerckung einfieffen laffen, 


toelche 


angezogen werben , eingefchlichen iſt. Daſelbſt lauten 
fie alfo : 


Und hör ich Dido dort von Hohn und Undanck fprechen, 
So möcht ich ihren Schimpf an den Trojanern rächen, 


Durch dieſe Veränderung wird alle die forgfältige Be: 
trachtung umgeftoffen , mit welcher Canig auf den 
verfchiedenen Character der beyden Reden , fo Virgi: 
lius der Dido zugelihrieben , gefeben hatte. Man 
ſchlage diefelben nach, fo wird man fehen , daß bie 
erfic auf die Liche der Dido und den Undanck des Enens 
binauslauft ; und die andere , nachdem die erſte bey 
Eneas nichts verfangen hatte , von Zorn megen des 
empfangenen Hohnes angefüllt if. Nun werden diefe 
gehörigen Grade in den Verfen , wie fie in dem ange: 
jogenen Orte ſtehen, durch einander geworfen. Der 
Hohn gehet vor dem Undanck ber , welcher doch dei 
Anlaß dazu gegeben hatte, der Liebe wird nicht ges 
tacht, und das Wert Schimpf vermindert den Begriff 
von dem Hohne zur Unzeit. Wiewebhl ich gern glauz 
be, daß diefe Beranderung indenen beyden Canitziſchen 
Heilen ohne Vorſatz gemacht worden, habe ich doch die 
fin Anlaß gebrauchen wollen, zu zeigen, mit mas für 
Sorgfalt und Fleiſſe groffe Poeten die Wörter wehlen 
und Fpen; fo daß ſich davon keines wegnehmen, oder 
umſetzen, oder verftellen laßt, ohne daß der Verſtand, 
der Nachdruck, und die Ordnung der Gedanken dabey 
leiden muͤſſe. Gemeine Scribenten wiſſen von diefer 
Gergfaltigkeit nichts, und verkehren ohne Nachſinnen die 
Bedeutungen ber Wörter fo wohl als die Begriffe ſelbſt. 
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welche dieſe Art einer verzweifelten Liebe, 
der alle Hoffnung abgeſchnitten iſt, nach der 
Natur befchreibet: 


Un Amant qui perd tout n’a plus de Complaifance, | 
Dans un tel entretien il fuit fa Paflion, 
Et ne pouffe quinjure & qu’imprecation, 


Nach der Überfegung der geſchickten Fr, Linkin: 


Ber lieh und nichts mehr hofft,vergißtder Höflichkeiten, 
€r folgt den Regungen in einem folchen Strauß , 
Und ftoffer nichts als Fluch: und Drohungs:Wörteraus. 


Amthor hat das letzte Stück von diefer 
Herk » rührenden Rede der Königin Dido 
famt etlihen andern Sticken aus der Eneis 
deutſch gegeben , jedoch ſo matt und unglüds 
lich, daß ich vor nöthig halte, bey diefer Ger 
legenheit einige Fehler in feiner Überfegung, 
wodurch der Character der Gemuͤths⸗Bewe⸗ 

gungen verletzet wird, zu berühren. 

Wann Dido v. 368. aller Hoffnung be⸗ 
raubet, fortfaͤhrt den halsſtarrigen und uner⸗ 
bittlichen Sinn des treuloſen Eneas zu ſchel⸗ 
ten, ſpricht ſie: 

Nam quid diſſimulo? aut quæ me ad majora refervo? 
Num fletu ingemuit noftro ? num lumina exit? 
Wum lacrimas victus dedit? aut miſeratus amantem et? 


Diefes giebt Amthor in fechs Zeilen alfo: - 


Ich rede wasich muß ; verflellen hilfft mir nicht, 
Beil aller Hoffnungs- Grund auf ewig mir ser 
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Hat diefer heiffe Bach , der meine Wangen naͤſſet 
Ihm auch den kleinſtẽ Hauch von Seufgern außgepreffet? 
Birfft fein verſtockter Sinn auch wohl noch einen Blick 
Durch diefe Flur ermeiche , auf feine Braut zurück? 


Man beliebe zufoͤrderſt anzumercken, daß 
Virgils drey Verfe aus ſechs abfonderlichen 
Fragen beftehen, welche Amthor gröftentheils 
in dogmatiſche Säge und Schlüffe ausges 


dahnt , fo daß er nicht mehr als gwo Fragen - 


beybehalten hat. Man erinnere fich anbey, 
daß diefe Figur_der Frage ein vornehmes 
Merctmahl und Kennzeichen der Sprache eis 
nesientrnfteten und ergöenten Menſchen ift, 
dadurch fie fi von den gelafienen Saͤtzen ei⸗ 
nes ruhigen unumfangenen Gemüthes unters 
fiheidet. Loͤſet man nun diefe Fragen in der 
Dido Rede auf, und Enüpfet die Säge durch 
die Verbindungs⸗Woͤrtgen an einander , fo 
redet nicht mehr Die Leidenfchaft , fondern ein 
er, ruhiger Geiſt. Nachdem die Gemuͤths⸗ 
Bewegungen bey allen Menfchen unter der 
Sonnen, fie mögen eine Sprache reden, wel⸗ 
che fie wollen , einerley Würckungen thun; 
und dem gemaß die Figuren der Rede eben 
die allgemeine&prache der Leidenſchaften auge 
machen, und keineswegs einer abfonderlichen 
Sprache eigen find ; fo Fönnen fie in der 
Uberfegung niemahlen wegbleiben , foll das 
Feuer der Gemuͤths⸗Bewegung nicht zugleich 
ausgelöfchet werden. Se heftiger die Auf⸗ 
wallung ift, in welcher man redet, je häuffie 

ger 
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ger ftellen ſich diefe Figuren ein; werden fie 
nun in der Überfesung zum Theil meggelaffen, 
und vermindert ‚ fo wird dadurch zugleich die 
Hitze der Leidenfchaft auf einen geringern 
Grad geſetzet. Ein ruhigeres Gemüthe würs 
de den Gedanden, welchen Dido bey Virgil 
mit fechs Fragen aufs beweglichſte ausgedrür 
fer hat, ungefehr in folgenden Schluß vers 
faßt haben: „QBeil denn meine Klage und 
wehmuͤthige Vorſtellung dieſem Treuloſen 
„ nichts angeminnen , und nicht anderft, als 
„ ob ich ihn gänglich fremd und unbekannt 
„ wire , ihm Fein Zeichen einiger Reue, 
„» Scham , Liebe, Zaͤrtlichkeit oder Mitleis 
dens, weder Seufter noch Thraͤnen abs 
nöthigen mögen, fo bleibet mir Feine Hof 
nung mehr übrig, daß er fi durch einiges 
Mittel werde erweichen laſſen; und darum 
„ würde es nichts helffen , wenn ich glei) 
„ meinen Unmillen verbergen , und ihm noch 
5, länger ſchonen wollte. „ Einen folhen 
formtihen Schluß würde ein ftilles Gemuͤth 
abfaffen , bey welchem die Hitze der Leidens 
ſchaft albereit geöftentheils verflogen, und 
Doch noch eine kleine Luft ſich mit Worten an 
feinem Seinde Au rächen übrig blieben ift; 
aber die ungeftiime Negung loͤſet die Bande 
auf, womit der ruhige Verſtand diefe Saͤtze 
in einer regelmäffigen Fuͤgung verknüpft hat 
fie trennet ihre Ordnung ; fie verfällt eins⸗ 
maps aufden Schluß, daß ihe nichts übrig 
gelaſſen 
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gelaffen ſey, womit fie fih an ihrem treus 
brüchigen Feinde rächen Eönnte, als Worte 
und Klagen, nachdem fein entfchlofener Sinn 
nicht zu bemegen ift ; und erſt hernach ſucht 
fie diefen Schluß durch Gruͤnde zu rechtfer⸗ 
tigen , indem fie ihr vorftellt, daß fie mit als 
lem ihrem Bitten und Klagen bey ihm nichts 
ausgerichtet , und daß er fein Zeichen von 
. einiger Veraͤnderung feiner Gedancken habe 
blicken laffen. Und alle dieſe Saͤtze verwan⸗ 
delt ſie endlich in ſo viele Fragen, dadurch 
dieſeiben erſt in der gehoͤrigen Lebhaftigkeit 
und Heftigkeit hervorbrechen. Sie druͤckt 
ſich ungefehr, wie folget, aus. Was ſoll 
ich ihm länger ohne alle Hoffnung verſchonen? 
erde ich Doch durch die freye Entdeckung 
meiner Gedancken nichts meiter verfihergen 
Tönnen ! Oder hat mein Flehen ihm nur einen 
Geufzer abgedrungen ? Hat er die Augen jes 
mahle vor Scham untergefehlagen ? Dder 
aus Empfindlichkeit mit Thraͤnen geneket? 
Der fonft durch einiges Mitleiden zu verftes 
PR gegeben, daß er mich jemahls geliebet 
abe? , 
In Verſen moͤgte dieſes auf eine erträgliche 
Weiſe alſo gegeben werden: 


Das fol ich länger mich ihm zu verſchonen zwingen 
Der Hoffnung gang beraubt ? Was Nachtheil kan mise 


bringen 
Benn mein befeinted Hertz fich ohne Furcht Lerklaͤt! 
Hielt ex mein bittlich Flehn auch eines Seufjerd weht 
ö „SAP 
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Sah man die Augen ihn vor Schame unterfchlagen? 
Und ftuhnden fie bechrant bey allen meinen Klagen? 
Erzeigt' er foniten fich auf andre Weiß betrübt, 
Woran zu mercken war, daß er mich je geliebt? 


Ich finde nöthig bey diefer übelgerathenen 
Uberſetzung Amthors ferner gu erinnern, daß 
er Durch eine matte Weitlaͤuftigkeit, die von’ 
unnöthigen Beywoͤrtern, figürlichen Umfchreis 
bungen und Eleinen nichtsmürdigen Umftäns 
den herrühret, die Kraft und Deutlichkeit des 
Be Ausdruckes Virgils ges 
ſchwaͤcht hat. Die Reden eines erhisten Ge⸗ 
inuͤthes ſind einem hoch aufgelauffenen Stroh⸗ 
me gleich; ſo lange derſelbe eingeſperrt und 
gefangen fließt, ſtuͤrtzen ſich ſeine Wellen mit 
Schrecken⸗ vollem Getoͤſe fort, und reiſſen 
alles, was ihnen aufſtoͤßt, mit ſich dahin; 
aber fo bald er frey wird, und ſich auf einem 
ebenen und weiten Felde geraume ausbreiten 
Tan, fo wird die Strengigfeit feines Laufſes 
Dadurch gehemmt, und er ergieffet fich dann 
mit einem matten Gerdufhe, Was die 
Dirgilianifche Dido mit vier Worten auss 
druͤcket, nimmt Amthors Dido Zeit in zwo 
gange Zeilen auszudähnen. Was jene ein 
fältig Aetus noftrosnennt, das giebt diefe weit 
praͤchtiger: 

Der heiſſe Bach, der meine Wangen naͤſſet; 


Sie iſt kaltſinnig genug, die Thraͤnen in ei⸗ 
nen Bach zu verwandeln, und durch das Bey 
or 
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wort heiß den Unterſcheid zwiſchen einem ei⸗ 

entlichen und einem figuͤrlichen Thranen⸗ 
ah gu bemercfen ; hr erwartet vielieicht, 
daß ſich diefer Bach als eine Flut ergieſſe, 
und das Wangen » Feld überfhmemme, 
aber ihr betrieget euch, er wird beym Sr 
des Uberſetzers plöglich eingefroren feyn, ſo 
daß er kaum noch Wafler geben Fan, die 
Wangen zu naͤſſen. Nichtsdeftoweniger 
preßt er im folgenden Verſe Geufter aus, 
warn Amthor das Wort ingemuit aljo vers 
deutfchet : 


Ihm auch den kleinſten Hauch vonGeufzernausgepreffet. 


Uber dieſes bezeichnet Fletus, welches er 
durch einen heiſſen Bach giebt , hier nicht 
die Thraͤnen/ (denn Dido meinte jetzt nicht 
mehr) fondern der Dido vorhergegangene, 
wehmuͤthige und Her, rührende Klagen, 
welche dein Eneas wenigſtens einige Seuf⸗ 
zer folten abgezwungen haben. 


Nebendem finde ich an diefer Uberſe⸗ 
gung noch zwey Dinge auszuſetzen. Eines, 
daß Amthor die Frage in der dritten Zeile 
num lacrimas  dedie ? gänglid weggelaſſen 
hat; da doch die Thränen ſchier dag Deuts 
lihfte Kennzeichen von der empfindlichen 
Bemegung des Hertzens find, daher Vir⸗ 
gilius den Mangel derfelbigen nicht verge⸗ 
bens als ein „Übergeugenoes Merckmahl 1 

e 
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des Eneas fühllofen Haͤrtigkeit ausgeſetzet 
hat. Das andere , Daß der Teutfche die 
beyden Fragen num lumina flexit ? aut mi. 
feratus amanteın ct? in eine einkige zuſam⸗ 
men gefehmelget hat ; ungeachtet daß eine 
jede ſchon vor fih allein und abfonderlih 
einen groffen Nachdruck hat, und die eine 
ein Zeichen der Scham, die andere ein 
Mercimahl der Liebe gegen eine Unglück 
feige Aufert. Zudem hat er wider allen 
Werſtand die vergangene Zeit, fo das Wort 
flexit bedeutet , in Die gegenwaͤrtige oder 
Tünftige verwandelt. Dido hatte ja fihon 
„begeuget , daß, fie nichts mehr abhalten ſoll⸗ 
te , ihre Gemuͤths⸗Bewegung ausguftoffen, 
nachdem fie genung verfichert ift, daß Fein 
Mittel übrig_fey ‚_den Eneas von feinem 
einmahl gefaßten Schluß abwendig zu mas 
hen; in welcher Meinung fie fich felbft noch 
mehr tu beftärcken ſucht, indem fie die als 
zu offenbahren Zeichen eines Baltfinnigen 
Hertzens, fo fie aus der Mine gelefen, wos 
mit er ihre erſie Dergsrührende und weh⸗ 
müthige Vorſtellung vorüber gehen laffen, 
Bey fich wiederholet und erzehlet. Wie übel 
bat es nad) dieſem der Uberfeger getroffen, 
da er feine Dido bey fo bewandten Ums 


fänden ſich mit einer guverläfligen Hoffnung - 


unterhalten läßt: 
Wirfft fein verfloctter Sinn auch wohl noch einen Blick 
zen. auf feine Braut N n 
en 
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Denn dadurch flößt er um, was fie in der 
erfien Zeile mit ſo viel Kühnheit begeuget 
hat. Auf diefe Weiſe wird Amthors Dido 
von Birgils feiner in einem mefentlichen 
Stücte unterfhieden ; und er liffert euch 
flott einer getreuen Überfegung einen nach 
Scarrons Manier verkleideten Virgil. 
Da diefe Uberſetzung fo gar übel gerathen 
ift, fo Fan ich nicht errathen, wie es doch 
gefommen , daß jemand in einem gedruck⸗ 
ten Lehr» Buche eben diefelbe jungen Leuten 
vor ein Mufter der Hertz⸗ ruͤhrenden Reden 
der Leidenfchaft vorgeleget, und mit folgens 
dem Lob angepriefen hat: Wer aus einer 
„ fo Hergsrührenden Rede den Nachdruck 
„ der Figuren nicht begreiffen Fan, der muß 
» ns Empfindlichkeit und Nachfinnen bes 
„ fißen. » 

Allein es if Zeit, daß toir den Neben» 
Weg verlaffen, und wicder auf unfer Vor⸗ 
haben Fommen, Wir follen den eigentlis 
ben Sig und Ort anmeifen, welchen die 
ausführlichen Gleichniffe mit Nachdruck und 
Ergegen einnehmen und bekleiden koͤnnen. 
Hierüber haben wir droben einige £ehrfäge 
feigefeget ; jego wollen wir noc eine Ans 
merckung hinzufügen, diefelben noch mehe 


zu beftätigen. Homerus hat in feinen Ger .., 


dichten die Sprache der Affecte und des 
Geiſtes fehr gefchickt zu vermengen gewußt. 
Wann er; als einer der fish bey der Hands 

MA fung 
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lung ſeiner Helden nicht anderſt als ein Kund⸗ 
fhafter und Mahler befindet, die Kleidung, 
die Gebehrden, die Bervegung, die Stellung, 
den Affect , die Verrichtungen derfelben , in 
feiner eigenen Perfon befchreibet , fo ift er an 
Bildern, Gleichniſſen, und andern figürlis 
chen Zierrathen der Phantaſie überaus reich: 
Hingegen wird man in den Reden feiner Pers 
fonen , welche er nicht. fparfam , und Yoch 
auf fo verfchiedene als Hertz⸗ ruͤhrende Weiſe 
eingeführthatsdergleichen Bilder oder Gleich» 
niſſe nicht antreffen ; da redet die Natur ohs 
ne Kunft, fo mie es ihr die Hitze eines gewiſ⸗ 
fen Affectes befiehlt ; der Witz des Poeten 
darf fih hier nicht einmengen._ Ich dörfte 
ſchier davor gut ſtehen, daß in fo unzehlbars 
vielen haractermäfligen Neden , womit Hos 
mer die vier und zwantzig Bücher der Jůas 
ausgefihmücket hat , Faum mehr als ein Dus 
zend dergleichen ausführliche Gleichniß⸗Bil⸗ 
der vorkommen würden. Was auch) diefe 
wenige anbelanget , fo till ich einige zum 
Beyſpiel anziehen, zueigen, daß auch Dies 
felben allegeit an einem bequemen Drteftehen, 
und weder den Character der redenden Ges 
müth8- Bewegung, noch die Wahrſcheinlich⸗ 
Zeit in einigen Weg verleken. 

Im dritten Buche der Ilias wird in eis 
nem Epifodio der alte König Priamus einges 
führt , wie er fi) von Helenen die vornehm⸗ 
ſten Helden und Feld Obriften der Archiven 

zeigen 
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zeigen und beſchreiben laͤßt, in der Zeit, da 
in beyden Armeen die noͤthigen Anſtalten zu 
dem Kampf zwiſchen Menelaus und Paris 
gemachet werden. Man hatte einen Waffen⸗ 
Stillſtand getroffen; Griechen und Trojaner 
ſaſſen ruhig , und lehnten ſich auf ihre Schils 
de, neben ihnen ftuhnden ihre langen Spieffe, 
die fie in den Boden eingeftectet hatten; He⸗ 
lena war, fie zu fehen , auf den Thurm an der 
Horte Scea geftiegen , wo fie den alten Koͤ⸗ 
nig Priamus und etliche andere von feinen 
Raͤthen angetroffen hatte. Daſelbſt ruffet 
der alte Herr ſie zu ſich, und erkundigt ſich 
erſtlich bey ihr, wer einer waͤre, der an Ans 
ſehen und majeftätifcher Perfon alle andern 
übertraf. Diefes war Agamemnon. Here 
nad) erblivfte er einen andern , und fragte 
auch nach deffelben Nahmen, mit diefen 
Worten: „Sage mir, mwerthefte Tochter, 
„ wer ift jener ; feine Waffen ligen auf dem 
» Boden, und er gehet , wie ein Wider, 
„ von einem Hauffen zum andern, fie in eine 
geſchickte Drdnung zu ſtellen. Fuͤrwahr er 
„ Meinem Wollensreihen Wider gleich, der 
„ eine groffe Heerde weiſſer Schafe führt, 
„ und fie ihm bald dahin, bald dorthin fols 
„ gen läßt. Delena berichtet ihn , daß es 
Vlyſſes waͤre. Worauf auch Antenor fi in 
ihr Geſpraͤche miteinläßt, und Den Anlaß das 
her nimmt, weil Ulyſſes, als er ſamt Mene⸗ 
laus in einer Geſandiſchaft nad) Troja ge⸗ 

3 kommen 
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kommen war, Helenen wieder zu fodern, bey 
ihm eingefehret war. Damahls hatte er 
Ulyffen Eennen gelernet, und daher weiß er 
son ihm zu ergehlen. Insbeſondere befchreibt 
er, wie Ulyſſes ſich gebehrdete, wenn er in 
‚einer offentlichen Berfammlung Die Rede fühs 
rete , da der Poet ebenfalls ein Gleichniß eins 
fliefen läßt, „XBann der kluge Ulyſſes, ſagt er, 
„ aufftuhnd gu reden, hielt er fich aufrecht 
» Ohne Bervegung, und fchlug die Augen uns 
„ ter fih zur Erden, rührefe den Stab weder 
„ vor: noch hinterwaͤrts, fondern hielt ihn 
gantz flille , einem Menfchen gleich, der 
„ feine Erfahrung von Staats Berrichtuns 
gen hat ; ihr hättet gefagt , das waͤre ein 
„ verächtlicher, ungefchliffener, thörigter und 
u Aha Mann, aber wenn er den ernfts 
„ baften Thon feiner fharffen Stimme hören 
u fieß , und die Worte ihm wie Schnee 
, Flocken von der Zunge fielen , fo war nies 
> mand, der ihm den Preiß im Reden flreitig 

* machen dorfte. ,„ Den welchem legtern 
Gleichniß ich anzumercken habe, daß Plinius 
Secundus darauf gefehen, als er in dem lehrs 
zeichen zwantzigſten Sendfchreiben des erſten 
Buches gefagt: Si detur eledio, illam oratio- 
nem ſimilem nivibus hybernis , id eſt crebram 
affıduam & largam , poftremo divinam & ca- 
leſtem volo. Man fan den Nachdruck und 
Die Achnlichkeit Des Homeriſchen Gleichniß⸗ 
Bildes nieht geſchickter, als mit een 
019 





Worten anzeigen. Im übrigen wirds nies 
manden fremd vorfommen, daß diefe Gleich⸗ 
niffe in einer fo ruhigen Unterredung vorges 
bracht werden , in welcher die fprechenden 
Def Zeit genug haben , einander die 
efhichten vergangener Zeiten zu erzehlen. 
Alfo erzehlte Priamus hier, wie er in feis 
ner Sugend mit Huͤlfs⸗Voͤlckern gu dem fas 
ger der Phrygier und Mygdonier geftoffen, 
welches fie an dem Fluß Sangarius wider 
die Heldenmüthigen Amagoninnen aufgefchlas 
gen hatten. Eben derfelbe war fo gütig, 
daß er die Schuld des gegenwärtigen uns 
glücflihen Krieges von Helenen ablehnet, 
und auf die Götter ſchiebet; fo fern ift es 
daß er in einem hohen Affecte geftanden wäre. 
Im fechssehnten B. gleich im Anfangey 
wo Patroclus fih mit weinenden Augen 
zu Achilles nähert, erkundigt diefer fih um 
die Urfache feiner Thraͤnen, indem er ſich 
folgenden Gleichniffes bedienet : Patro⸗ 
„clus, warum meineft du tie ein Kleines 
» Mägdgen, das der Mutter nachläuft, und 
» fie nöthigt, biß fie es auf den Arm nimmtz 
„da es fih an den Rock hängt, indem fie 
„ weiter eilet, und fie tweinend anſchauet/ 
„ biß daß fie es mit ſich fuͤhret. Haft du 
„ ettwan eine fhlimme Zeitung von Haufe 
„ bekommen ; Menecius lebet ja noch, und 
„ Peleus ift nicht geftorben. Diefe beyde 
„würden uns durch ihren Tod betruͤben; 
M 4 ” Dover 
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Oder haft du Mitleiden mit den Acheern, 
9, Die doch aus eigenem Verſehen fterben. „ 
Das Oleihniß, toomit diefe Rede anfängt, 
ſowohl als das übrige Stücke derfelben giebt 
ung genung zu erkennen, daß Achilles im Ger 
muͤthe ruhig geweſen ſey, und von der Ges 
fahr und Noth , die vorhanden war, nicht 
das geringfie gewußt habe. Zudem läßt er 
durch diefes Gieichniß die särtlichfte Liebe ges. 
gen Patroclus hervorblicken. Aberihr Dörfer 
nur weiter fortlefen, was Patroclus antwor⸗ 
tet und wie er feine Thränen rechtfertiget, fo 
werdet ihr gleich die Sprache eines verwirr⸗ 
ten Gemüthes und einer heftigen Leidenfchaft 
erkennen. Inſonderheit offenbahrt ſich der 
hoͤchſte Unmuth in folgenden Zeilen des Pas 
troclus : 


.- dr äpa wol ya wolip iv Immöru wndeis, 
Oud? Blrıs irn. YAuvxn de ge Tinre Biduson, 
Nixæs #iMdBuros Brı wur wos div dmmis. 


Welche Virgilius in einer gefchickten Nach⸗ 
ahmung der Dido in den Mund geleget hat. 
Sim vierten B. dv. 365. 


Nec tibi diva parens , generis nec Dardantıs audtor, 
Perfide : fed duris genwit te cautibus horrens 
Caucafus , Hyrcanzque admorunt ubera Tygres, 


Sm neunten Buche fagt Achilles vol 
Verdruß und Pochen / 9.324. „Sch habe 
„mi 
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„mit aller meiner Arbeit nichts getsonnen, 
„ und mein Lebenumfonft im haͤrteſten Streit 
„ in die Schange gefehlagen ; Wie ein Bos 
„ gel die Speife feinen nadenden Zungen 
„ heim trägt, und daher fich felbit wenig zu 
„ gute thut, alfo habe ich manche Nachtohne 
Schlaffe, manden Tag im blutigen Streit 
„ sugebracht; ihnen ihre Weiber zu fehügen, „, 
Was hier das Sleichniß an fich felbit antrift, 
fo muß ich die Anmerckung, welche der gelehrs 
te Bifhof Euftathius darüber gemacht hat, 
nicht vergeſſen: „So lieblich, fagt er, dieſes 
„Gleichniß iſt, ſo iſt es doch mit einigem Trug 
begleitet; ſehet wie Achilles die Griechen 
nicht nur mit Eleinen, fondern mit nackenden 
„ Vögeln, die noch nicht flücke ſind, vergleichet, 
» womit er fich felbfterhebet, und fie fämtlich 
z tief herunter feget.. Auch wird niemand 
diefes Gleichniß lefen , der fich nicht gleich 
entfinne , daß es von dem Heiland geheiligt 
worden, bey £ucas im ı4ten Cap. v. 35. 
Wollen wir nun ferner unterfuchen , ob 
diefes geſchickte Gleichniß an dem gehörigen 
Ort gefeget, und der Gemüths- Bewegung 
des Achilles, der hier redet, gemäß fey ; fü 
merden mir ung in dem Urtheil Davon nicht 
betriegen Eönnen, wenn wir betrachten, daß 
die Rede, worinnen es ſteht, über der Tas 
fel gehalten wird ; und daß, ob fich darinne 
war Spuhren von einem ſtarcken Mißvers 
gnügen und Mißfallen finden , jedoch dieſes 

Mr Miß⸗ 
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Miffallen überall gemäfiget iſt. Achilles iſt 
nicht mehr in der erften Auftvallung der Leis 
denſchaft, er hat ſich laͤngſt gefaſſet; er iſt 
nicht mehr in der Verwirrung/ er iſt nicht 
mehr unfchlüffig was er zu thun habe, er hat 
ſich ſchon bedacht und feftgeitellet , was er 
thun wolle ; er entrinnt fih auch nicht , fons 
dern ift gelafen genung, feinen Schluß tru⸗ 
fen und ohne Scheue mit vielen Worten ans 
zuzeigen, und dazu einen Eingang von dem 
Werth und Lob der Aufrichtigfeit vorhers 
gehen zu laffen. 

Es findet fich im zwoͤlften Buche eine Stelle, 
die man vor andern wider mich anführen koͤn⸗ 
te gu beweifen,, daß Homerus aud) feinen ers 
hißetften und entrüftetften Perfonen ausführs 
liche Sleichniffen in den Mund geleget habe, 
Der Feld Dbrifte Afius redet da v. 164. in 
einer Gemuͤths⸗Bewegung, twelche der Poet 
mit groffem Nachdruck in diefen Verſen chas 
racterifiret.: „Damahls erhob Afius Hyr⸗ 
„tacides ein wuͤſtes Geheule, und fehlug ſich 
ſelbſt in beyde Hüften, indem er die laͤſter⸗ 
„lichen Worte ausſtieß., Dieſes giebt ung 
einen bittern und mit Zorn und Ereifferung 
anfermifchten Unmuth zu erkennen; welche 
Gemuͤths⸗ Bewegung fich in folgender kur⸗ 
sen Rede erzeigt: „ Dater Zupiter, bift du 
» denn ebenfalls zum Lügner worden, denn ich 
„ hätte nicht gemeint, daß die Griechen und 
a heute Wicderftand halten , und un 

„fig? 
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„ fieghaften Arm ſich entreiſſen wuͤrden. 
„ Nichtsdeftomeniger , tie die bunt⸗fleckig⸗ 
„ ten Bienen oder Welpen ihre Haufigen 
„ in hedfigten Orten bauen, und ihre hohle 
„ Wohnung nisht verlaffen , fondern den 
„ anfommenden Weidmann erwarten, und 
„ zum Schuß ihrer Kinder fich zur Gegens 
„wehr ftellen, alfo wollen diefe Griechen, 
„wiewohl es nicht mehr als zween find, 
„ von ihrem Stand nicht anderſt weichen, 
als todt oder gefangen. „ Wann man 
nicht ein übereiltes Lrtheil von dieſem Exem⸗ 
pel fällen will, muß man ſich bedeuten laſ⸗ 
fen, daß Homerus durch diefe Nede einen 
felgamen Kopf befchreiben will, der in feis 
nen Gemüthe s Bewegungen plößlich von 
einem dufferfien Ende ohne Mittel aufs 
andere verfällt ; der einsmahls aufäuft und 
fih im Augenblick wieder ſetzet; der voll 
Eigenliebe und Hochmuth fih vor die vor⸗ 
nehmfte Perfon in der Trojanifchen Armee 
Ah und vermeinet, die Götter feyen 
chuldig, fine Unternehmung zu beglücfen, 
daher er fie, nachdem er ſich in feiner ſtol⸗ 
zen Einbildung betrogen fand, aus toller 
Raſerey der Untreue anklagen darf; und 
den Sieg vor verlohren giebt. Dielen 
Character hätte Homerus wahrhaftig nichr 
glücklicher ausbilden Eönnen. Geine ploͤtz⸗ 
liche Raſerey giebt er Durch Die goileie 
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Beſchuldigung an den Tag, da er fo wohl 
den Sjupiter_ als die andern Götter der Lüs 
gen ftraft ; feine Tollheit zeigen die Worte: 
& ya Eyay’ EP , non putavi futurum ; 
welche Seneca in Confol. ad Marc, Cap. 9. 
vor die Stimme der Nafeweifen ausgiebt, 
Denn er laͤßt uns daraus deutlich fchlief 
fen , daß feine Naferey aus Feiner andern 
Urfache herrührete, ala weil er fich in feis 
ner folgen Einbildung betrogen gefehen, 
Und das. Gleihnif , welches er unmittels 
bar hinzufüget , läßt euch ermeffen , daß die 
Hise der Raſerey fehon wieder verflogen, 
mie ein Irrwiſch⸗Licht, das zu Latein ein 
Ignis fatuus genannt wird, oder mie ein 
Stroh⸗Feuer, das fich zwar in eine groſſe 
Zlamme weit ausbreitet , aber fich defto 
geſchwinder verzehrt. Der Poet hat nicht 
unterlaffen , dieſes Bildniß durch feine 
Kunjt fo auszubilden , daß die Abficht , fo 
er damit vorhatte, niemandem verborgen 
bleiben fan. Er gedencket nicht nur der 
Dienen , fondern auch der Weſpen, und 
er befchreibet fie gar forgfältig von ihrer 
Zeichnung ueoov wicäc , ihren Stock nennt 
er sidov donov; alles fo Kleine Umftände, 
bey welchen fich Fein anderes , als ein rus 
higes Gemüth aufhalten würde! Darum 
erimnert Homerus von der ſchlechten Würs 
kung diefee Rede noch ausdrücklich : Pi 
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diös meibe Dehrn. „Aſius ſprach alfo, aber 
» Aupiters Sinn ward dadurch nicht übers 
„redet. - 

Wer , dem allem ungeachtet, zweifeln 
wollte , daß diefes Homers Abficht bey dies 
fer Rede geweſen, der darf nur in dem 
vorhergehenden Blatt des Poeten von dem 
eiteln Vornehmen des Afius lefen , da er 
von Pulidamas Einrathen , daB man abs 
fteigen und die Bruſt⸗Wehr und den Gras 
ben der Griechen lieber zu Fuß angreiffen 
ſollte, abweichen dörffen , (wiewohl Hector 
ſelbſt diefem Einfchlag gefolget,) und ſich 
vermeſſen hat, zu Pferde darüber zu ſetzen; 
wovon der Poet urtheilet : „Der albere 
„ Menfch ! darum follte er mit feinen Pfers 
„ den und Wagen dem Unglück nicht ente 
„ gehen, noch von den Schiffen triumphis 
„ tend nach dem erhabenen Ilion zuruͤcke 
» fommen, „ 
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Der fiebende Abſchnitt. 


Bon dem Gebrauche der Gleichniſſe in 
Trauer: Spielen, 


Wʒ Homerus ſich in dem erſten B. der Ilias 
und den drey erſten Büchern der Dönffen der 
Einftreuung ausfuͤhrli her Gleichniffe enthalten ; Vir⸗ 
gil hingegen gleich in dem erfien B. der Eneis uns 
terfchiedliche angebracht habe. Was vor Urfachen fie 
davor gehabt. Ob ſich vor die Schreib Art der Tras 
goͤdie viele Gleichniffe ſchicken ? Eines deurfchen Kunſt⸗ 
Lehrers undeutliche Meinung davan. Mißbrauch dee 
Grund s Regel, die befiehlt, auf die Natur zu ſehen. 
Weil in den Tragödien auch Perfonen von gemäßigs 
ten Regungen und gefegtem Gemuͤthe redend aufges 
führet werden , können die Gleichniffe darinnen wohl 
Platz haben. Daß Dreftes und fein Hofmeiſter, wel⸗ 
chen Sophockes etliche Gleichniffe in den Mund leget, 
zuhigen Gemuͤthes geweſen. Daß auch die ungeſtume 
Regung der Electra durch eine langwierige Gewohn⸗ 
heit niedergefeffen war. Daß der Dfficier in der Anz 
tigone , der in dem Bericht von der Beerdigung Pos 
linices ein Gleichniß einflieffen laͤßt, nur eine fremde 
Regung befchreibt. Vorzug der Tragödien ded Sene⸗ 
ca vor Lohenſteins. Geſchickte Öleichniffe in dem Mund 
Des ruhigen Ulyſſes, womit er die erfihreckliche Bet, 
Die er Andromachen bringet, einigermaſſen befanfftigt, 
Mehr Erempel von diefer Art in der Tragoͤdie des 
Seneca von ten Trojanerinnen. Ein paar Öleichniffe 
in dem Munde der vafenden und verzweifelten Andros 
macha, wider die Natur und Sprache der Leidenſchaft. 
Schwaͤche der deutſchen Tragödie überhaupt. Chas 
vacter der Trauerfpiele Lohenſteins und Andr. Grys 
phen. Ungereimte Einführung der Gleichniffe in denz 
ſelben. Angenehmes, aber am unrechten Drt Fin 
II 
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leichniß in Junckers Klage dreyer Soͤhne 
benm Grabe ihres Vaters. Ein gleichmäfiges Gleiche . 
Bild and Dpigen poet. Wäldern , welches nicht 
mir vor fich betrachtet, fondern auch in Abſicht auf Die 
Perſon, der es zugeſchrieben wird, ſchoͤn iſt. 


Es bleibet eine ausgemachte Cache, 
die ausfuͤhrlichen Gleichniſſe ſich vor hef⸗ 
tige und hohe Gemuͤths⸗Bewegungen nicht 
bieten , und alleine ruhigen Sinnen und 
flillen Hergen wohl anſtehen; die Beweiß⸗ 
Grunde , fo ich in meinem vorhergehenden 
Wwortrag davon vorgebracht , und zugleich 
mit dem groffen Erempel der beyden vornehm⸗ 
I Poeten des Alterthums begleitet habe, 
kiden nach meinem Beduͤncken Feinen Wi⸗ 
derfpruch mehr. Sich fehe dennoch vor gut 
an, noch einige abfonderliche Anmerckungen 
zu den vorigen hinzu zu fügen, tmomit ich Dies 
felben noch weiter zu erklären, und zum Theil 
Anleitung zu geben gedencke, wie dieſer Lehr⸗ 
Sas in Beurtheilung fonderbarer Stellen 
und Unterfheidung des Geſchmacks nuͤtzlich 
Tönne gebraucht werden. 

Gewiſſe geſchickte Critici habens ihrer 
Mühe nicht unwuͤrdig gehalten anzumercken⸗ 
daß der unvergleichliche Berfaffer der Ilias 
im erfien Bud) diefes Gedichtes alle au eins 
ander gefesten Gleichniffe mit Vorſatz wohl⸗ 
bedächtig vermieden habe , alfo daß darinne 
nicht ein eingiges Exempel von diefer Figur 
anzutreffen ift , ungeachtet es ihm an Anlaß 
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dergleichen anzubringen nicht gemangelt hat. 
Eben daffelbe habe er auch in feiner Odyſſea 
in Acht genommen, wo nicht nur in dem ers 
fen, fondern auch) dem andern und dritten 
Buch, die Öfeichniffen weggelaffen worden; 
Singegen habe er die übrigen Bücher von 
diefen benden Gedichten , infonderheit der 
Ilias, reichlich mit dergleichen verfehen und 
gausgeichmuͤckt. Und gleichtwie, bekannter 
maffen , fchon der weiſe Arıftoteles die Ges 
Dichte dieſes Poeten vor eine Borfihrift ges 
nommen , und ſowohl die Regeln einer ges 
ſchickten Dichtung inggemein, als der Epopee 
insbefondere , nach dem Verfahren, das er 
darinne fand , eingerichtet und formirt hat; 
fo haben die angeregten Kunft- Richter auch 
bey diefem Verhalten des Homers geurtheilt, 
er habe mit diefer twohl-bedachten und am 
rechten. Drte vorgenommenen Sparfamteit 
nicht nur zeigen wollen , wie es ihm ein Leiche 
tes fen, feine fonft fo lebhafte und feurige Eins 
bildungs = Fertigkeit durch den Verftand lei⸗ 
ten zu laffen , und in den gehörigen Schrans 
Zen zu halten , fondern er habe zugleich allen 
folgenden Dichtern eine Erinnerung geben 
wollen, daß der Anfang eines Epifhen Ges 
dichtes in allen Stücken nach der Einfalt ſchme⸗ 
Een müffe. Und wahrhaftig, ein folhes Bes 
fireben des Geiſtes, als zur Ausbildung auss 
fuͤhrlicher Gleichniffe vonnöthen ift , wird 
beym Eingang eines heroifchen Gedichtes übel 
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angeleget, wo der Poet alle feine Moͤhe ana 
toenden muß, einen genugfamen Bericht von 
dem groffen Vorhaben und der Materie des 
Gedichte zu ertheilen , und die Aufmerck⸗ 
famfeit des Lefere gu ‚erhöhen, welche Durch 
fremde und zur Unzeit eingeengt: Bilder 
nur wuͤrde zerſtreuet werden. ieſes hat 
Homerus betrachtet, und eben Deswegen hat 
ihn Horatius in feiner Dicht⸗Kunſt gelobet: 


Non fumum ex fulgore ; fed ex fumo dare lueem 
Cogitat , ut fpeciofa dehinc miracula promat. 


Wenn mir. vergönnet wird, die im vorhers 
gehenden Abfihnitte gemachte Anmerckung 
von der Verwandtſchaft zwiſchen der Wohl⸗ 
redenheit und dev Koch» Kunft weiter aussus 
führen, fo Fan ich hier. die Hegel, welche Ho⸗ 
ratius unter dem Nahmen des groſſen Küs 
hen = Philofophi Catius au” Sgeichnet hat, 
einem jeden Scribenten, de. ein mweitläufs 
tiges Were? anfangen will, zur Nachfolge 
anpreifen : 


.. * - -  Vacuis committere venis 
Nil nifi lene decet ; Leni prxcordia mulfo 
Prolueris melius. Sic dura morabitur alvus. 


Denn es hat mit dem figurlichen Magen eis 
nerley Bewandtniß, wie mit dem eigentlich 
fo genannten Magen; gleichwie beyde,fo wohl 
die Kedes als die Koch⸗Kunſt für den Ger 
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ſchmack arbeiten , jene für den Geſchwack 
des Geiftes , diefe fr den finnfichen Ges 
ſchmack. Mit dem allen hat Virgilius kein 
Bedencken getragen ‚ in befagtem Puncte 
von Homer , deifen Gedichte er Doch zum 
WVorbilde genommen hat, abzutseichen, und 
gleich ins erite Buch der Eneis etliche 
GSleichnife einfliefen zu laffen. Das erftes 
re von felbigen, und die befondere Abficht, 
fo er dabey vor Augen gehabt, habe ic) 
oben weitliuftig vorgeleget. Das zweyte 
ftchet ebenfalls an einem vecht bequemen 
Dre, Der Poet machet eine gierliche Be⸗ 
ſchreibung von dem Bau der Stadt Cars 
thago , wie felbiger dem Eneas von einem 
Hügel, unter welchem er angeleget worden, 
in die Augen fiel. Er fahe die vertounders 
famen Thuͤrme und Palläfte, und die ger 
pfinfterten Gaffen , worauf alles von Ars 
beitern wimmelte, Einige führten die Rings 
Mauren auf, befeftigten fie mit einem Boll: 
werck , und weltzeten ſchwere Eteine hinan⸗ 
werts; andere ſtachen den Raum von eis 
nem Pallafte ab; man verband fic) zu ger 
wiffen Sakungen und Ordnungen , man 
wehlte Raths Glieder ; Dier warff man 
tiefe Graben auf, dort fegete man den 
Grund zu einem groffen Theatro, an eis 
nem andern Drte hieb man ungemein groffe 
Säulen aus groſſen Stein-Gruben, womit 
nachgehends die Schau⸗Buͤhnen follten auss 
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gegiert werden. An diefem Orte, wo Eneas 
eine fo angenehme Duchfiht vor Augen 
hat , bringt Der Poet ein eben fo anmus 
thiges Gleichniß von der unterſchiedlichen 
und geſchickt ausgetheilten Arbeit der emfis 
gen Bienen ı dadurch bekommen jene ſchoͤ⸗ 
nen Gegenftände in der Einbildung des Le⸗ 
ſers eine neue Zierde , und wir halten ung. 
mit Fuft dabey auf, Das dritte Gleichniß 
in diefem erften Buche folget wenig Zeilen 
nad) diefem ; nachdem Eneas in einer Wol⸗ 
fen, ungefehen fi mitten in die Stadt 
begeben, und Dido in vollfommener Schoͤn⸗ 
heit mit einem praͤchtigen Gefolge von jun⸗ 
en Frauen in einen empel hinein treten 
he, vergleichet fie der Poet mit der Dias 
na und ihrem Jagd⸗Gefolge, da er infons 
derheit auch ihres majeitätifchen Gange ers 
mähnet ; und Eömme hier diefes Gleichniß 
wiederum fo recht an diefem Orte daß 
mans ohne mercklichen Abbruch der Schöns 
heit des Gedichtes und der Dido nicht hers 
aus nehmen fan. 

Es fraget fich bey dem fo unterfihiedenen 
Verfahren diefer beyden vornehmen Poe⸗ 
ten, ob ein Poet in einem Epifhen Ges 
dichte fih an des Griechiſchen oder des Las 
teinifchen Dichters Erempel und Manier gu 
halten habe ? Ich mafle mir fo viel nicht 
an, daß ich diefe Frage entſcheiden wolle. 
Sc glaube indeſſen , daß die groſſe Uns 

H 2 glei 


de 


196 Bon dem Gehrauche der GL, 


gleichheit der Materie , womit die beyden 
Gedichte anfangen , diefe Poeten vermocht 
habe , in diefem Fall zween verfchiedene ABes 
ge zu gehen. Das erfte Buch der Jlias 
ift eins von den hißigften in dem ganken 
Gedichte ; da befchreibet der Poet den hoch⸗ 
miüthigen und harten Befehl / momit Agas 
memnon den Priefter des Apollo mit vies 
len Drohmorten abgemiefen ; die verhee⸗ 
rende Pet, womit diefer ersörnte Gott die 
Griechen gefihlagen ; Agamemnons herben 
Unmillen gegen Calchas; Achilles Eifer 
vollen Zanck mit diefem König ; die ges 
waltſame Entführung der ſchoͤnen Briſeis 
aus des Achilles Gezelt; dieſes Helden 
Verbitterung und unverſoͤhnlichen Zorn, 
den er deswegen an die gantze Armee der 
Griechen legete; endlich Jupiters zwieträch⸗ 
tigen Wortwechſel mit Juno. Der Poet 
redet durch das gantze Buch ſehr ſelten in 
ſeiner eigenen Perſon; daſſelbe beſteht aus 
lauter hitzigen und Character-maͤßigen Re⸗ 
den der Leidenſchaften. Im Gegentheil ma⸗ 
chen im erſten Buch der Eneis des Poe⸗ 
ten eigene Reden weit den groͤſten Theil 
aus; Die Urſachen, warum Juno den Eneas 
haſſet, das Ungewitter, der Sturm auf 
dem Meer, der Schiffbruch einiger Schif⸗ 
fe , Neptuns Erſcheinung auf der Flut, 
der Africanifche Port , die Mahkeit am 
Geftade, die Erfheinung der Venus, Mer 
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ceurs Abfertigung in Libyen , der Bau der 
Stadt Carthago, die Echildereyen im Tem⸗ 
pel, Eneas Ankunft dafelbit, und die Weiſe 
mie er da empfangen worden, des Cupido 
Verſtellung, werden fämtlic) von dem Poe⸗ 
ten ergehlt ; wenn ihr die erſtern Stücke aus⸗ 
nehmer , fo find es Befihreibungen von laus 
ter angenehmen undergöglichen Dingen, Co 
find auch die Reden, fo erdem Jupiter, der 
Benus, und der Dido zufchreibet, voll ſchoͤ⸗ 
ner Biider von dem kuͤnftigen Geſchicke der 
Etadt Nom , von der Dido Begebenheiten 
zu Tyrus, von des Cupido liftigen Verklei⸗ 
dung , und andern Sachen. Nach diefem 
Unterfebeid und Bewandtniß ihrer Materie 
haben beyde Poeten fich gerichtet, und ich 
finde fie aller Hochachtung würdig, daß fiey 
durch eine furchtfame und knechtiſche Unters 
werffung und Ergebung an die Kunft Regeln, 
den befondern Umjtänden ihrer Handlungen 
niemahls Gewalt gethan, fondern nach der 
eigenen Beſchaffenheit derfelben ihrer muns 
tern Einbildungs » Kraft entweder den Zügel 
verhengt, oder an fich gesogen haben. Eonft 
erhellet aus Der Anmercfung von dem verfihies 
denen Verfahren diefer bepden ber. hmten 
Poeten, da der eine in einem Buch , das 
mit higigen und ungeflümen Negungen anges 
filter it, alfe Gleichniffe vermieden , der ans 
dere hingegen in einem Buche von ruhigern 
und ſtillern Geſchichten, etliche dergleichen 
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einflieffen laffen , ein weiterer Beweißthum 
der Kegel, mit welcher ich dieſen Abſchnitt ans 
gefangen habe. 

Jeßzo wollen wir diefe Materie wweiter forte 
fegen, und eine Frage behandeln , die ein ges 
ſchickter Lehrer in Teutfihland erft neulich in 
einem gedruckten Kunft- Buch aufgeworffen 
bat, nemlich ob fich in der Schreibart der 
Tragoͤdien auch viele Gleichniffe fihichen ? 
Wiewohl diefer Berfaffer font in der criti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft mehr Fleiß und mehr Ber 
lefenheit als feine Vorgänger gewieſen hat, 
fo beftärcfet mich doch die Art, womit erfih 
über diefen Punct erfläret , in der Meinung, 
die ich. ſchon zu verftehen gegeben habe, dal 
meine Landsleute noch fehr Dunckele und uns 
gewiſſe Begriffe von dem gehörigen Sitze 
der Gleichniß- Bilder haben. Er fagt: 
» Sch antworte, man darff nur auf die Na⸗ 
„ tur fehen ; nun finde ich nicht , daß man 
„ im gemeinen Leben, wann wir von ernfts 
» lichen und wichtigen Dingen reden, lange 
3, DVergleichungen zu machen pfleget.,, Diefe 
Ausdrückungen find dermaffen auf Schraus 
ben geſetzet, daß ich faft nicht errathen fan, 
roas er damit haben wolle, Es iftmohl nicht 
anderft , die Poeſie iſt eine geſchickte Nach⸗ 
ahmung der Natur; Die erſte Grund⸗Regel, 
worauf alle Lehr⸗Buͤcher von der Rede⸗Kunſt 
hinaus lauffen muͤſſen, lautet: Studieret 
die Natur und folget ihrem Wincke. “ke 
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diefe Regel ift fo allgemein, fo weit ausfehend 
u. an Begriffen fo reich, daß fie nicht alleine vor 
die Wohlredenheit und Poefie, fondern auch 
vor die Künfte der Bildhauer und Mahler, 
und faft alle übrigen Küngte , welche in der 
Nachahmung beftehen , dienet. Auch giebt 
ung diefe Regel von der Natur und dem inner⸗ 
lichen Wefen der Dinge , Feinen Unterricht. 
Und gefest daß wir die Natur derfelben ſchon 
verftühnden ‚ fo zeiget fie ung noch weniger 
als diefes , wie wir fie mit dem Griffel, oder 
dem Pinſel, oder der Feder , gefchickt nach⸗ 
ahmen follen. Das überläßt fie einer jeden 
von diefen Künften vor fich felbft auszuführen, 
Eie will ung allein erinnern , daß alle Lehren 
der Kunft aus einer genauen Betrachtung der 
Natur hergehohlet und feftgeftellet worden, 
damit wir Diefelben mit deſto gröfferm Fleiß u. 
Ernft unterfuchen und in Acht nehmen. _ Sie 
ſucht die Trägheit, mit der man diefe Dinge 
anfıehet, zu verbannen, und damit fie ung 
ein Derk mache , giebt fie ung eine Wegwei⸗ 
ferin zu, welche uns auf die Epuhr heiffen, 
und den Pfad, den wir zu gehen haben, aufs 
tichtig vorzeigen twerde. Ich fand nöthig, 
diefe Erinnerung hier zu thun ‚ meil einige 
Teutſchen, welche feit gehen Fahren, Durch . 
das Erempel bekannter Kunft = Richter aus 
der Schweiß angefrifihet, angefangen haben 
fib in evitifhe Unterfuhungen einzulaffen, 
die befagte Grund» Kegel: Ahmet der Natur 
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nach, durch einen ungereimten Mißbrauch; in 
alten abfonderlichen Fallen, als einen Schar⸗ 
wenkel , darein werfſen; in dem vortheils 
haftigen Wahn alle aufftoffende Fragen das 
durch unfehlbar gu erörtern, und alle Zwei⸗ 
fels- Knoten , ale durch zauberiſche Buchs 
ſtaben, aufzulöfen ; und ohne Betrachtung, 
daß ſchon ermähnter Maifen dieſe Kegel 
nicht felbft Rath ertheilet, fondern alleine 
Anweifung giebt, wen man zu Kath zie⸗ 
ben , wie auch, wen man “Folge leiften 
müffe. Und hier hat der Derfalfer , der 
die Srage auf die Bahn gebracht, ob fih 
in die Schreib-Art der Tragödie viel Gleich» 
niffe ſchicken, mit andern gefehlet, und dies 
ſes Derfehen hat ihn auch in der vorge 
nommenen Erörterung derfelben gank uns 
verfländlich gemachet. Er antwortet: Man 
darf nur auf die Natur fehen ; alleine da 
toiffet ihr nicht , was vor eines Dinges Nas 
tur gemeint it; und das Wort Natar, 
wenn es fo lediglich gefekt wird, ift viel 
zu weitläufftig und unbeftimmt , als daß «8 
euch einen deutlichen Begriff geben Eönnte, 
Sch fehe auch aus dem Derfolge, daß der 
Derfaffer felbt Eeine genaue Begriffe hier 
von gehabt hat; er will erklären, was die 
Natur , (von welcher er vedet,) zu thun 
pflege , und da fagt er : „Nun finde ih 
» nicht, daß man im gemeinen eben, wann 
» wir von ernfllichen und wichtigen Dingen 
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„redenı lange Vergleichungen zu machen 
„pfleget.. Wie? Haben denn ausführs 
lihe Vergleichungen nur in ſchertzhaften 
Reden Platz, ſtehen fie nur wohl, wo man 
yon geringen und ſchlechten Sachen han⸗ 
delt ? Das Verfahren waͤre allzuſtrenge / 
mann man alle ausf.hrliben Gleichniſſe 
aus ernftlihen und wichtigen Reden vers 
weiſen wollte. Er ſelbſt weiſet ihnen doch 
in dem Helden» Gedicht ihren eigenen Platz 
an, wo der Poet in der Sabel , die er ers 
zehle , niche mit verwicele iſt, fondern ſich 
nur als ein bloffer Zuſchauer oder Heerold 
derſelben verhaͤlt; da doch niemand laͤug⸗ 
nen wird, daß im Helden » Gedichte von 
ernftliben und wichtigen Dingen geredet wer⸗ 
de, Indwiſchen fheint es dennoch , daß 
diefer Kunfts Lchrer mitten in der Dunckel⸗ 
heit feiner Begriffe einen Strahl_ der 
Wahrheit erblicket Habe wenn er fagt : 
„ Wem das, wovon er gu veden hat, zu 
„ Hergen geht, ber haft ſich mit ſolchen 
„ Spielen des Wihes nicht auf, fondern 
„ dringet gerade auf Die Sachen felbf. „ 
Die Ausdruckung ; wem Das , wovon er re⸗ 
der , zu Hertzen gehet / ift wieder gang uns 
dentlich und ungewiß, man darf nur die 
Exempel nachfehen ı welche ich im vorhers 
gehenden Abfehnirre aus einigen Character . 
mälligen Reden in der Ilias angezogen has 
be, ſo wird man balv wahrnehmen ı daß 
ns in 
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in gewiffen Fallen ausführliche Gleichniſſe 
ſich auch in dem Munde folher Perfonen, 
welche von der Materie, wovon fie reden, 
gang eingenommen find, nicht übel ſchicken. 
Kein under, wenn einer, der mit fo dies 
ler Ungewißheit von den Sachen redet, in 
der Entfcheidung der aufgeworffenen Frage 
felbft , um Die es zu thun ift, ſich nicht 
deutlicher zu erk aͤeen gewußt. Er fagt: 
„ Allein in der Tragödie koͤmmt der Poet 
„gar nicht zum Vorſchein, fondern e8 res 
„ den faufer andere Leute, die mit an den 
» Begebenheiten Theil haben, und als ors 
dentliche Menfchen eingeführet werden 
„ müffen. „ Diefe Worte Fünnten euch 
leicht auf die Gedanken bringen, daß dies 
fer. Scribent alle ausführlichen Gleiche 
niffe nicht nur aus der Tragödie , fondern 
auch fo gar aus allen Character = mäffigen 
Reden wolle verbannet wiſſen. 

Wer gründlich erörtern will, ob und 
mie ferne ausführliche Gleichniffe in der 
Tragödie Statt und Plag finden, der muß 
freyůch auf die Natur Achtung geben, das 
ift, er muß eines Theils die Gleichniffe in 
ihrer Geburt, in ihrem innerlichen Weſen, 
Gebrauche und Abfichten betrachten , und 
andern Theils muß er auch auf die Natur 
und das Weſen des Trauerfpieles forgfäl- 
tig Achtung ſchlagen; nad) diefem wird er 
leicht und mit Gewißheit beftimmen Fönnen, 

wie 
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wie ferne ſolche Gleichniſſe in der Tragddie 
qu dulden feyn. Da ich nun das innerlihe 
Wefen der Gleichniß⸗Vilder und die unters 
fbiedenen Abfichten , in welchen fie mit Er⸗ 
gegen und gutem Nugen Fünnen angewendet 
erden, gruͤndlich und ausführlich entdecket 
habe ;_daich insbefondere auch gewieſen has 
be, daß diefelben ſich vor eine erhigte und ho⸗ 
he Leidenfhaft und vor ein verwirrtes Ge⸗ 
müthe ,_ bevor und eh es fic wieder gefaffet 
und gefeget hat, nicht ſchicken; fo ift dieſes 
fhon alleine genugfam ‚ über die vorgelegte 
Frage einen deutlichen Entſcheid zu geben. 
Denn ob der Poet gleiih in der Tragödie 
nicht zum Vorſchein koͤmmt, fondern lauter 
fremde Perfonen eingeführt werden, fo wer⸗ 
den dennoch nicht lauter Perfonen aufgeftellt, 
melche in der geöften Gemüthe- Verwirrung 
begriffen find , und durch die ganke Hand« 


7 


lung auf einer gleichen Höhe der erhiketften . 


geidenfchaft jtehen. Auch haben die Perſo⸗ 
nen nicht alle gleich viel Antheil an der Des 
gebenheit, fondern da finden fi Perfonen 
ein, die gang ruhig im Gemuͤthe find, die eis 
nen Theil der Begebenheit, der ſich nicht vor 
Augen ftellen und verrichten läßt , erzehlen; 
da giebt e8 Negungen , welche das Gemuͤthe 
mit nicht fo ungeitümer Gewalt anfallen, 
welche eg nicht beſtuͤrmen, fondern mit einer 
fanften Unruhe nach und nach anfüllen, und 
«8 dabey in fo weit frey laſſen, Daß es feinen 

Zuſtand 
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Zuftand überlegen und nach demfelben einen 
Entſchluß faffen Fan ; oft wird Auch die Hite 
der £eidenfihaft durch einige Abfäge und Etafs 
feln fo mweit_gemäffigt und befänftigt, daß 
die Vernunft ſich allmahlig wieder aufklärt, 
daß etwa nicht mehr die Leidenfchaft felber, 
fondern die Perfon von ihrer Leidenfchaft res 
det. In allen diefen und andern dergleichen 
Källen wird es wohl erlaubt ſeyn und bleiben, 
die Gleichniffe nach ihren unterfchiedenen Abs 
ſichten auf unterfchiedene Weife anzubringen, 
Der Kunft-Nichter, der mich durch feinen 
wiederwaͤrtigen Ausfpruch zu diefer Unterſu⸗ 
hung veranlaffet hat, beruffet ſich auf den 
Sophocles, und gedencfet , daß derfelbe 
nicht über zwey oder drey Gleichniſſe in ſei⸗ 
nem Oedipus angeführe , und zwar nur 
ang Eur und gleichfam im Vorbeygeben, 

. & will mid) darum nicht weigern einige Bey⸗ 
fpiele aus dieſem Griechifchen Poeten anzu 
. sieben , meinen £ehrfaß gegen die Meinung 
dieſes Eritici noch mehr zu befefligen. Man 
darf nur die Tragödie der Electra gleich beym 
Anfange nachfehen, fo wird man die Rich⸗ 
tigkeit deffen, was ich in den vorhergehenden 
Blaͤtern behauptet habe , genöthiget feyn 
zu erkennen. Der Hofmeifter des jungen 
Prinsen Dreftes wird eingeführt , wie er 
demfelben ‚ der ihm von der Prinzeſſin Elecs 
tra zur Aufergiehung und Rettung ingeheim 
übergeben worden, Argos, fein Vaun⸗ 
ſeich / 
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Keich , und Mycene, die Haupts Burg feis 
nes mweiland graufamer Weiſe ermordeten 
Waters, die er nun zwantzig Fahr und drüs 
ber gemieden hatte, vor Augen weiſet, und 
ihn aufmuntert , auf eine gerechte Rache zu 
finnen, und die Mittel, wie folche vorgunehmen 
twären, bey fich gu überlegen. Dier haben wir 
jwo Perfonen , welche die Sache, wovon 
geredet wird , nicht gleich nahe angeht, wie⸗ 
wohl fie benden herslich angelegen iſt; Mit 
den find beyde ruhig genug , ihre Reden mit 
ſchoͤnen Befchreibungen, mit zierlichen Gleiche 
niß⸗Bildern, und mit klugen Spruͤchen aus⸗ 
zuſchmuͤcken. Wann der Hofmeiſter ihn ans" 
friſchen will, die Mittel, wie die vorgenom⸗ 
mene Rache anzugreiffen ſey, ohne Verzug 
in den Gedancken hervor zu ſuchen, nimmt 
er einen Beweg⸗Grund von der guten Ges 
legenheit. her , welche jego vorhanden waͤre, 
und, wie er fagt, mit bald völlig anbre> 
chenden Tage gänzlich verfehminden mögte. 
Da fagt er nicht einfältig , die Sonne wird 
bald hervorfteigen, fie hat allbereit die dunckle 
Nacht verdrungen, fondern er bildet diefen 
Gedancken mit etlichen Eleinen Umſtaͤnden aus, 
die glänzenden Strahlen der Sonnen, 
fagt er , bewegen allbereic die Vögel ihren 
Morgen: Befang laut anzuftimmen ;_und 
ferner : die ſchwartze Nacht mie ihren Sters . 
nen iſt verſhwunden. Wann Dreftes in 
der Darauf folgenden Antwort Die an ihm er⸗ 
twiefene 
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twiefene Treue feines alten Hofmeifters erhes 
ben toill, fo erklaͤret er fich fehr artig durch 
folgendes Gleichniß: „Wie ein Pferd von 
„einer edlen Schlacht auch im Alter den 
„ Muth , der Feine Gefahr ſcheuet, ‚nicht 
„ verleurt, fondern die Ohren freudi fre 
„ Eet, alfo frifcbeit du ung an, und A geſt 
„ ung auf dem Fuß nad) mitten in Die Ge⸗ 
„ fahr. „ Und in der zweyten Gcena, wo 
Electra felbft eingeführt wird , wie fie ihre 
ftetstodhrende Betruͤbniß tiber die Ermors 
dung ihres Vaters durch hertzbrechende Kla⸗ 
gen beseiget , haben mir ein Exempel von eis 
nerPerfon, die von einer ſchmertzlichen Traus 
rigkeit zwar gank eingenommen ift, und die 
Sade , von welcher fie vedet , empfindlich 
zu Hergen nimmt ; bey welcher aber die uns 
geftume Heftigkeit der Leidenfchaft Durch eine 
Tanatwierige Gewohnheit in einer Zeit von 
zwanhig Fahren völlig vergangen iſt; dann 
‚wie Seneca fagt : 


.8— Solitus ex longo eſt metus, 
Dedifcit animus fero , quod didicit diu. 
Troad, A. II, 


Electren Gemüthe war siwar noch nicht frey 
von Unruhe , jedoch war Die Verwirrung da⸗ 
rinne ein groſſes mäffiger , es war nicht 
mehr in der Unfchlürfigfeit, fondern hatte 
bey ſich felbft ſchon einen Soluf gemacht, 

wie 
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wie es ſeiner Leidenſchaft ein Genuͤgen thun 
molle, Anjego redete die Leidenſchaft weni⸗ 
ger, als Electza felbft von ihrer Leidenfchaft, 
Diefes giebt fie felbit deutlich zu verfiehen, 
mann fie weiterhin fagt : „ Cie thue nicht fo 
„ fäglich „ weil fie ihres Schmertzens nicht 
„ Meifter fey, fondern das geſchehe mit Wiſ⸗ 
„ fen und aus genugfamen Urfachen, wiewohl 
„ e8 für fie gefährlich ſey.. 
Und gleich darnach bittet fie: 

„ Lafet mic) nur meinem Leide nachhängen, 
„ich finde ein Ergegendaran, , Deromegen 
müffen wir uns nicht verwundern, daß fie 
in ihrer Klage zwey Gleichniſſe nach einans 
der einflieffen laßt, Mit einem befchreibee 
fie die Graufamfeit des an ihrem Water 
verübten Mords, und mit den andern ihre 
empfindliche und mit Klagen unerfättliche 
Vetruͤbniß auf eine nachdruͤckliche Weile, 
„Was mein Leid vergröffert , ſagt ſie, 
„iſt, daß ihn nicht der blutgierige Mars 
„ in einem fremden Land umgebracht, fons 
„ dern meine Mutter und der ehebrecheris 
» Ihe Egiſthus: Sie haben ihm das Haupt 
„ mit einem Beyl abgefchlagen , nicht_ans 
„ derft als wie die Zimmerleute einen Eich⸗ 
„ baum umhauen. „ Und wenig Zeilen her» 
nah bezeuget fie , daß fie nicht aufhören 
toolle, ihre Klage öffentlich und ohne Scheue 
fortzufegen , fo lange fie den Tag und das 
ſchimernde Licht der Sonnen erblicken werde, 


208 Bon dem Gehtauche der GI, 


„Ich will, fagt fie, gleich der Nachtigall, 
„ der man ihre ungen geraubet hat, meis 
„nen Kummer bier vor der Pforte des 
» Pallaftes meines Vaters ohne Aufhören 
erſchallen fallen, » 

In einer andern Tragoͤdie diefes vortreff⸗ 
lichen Poeten, nemlich der Antigone, wird ein 
Wächter eingeführt , welcher dem König 
Ereon ausführlichen Bericht erſtattet vo 
und wie er das (Fräulein Antigene gefängs 
fich angehalten habe, Cie hatte nehmlich 
wider dag Fönigliche Verbot den todten 
Leichnam ihres Bruders Polynices der Was 
che unvermercket , des Nachts mit. etwas 
Sand bederfet, und mit einigen Todtens 
Dpfern befprenget , worauf die Wächter, 
den Thäter zu entdecken, den Coͤrper wies 
der hervorgegraben , und ſich in einen Hins 
terhalt geftellet hatten. Als nun Antigone 
wiederkommt, und fieht, Daß der Leichnam 
wieder hervor gefiharret worden, erhebet 
fie ein folches Geſchrey und Wehklagen, 
daß fie dadurch fich bald verräch, und von 
den herporeilenden Soldaten weggenommen 
wird, Wann hier der Poet die mehmiüs 
thige Gebehrdung derfelben bey Erblickung 
des hervorgegrabenen und entblößren Coͤr⸗ 
pers ihres liebften Bruders befchreiben will, 
fo bedienet er ſich eines fehr bequemen 
Gleichniſſes, das nach Opitzen Uberfegung 
alſo lautet: wi 

ir 
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ſehn bie Fraͤulein ſtehn, die ein Geſchrey erreget, 
Fr ein Vogel thut, wann daß er ledig Fade ' 
Das Neft, aus welchem ihm bie Jungen kommen find. 
Sie gleichfalls, als fie fieht den Corper bloß im Sande, 
Fängt Leid und Heulen an, flucht wegen ſolcher Schande, 
Und wuͤnſchet über die fo ihr diß Leid gethan. 


Es iſt einer von den Wächtern, welcher dieſes 
fagt, und alfo ifts eine Perfon, melde vor 
ich fuop feinen Antheil an der Begegnif 
Ki welche fie nur ergehlt, und allein die 
Leidenfchaft eines andern befehreiben und chas 
racterifiren will, Diefelbe Bewandtniß hat 
es mit dem Chor in diefer Tragödie, wenn 
er den ungluͤckſeligen Untergang, ſo uͤber 
den gantzen Stamm des Labdacus verhengt 
it, alſo beſingt: 


Wie das Meer mit ſeinen Wellen, 
Bann der grimme Thracer⸗- Wind 
Sich zu mittern ſtarck beginnt, 
Aus des Boden tieffen Quellen 
Trüben Sand und Erde bringt; 
au der gange Strand erklingt : 
Alſo ſpuͤhr ich auch, gefihiehet, 
Daß des Labdaci fein Hauß 
Tod und Noth fühlt überaus, 
Daß kein Kind ein Ende ficher, 
Daß ein Gott nur ſelbſt hierbey 
Und durchaus nicht Rettung fe» 


Doch muß ich hierbey erinnern, daß die Anti⸗ 
ſtrophe etwas nachläffigüberfegt ift, im Grie⸗ 
chiſchen ſchlieſſet fie weit genauer mit den 

O Gleich⸗ 


210 Von dem Gebrauche Der GL. 


Gleichniß⸗Bilde sufammen, und hat zugleich 
mehr Nachdruck, Bu , 

Diefe Beyſpiele, die ich angeführt, find 
ohne Zweifel ſchon mehr als zulaͤnglich , zu 
geigen, Daß, und auch, wie ferne, ausführs 
lihe Gleichniſſe in Tragddien Etatt und 
Platz finden Eönnen. Dannoch will ich mid 
die Mühe nicht dauren laſſen, noch etliche 
Erempel zu Bekraͤftigung meines Lehrſatzes 
gu unterfuchen , welche ich theils aus dem 
fateinifchen "Tragico, theils aus unfern Teute 
ſchen zu nehmen gedencke. Der oben en 
ivaͤhnte Criticus tadelt an dem ſchon ange⸗ 
fuͤhrten Orte an Seneca und Lohenſtein, 
welche er ohne Urſache in eine Linie ſiellet, 
daß ihre Trauerfpiele fat überall voll von 
Gleichniſſen feyn, welches, nach feinem Urs 
theil, ihre Schreibart zur unnatürlichften 
von der Welt machet. Diefes Urtheik ift 
zum Theil ein Schluß, der aus den uns 
richtigen Saͤtzen dieſes Kunjt » Nichters 
folget , welche ich oben wiederleger habe, 
dann da er in dem falfchen Wahn fiehet, 
lange Steichniffe ſchicken fih vor die Tras 
gödie nicht, fo muß er den Gebrauch dere 
felben nothwendig als unnatürlich und uns 
mäflig verwerffen ; allein er follte betrachtet 
haben, daß es in diefer Unterfuchung nicht 
darauf ankommt, wie viele Gleichnife in 
einer. Tragödie dörfien angebracht werden; 
fondern ob diefelben darinnen am in 

x rte 
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Orte fiehn , und mit dem Character der 
vedenden Leidenſchaft nicht ſtreiten. Sonft 
tan man Geneca mit Recht vorwerffen, 
daß er von der flieffenden, ungestoungenen, 
natürlichen Schreibart der Aeltern abgewis 
hen ift, und den Character der Gemuͤths⸗ 
Bewegungen durch fpigfündige Einfälle, durch 
ein allzu fehr gefünfteltes und aufgeſchwol⸗ 
lenes Weſen übel verderbet hat; Nichte« 
deitomweniger find feine Tragödien fo wohl 
in Anfehung der Erfindung und Einrichtung, 
als auch der Schreibart felbft, ungleich ſchah⸗ 
barer, als Lohenſteins feine, welche wenig 
oder nichts von dem Character der Trauers 
fpiele , deren Nahmen fie führen , in ſich 
haben. Was den Gebrauch der ausführs 
lihen Gleichniffe insbefondere angeher, ſo 
halt Seneca noch fo siemlih Maß damit, 
ob er gleich bißweilen auch hierinnen ges 
fehlt hat. Wir wollen zu einem Beweiß⸗ 
thum deffen die Tragödie, die Troades bes 
titelt wird , welche Opitz verdeutſchet hat, 
nad) unferm Lehrfage unterfuchen. In dee 
dritten Handlung muß Ulyſſes von der Ans 
dromache im Nahmen der Griechiſchen Ars 
mee den jungen Pringen Aftyanaz fordern; 
diefeg Anbringen feger ihr Mütterliches Hertz 
in die duferite Furcht und Bangigkeit, wel⸗ 
che fie indeſſen moͤglichſter Maſſen zu vers 
bergen ſuchet, damit fie die Hoffnung, wo⸗ 
mit fie fich fpeifere , on durch eine gewiſſe Lift 
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gu retten , nicht verduͤrbe; denn weil fie von 
Hector im Traum gewarnet worden , daß 
die Griechen vn Sohn. nicht würden beym 
£eben faffen, hatte fie ihn lebendig in Die Bes 
gräbniß-Stätte feines Vaters verſtecken heiſ⸗ 
Ki Hier menget Ulyffes gleich im Anfange 
eines Vortrages etliche Sleichniffe ein, die 
Furcht der Archiver , welche an Aftyanay eis 
nen jungen Helden und fürchterlichen Rächer 
des Hectors und der Stadt Troja aufwach⸗ 
fen fähen, gu rechtfertigen, und Andromachen 
vorzuftellen , daß eine unumgängliche Noths 
wendigkeit und der Willen der Götter fell 
fen des Aſtyanax Blut foderten, 


Et fi taceret augur hæe Calchas, tamen 
Dicebat Hedtor , cujus & flirpem horreo, 
Generofa in ortus femina exurgunt ſuos. 

Sie ille magni parvus armenti comes, 
Primisque nondum cornibus findens cutem, 
Cervice fubito celfus , & fronte arduus, 
Gregem paternum ducit , ac pecori imperat, 
Quæ tenera czfo virga de trunco ftetit, 

Par ipfa matri tempore exiguo fubit, 
Umbrasque terris reddit ; & cœlo nemus, 
Sic male relictus igne de magno cinis 

Vires refumit. EA quidem injuftus dolor 
Rerum zftimator : Si tamen tecum exigas 
Veniam dabis , quod bella poft annos decem 
Totidemgue menſes jam fenex miles timet. dc, 


Nach Dpigen Uberfegung : 
== = =. Ghmeigt auch gleich Calchas eben, 
So ſagt es Hector doch, Ye —* Fern Fr io, 
in 


[2 1 Zu 2 | Zu 7 2 50/2 2 2) 7| 7) Zen u >) 


feinem Sobne fheint. Ein edler Saamen fehläge 
Ba ——— 
ii n auch der Heine e 

Ser srflen Deerde Der , ch ihm ber Ropfnoc bärte 

u mie fein hd pflegt, unbrie Mi Diebe Fr j 
in Propfbai u. zart vom Strumpfe wi 

ti ſich in hartes hr der Mutter gleiche PA 

Daß fo der Himmel Bald , die Erde Schatten kriegt. 

Ein Funcken der wie tod in feiner Aſche liegt, 

Bacht auf und macht ſich groß: ac. - - - - 


Diefe Gleichniſſe an fich felbft und vor fih 
betrachtet, find gefchickt erfunden und glück» 
lich ausgebildet ; fie ftellen ung deutlich vor 
Augen , daß die Griechen dermahleinft einen 
neuen Hector an Aftyanaz haben würden; fie 
geigen, wie mit feinem Leben die Gefahr der 
Griechen, wegen der Rache , fo er an ihnen 
gu thun ſuchen würde, von Fahr zu Fahr ans 
wachſen, und alfo ihr eigener Untergang wuͤr⸗ 
de reifen, wenn fie ihm nicht vorbiegen koͤnn⸗ 
ten. Wie nun diefelben mit der Sache zur 
treffen ,_ und Einftlich ausgebildet find, fo 
werden fie eben fo gefchicft dem Ulyffes in den 
Drund gelegt, angefehen derfelbe ruhig genug 
iſt, ſich mit dergleichen ähnlichen Vorftelluns 
un aufzuhalten, und dadurd) fein trauriges 
orbeingen , das Andromachen mit Beftürs : 
gung, Schrecken und Wehmuth anfuͤllen muß⸗ 
te, ein wenig gu vermindern und zu verſuͤſſen. 
Er wußte daß einheftiger Schmergen, wie die⸗ 
ferMutterwar, die Dernunft gantzlich ff 
3 un 
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und darum keinen Weißheits- Gründen Ges 
hör giebt ; Ratione caret & flecti negat magnıs 
dolor ; Hingegen daß ähnliche Bilder, als 
welche auf die Einbildung unmittelbar würs 
Ten, gemeiniglic) beffer angehen. Exempel, 
Sabeln und wohl ausgelefene Gleichniſſe find 
teahrhaftig die Eräftigfien Waffen, womit 
man einer erhigten Leidenfchaft beykommen 
Fan. Man darf nur an den befannten Apo- 
logum des Menenius Agrippa gedenken. 

In derfelben Tragödie, der Trojanerinnen, 
wird in der fünften Handlung ein Botheaufs 

eführt, der Hecuben und Andromachen die 

achricht bringt , daß Polyxena erftochen 
und Aftyunay zu todt geftürket worden, Ans 
dromache verlangt , dab er ihr diefe Graus 
ireit mit allen Umftänden erzehle. Sie 
agt : 


- - . -  Gaudet animus ærumnas meas 
Tradtare tot. - - =»... 


Der Bothe gehörfamt ihr in einer sierlihen 
und Hergsrührenden Befchreibung , und als 
er in der Erjehlung jetzo auf den Umftand 
Zömmet ‚wie fo unerfchrocfen Aftyanaz den . 
Tod angetreten , bedient er fich fehr geſchickt 
eines Gleichniſſes, den unverzagten Muth 
des jungen Printzen defto nachdrücklicher tu 
beſchreiben. 


Nec 
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«0. 0. - Necgradu fegni puer 

Ad alta pergit mania. Vt fümma fetit 

Pro turre, vultus huc & hue acres tulit 

Intrepidus animo : qualis ingentis feræ 

Parvus , tenerque farus, & nondunı potens 

Szvire dente : jam tamen tollit minas, 

Morfusque inanes tentat, atque animus tumet. 

Sie ille dexera prenfus hoftili puer 

Ferox, fuperne moverat vulgum ac duces 

Ipfumque Ulyflem - - - ... . 
Der Knabe gieng getroſt zu feinem Tode hin. 
Nachdem er nun den Thurm zu oberft aufgefhiegen, 
Ließ er die Augen frey, bald da , bald dorthin fliegen, 
Behertzt und unverzagt, Wie eine junge Zucht 
Did Loͤwens, da man war noch groſſe Macht niche ſucht, 
Und weich an Zähnen iſt, doch drohet auszureiffen 
Sf zornig.und ergrimmt, und will fchon um fich beiffen: 
So that er als der Feind die Hand an ihn gelegt, 
Daß Hauptleut und auch Volck von fernen ward bewegt, 
Under Ulpſſes felbfl. - - - - - - - .. 


Und ein wenig meiterhin , tvo er der Pos 
lyrena Bezeigen befchreibet , als fie jetzt den 
toͤdtlichen E treich empfangen follte, thut ers 
mit einem fihönen und wohl angebrachten 
Gleichniſſe: 


“u... - - Ipfa dejetos gerit 
Vultus pudore : fed tamen fulgent genz | 
Mägisque ſolito fplendet extremus decor. 
Ur effe Phabi dulcius lumen folet 

Jam jam cadentis, aftra cum repetunt vices 
Premiturque dubius nodte vicina dies, 


2enun. Sie die man fehlachten foll 
Sieht unterſich aus Cham, —A ——— 
4 
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Die Röthe, welche fich zum Enb jest in ihr , 
Wie auch die Sonne ſelbſt ſich mehr zu färben Pfper 
Sarın fie bald bald nun finett, wann das Geflirne Täd, 
Und jegt der müde Tag der Nacht ihr Recht einftelke, 


Aber ich fürchte, Daß zwey andere Gleichniſſe 
welche in der dritten Handlung der Andre 


= = = - - Fuerat hoc prorfus nefas 
Danais inaufum , templa violaftis, Dcos 
Etiam favenees : Bufta eranfierat furor. 
Reſiſtam. Inermes offeramı arınatis manus: 
Dabit 
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Babit ira vires. - - - 0.00. 
“0. . in mediosruam, 


Ein Danaer habt noch nur bie That nicht verbracht, 
hr habt an Heiligehum und Kirchen euch gemacht, 
nd an die Götter felbfk, die euch doch günftig waren; 
Bon Gräbern hatte man nur einig nichts erfahren, 
Ich will doch, wie ich Fan, dem ofen wiberfehn, 
Sind fie gewaffnet gleich , fo will ich dennoch gehn 
Gewaffnet nun mit Zorn, und flürmig an fie lauffen. 


Aber tvann fie in dem eingeflickten zwiefa⸗ 
hen Gleichniſſe ihre Raſerey felbft erfennet, 
da fie die Höhe derfelben nach den ſchaͤdlichen 
Würcfungen , fo daraus entfiehen Fönnten, 
abmißt , und das. Gleihnig- Bild mit weit: 
gefuchten Umftänden aus einander daͤhnt, fo 
hören wir nicht mehr die Leidenfchaft , ſon⸗ 
dern den ruhigen Poeten reden: 


Debit ira vires: qualis Argolicas ferox 
Turmas Amazon ftravit : aut qualis Deo 
Pereuffa Mœnas, Enthco fylvas gradu 
Armata thyrfo terret , atque expers ſui 
Vulnus dedit, nec fenfit :. in medios ruam. 


Wie die Amazon that, ald der Argolifch” Hauffen 
Durch fiegetrennet ward; und wie die Menaspflegt 
Su wuͤten mit dem Spieß, im Fall ihr Bote fie vegt, 
Der Wald erfchrictt vor ihr, fie Fan fich nicht mehr einen, 
Iſt wund u. fühle doch nicht : Ich muß nur auf ſie reñen. 


Eine ſo unbaͤndige Leidenſchaft, als ein 
Kummer der biß zur Raſerey angewachſen ifty 
bevorab, wann diefe 8 ihrer erſten Hitze fe 
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det und jähret, hat nicht fo viel Gedult, als 
erfodert wird, Gleichniſſe gu machen, fie 
nimmt die Mühe nicht in einem entfernten 
- Bilde fo viele Umftände aufsufuchen, als 
der Poet hier enttoorffen, indem er der Mes 
nas Schritt und Gang, ihre Waffen und 
ihre fühllofe Verzuͤckung aus fich felbft ſorg⸗ 
fältig aufgezeichnet hat, Es ftreitet infons 
derheit mit der Wahrfcheinlichkeit , daß die 
Wuth in ihrem heftigften Anſatz ſich felbft 
Eennet , in fich felbft gehet, und ihre Nas 
tur durch Erempel oder auf. andere Weiſe 
beſchreibet. Wann auch diefe aͤhnlichen 
Benfpiele hinausgetvorffen werden, verliert 
die Rede nicht nur nichts von ihrer Schöns 
heit, fondern die Leidenfchaft zeiget fich oh⸗ 
ne diefelben viel reiner und nad)drücklicher, 
Das andere Gleichniß in der Scena, die 
nach diefer folget , ſchicket fich vor die Leis 
denfchaft, von welcher Andromacha damahls 
eingenommen ift, noch weniger. Da fie 
jegund den Aſtyanax laffen, und den Seins 
den , die ihn von einem Thurme zu todt 
flürken wollten , überliefern ſoll, ſchreyt der 
Knabe fie um Hülffe an: Miferere mater; 
Ah Mutter aß mich nicht ! und. fie er⸗ 
klaͤrt ihm in der Antwort nicht allein ihr 
Unvermögen; 
„0.0. Quid meos retines finus? 
Manusque Matris? cafla prefidia occupas! 
J ſondern 
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ſondern findet fich gelaffen und ruhig genung, 
ihm duch ein ausführliches Gleichniß fein 
unerbittliches Geſchick vorzumahlen: 


Fremitu leonis qualis audito tener 
Timidum juvencus applicat matri latus, 
At ille fzvus matre fummota leo 

Prædam minorem morfibus vaftis premens 
Frangit, vehitque : talis e noftro finu 
"Te rapiet hoftis, 


nen Die wann der Löwe bruͤllet 
Daß daß Revier umher mit Zittern widerfchüllet, 
So läuft der Heine Stier zu feiner Mutter bin, 
Doch fahrt der Löwe zu, und nimme ihr den Gewinn 
Und Heinen Raub hinweg in feinen groffen Rachen: 
So wird e8 auch der Feind mit dir anjegund machen. 


Es bfeibet mir übrig gu unterfuchen, wie 
unſre deutſchen Tragödien- Schreiber die 
Sleichniffen gebrauchet_haben. ch gehe. 
fehr ungerne an diefes Stück , weil ich vors 
aus fehe, daß ich meine Nation , die fih 
in dem Punct der Wohlredenheit und Poes 
fie eben fo viel einbildet, als andre Voͤl⸗ 
Per, mit meinem Wrtheil ergörnen werde, 
wofern ich meiner Aufrichtigkeit, die gerne 
redet , wie fie es verftehet , Feine Gewalt 
anthun fol. Das ſchlimmſte ift hierbey, 
daß die Verweiſe und Vorrückungen unfre 
Poeten furchtfam und Bleinmürhig machen, 
und ihnen den Muth gänglich. darnieders 
ſchlagen, da hingegen das Lob, wenn r- 

gli 
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gleich falſch und zweifelhaft ift, fie auf ver, 
meffene Unternehmungen führet. Ich hoffe 
mithin , fie werden mir die Wahrheit, die 
ich in diefem Punct mit Widerwillen vor 
mir finde , defto leichter erlauben zu reden, 
weil ich fie nur ihnen, wie in das Ohr 
fage , und fremden Nationen davon nichts 
entdecke. Eine Beftraffung wird defto ers 
träglicher , roenn fie ingeheim und ohne 
Zeugen gefchieht. . 

Sch ſchaͤme mich, wenn ich an die deut, 
ſche Tragödie gedencke, tworinn wir hinter 
andern Nationen fo weit zurücke bfeiben, 
Da feh id) mich genöthigt die groffe Eins 
bildung, die ich von unfrer Gefchicklichfeit 
in der Nachahmung der Natur gefaſſet 
hatte, fallen zu laffen , und unfern Rach⸗ 
barn den Vorzug hierinnfalls aus gerechtem 
Herken einguraumen. Statt daß auf unfe 
rem Schauplaß die Gemuͤths⸗Bewegungen, 
die Sitten in dem gemeinen Leben , grofis 
müthige Entſchluͤſſe/ das Schrecken und 
das Mitleiden in einer gefchickten and nas 
türlichen Borftellung erfeheinen follten, haben 
die Singfpiele, die in der That Feinen eds 
fern Nahmen verdienen , denfelben mit 
Ausfchlieffung der Kegungen eingenommen, 
Man arbeitet da nicht mehr für den Ders 
fand, fondern für die Aufferlichen Sinne, 
und ihre Belufligung ; als ob wir des Er⸗ 
gegend, das von dem Verſtand hergeleitet 

wird/ 
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wird, gang unfähig waͤren. Ich wuͤnſchte 
für Die Ehre der deutſchen Nation, daß dieſe 
Belhuldigung durch das Beſtreben einiger 
jegtlebenden Poeten bäldeft abgelehnet wuͤrde. 
ienn man bißdahin deutfihen Trauerfpielen 
nachgefraget , hat man ung zu Lohenftein und 
And. Gryphen gemwiefen ; ich habe folche mit 
dem Vorhaben gelefen , daß ic) darinnen et⸗ 
mas finden wollte, womit id) den Anklagen 
der Ausländer über diefen ‘Punct begegnen 
tönnte , alleine meine Müh war verlohren, 
die doch mit fo viel Zwang und Gedult begleis 
tet geroefen , daß ich mir nicht getraute, Ders 
gleichen noch einmahl zu überftehen, wenn ich 
nicht zu einem Märterer der deuiſchen Schaus 
bühne werden wollte. Wann ich nur an Los 
henfteins Trauerfpiele gedencke, fo überfälft 
mid) Froft und Eckel, der gedultigfte Menfch, 
der nicht zugleich dumm iſt ;_ möchte über dem 
Lefen dieſer Tragödien die Schwindſucht bes 
fommen. Da findet man nichts anders als 
eine ungeftaltete und ungeordnete Materie, 
einen Haufen verworrener Bersbenheiten, 
too weder Ort, noch Zeit, noch Wohlftand 
beobachtet ift. Die Character der Perfonen 
find aus Augen geſetzt, und die Gemuͤths⸗ 
Bewegungen gan erſtecket, und über die 
Schnur getrieben. Da reden nicht Anton, 
Eleopatra, Auguft, Mecenas, Agrippa, Scis 
pio, Mafiriffa, Syphax, fondern Lohenftein 
beftändig ; werffet ihr nur dieſe groffen Naha 
men 
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men hinaus, fo wird euch eine gange Tragoͤdie 
diefes Verfaſſers nicht anderft vorfommen, 
als ein Soliloquium oder ein Gefpräche , das 
£ohenftein mit fich felbft führet, Lohenftein 
fraget, und en antwortet, Wie wolle 
tet ihr vermuthen Eönnen, daß dieſe gelehrte, 
figürliche Reden und Sprüche einer Flugen 
Perſon von dem Gefchlechte der Menſchen 
anftehen follten ; Wenn er bald in lauter 
Sleihniffen und Meraphorn mit fih felbft 
sancket, bald um eine Schöne von feiner eis 
genen Schöpfung in Schwulſt und Wahnwitz 
buhlet , bald die verborgenften und feltenften 
Wunder der Natur mit einem Doctormäffis 
gen Ernſt erklaͤret, wenn er plößlich , wie in 
einer Verzuͤckung, aus fich felbftgerdth, und 
über die Wolcken fliegt , und im Augenblick 
teieder fo tiefe fällt , daß er_ mit kindiſchen 
Sprüchtodrtern, fpißfündigen Spielen, fihließ 
fenden Gleichniſſen und dergleichen ohne Maß 
um ſich wirft. Die höchfte Hitze und der höchs 
fie Froſt mechfeln bey ihm ab, ein Kennzeis 
chen des dufferften Derderbniffes in der 
Schreibart, mie der ſchwerſten Kranckheit 
in dem menſchlichen Leib. Syn allen diefen 
Stücken hat Andr. Gryph vor ihm nicht viel 
zum Voraus, ausgenommen daß feine Pers 
fonen in einer menfchlichern Eprache reden 5 
und damit ich die Erfindung und Einrichtung 
der Tragödien diefes Poeten mit Stillſchwe⸗ 
gen übergehe, will ich nur fagen, daß ur 
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Gemüthess Bervegungen, die Cprache, den 
Gang und £auf derfelben , ihr wahres Maß, 
eben ſo wenig gekannt habe, als £ohenftein, 
und eben fo froſtig behandle, Wende beiver 
gen und zwar sum Mitleiden, abernichtdurch 
die kunſireiche Vorſtellung rührender Bege⸗ 
benheiten , fondern durch ihre abgeſchmackte 
Ungeſchicklichkeit , es ift ein eckelhaftes und. 
kein angenehmes Mitleiden. Auf diefe Wei⸗ 
fe werde ich die Materie von dem rechten Ort 
der Gleichnife in Tragddien aus ihnen 
ſchwerlich anderft erklären koͤnnen, als ab 
oppolita. Dh wir bey ihnen irgend ein bes 
quemes Gleichniß, das am rechten Orte fies 
het, anträfen, fo müffen wirs mehr dem blins 
den Gtücs- Fall als der Wahl des Verfafs 
fers zuſchreiben. In Lohenſteins Eleopatra 
wird Marc⸗Anton aid im Anfang der erften 
Abhandlung aufgeführt, welcher in dreiffig 
Zeilen mehr nicht als fo viel zu verfiehengiebt: 
Auguftus laffe feiner Herrſchſucht durch Feine . 
Buͤndniſſe und Verträge Schrancken fegen, 
diefe Neigung habe bey ihm weder Ziel noch 
Maaf, fie ſey unerfättlich , fie wiſſe von kei⸗ 
nemMitleiden ; fie twerde ihn nicht ruhen laſ⸗ 
fen, biß er Egypten unter das Joch gethan; 
man folle ſich nicht einbilden, daß er ihm was 
überlaffen werde; Er muͤſſe ſich nur in das 
unerbittliche Unglück ſchicken. Wann ihr ihn 
ſelbſt vernehmen wollet, fo werden euch die 
ungeitigen und überhäuften Spiele des 
Witzes 
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Witzes den Poeten verrathen , welcher dies 
fem erdichteten Anton feine Gelahrtheit, feine 
Sprache , feine Schwatzhaftigkeit und Fro⸗ 
ſtigkeit zugeleget hat. v. 13 -- 30, 


LE Er nehme Drittel hin 
Wenn nur mein Heyrath⸗Gut mir bleibe zum Gewinn, 
Allein wer will den Wurm aus dem Geſpinſte bringen, 
Der in der Wolle ſteckt ? Wer willden Tyger zwingen 
Durch Güte , der bereit in den zerfleiſchten Darm 
Die Klauen eingefenckt ? Ha, heiß: erhister Arm! 
Der dem gefällten Wild auch Hoͤl und Neſt zerſtoͤret! 
Der, wann der Stamm zermalmi /die Anke auch ver⸗ 

ſehret, 
Der, wann der Loͤwe Raub und Nägel eingebuͤßt, 
- Der Löwin auch die Brut und ihre Jungen frift. 
Jedoch wie war der Maſt ſchon aufden Klippen Ipringet, 
Bann fchon das blaue Salg fich in die Ritze dringer, 
Bann der erzoͤrute Nord den morfchen Kahn zerſchleiſt, 
Der Bordman fuͤr das Schiff ein ſchmales Brest ergreift, 
Fürs Ruder braucht den Arm, zum Anker Vein u. Füffe, 
Die Hoffnung zum Compaß b muß die fauren Biffe 
Des feheiternden Geluͤcks den Schiffbruch feiner Mache 
Auch diefer Zeit Anton ſeyn auszuftehn bedacht. 


Wie abgefehmackt, wie niedrig iftdas Gleich» 
nif von dem Wurm ! Wie verſchwenderiſch 
werden die Gleichniſſe über einander hin ges 
toorffen! Welche hieroginphifche und Rahel⸗ 
maͤſſige Duncfelheit fhmebetüber dem ganken 
Ausdruck! Wie viel Wind macht dieſe Lar⸗ 
ve mit fo weit aufgefperrtem Maule ! O qun- 
ta fpecies cerebrum non habet ! Aber wie fals 
ten diefe folgen Helden fo leicht herunter, 
un 
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und verwechſeln ihre Witz⸗ reiche Woͤrter⸗ 

racht und Gelahrtheit mit den Eahlen 
Epruͤchwoͤrtern des medrigen Poͤvels! V. 
136. 


Du wirft durch dieſe Muͤb nur Mebren übermeiflen, 

Ber ihn verſcbnen will beut Peiler in die Tee, 

Sucht bey der Natter Gunſt, und Zlaiien in dem Schnee. 
Und v. 314. 

In einer Heinen Friſt ſteckt oft ein groß Gewinn, 

Eie macht die Milpeln reif, die Zeigen keck und kuͤhn. 
Desgleihen v. 883. 


Bir ſchweben leider ! jetzt recht zwiſchen Thuͤr u. Angel, 


Wann Antonius in der letzten Scena des 
erften Adtus gegen der Schönheit feiner Eleoa 
patra Eron und Scepter verwirft, und alle 
Worſtellungen, fofeine Freunde dagegen mas 
ben, in den Wind feblägt , alldieweil ee 
die gärtlichfien Negungen einer buhleriſchen 
Liebe in. der Brust fühlt, nimmt er ploͤtzlich 
eine philofophifche Mine an, und lehret uns / 
worinne die Thorheit der Liebe beitehe. 


Die iebe läßt ihr Reich durch Kluabeit nicht verwi-ren, 
Der Bone fiebe den Leim , und la5t fich dennoch fırven, 
Die Mutte ſchaut das Licht , indem fie jich veriatt, 

Das ſchnelle Reh da8 Garn, in welchem es ſich fü: gt, 
DerBeoremann keñt die Fahrt des Vn ker⸗loſen Nachen, 
Doech tan ihn dhitz nicht flug, Gefabr nicht zac aft m ch?! 
So reunt auch, der da liebt, ſelbſt ſichtbar in Die Noth. 
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Mit dieſer Gleichniß⸗ reihen Lection wit 
Anton den gefaßten Vorſatz Eleopatren uns 
aufhörlich zu lieben vertheydigen. Antyl⸗ 
ius hatte ihn bereden wollen, daß Gedult, 
Bernunft und Zeit den Schmertzen, ſo er 
über Eleopatren Verluſt empfinden müßte, 
wohl heilen toürden. Nun entwortet er 
demfelbenmitdiefen angegogenen Zeilen, und 
redet hier von der Thorheit der Liebe, und 
der Gefahr, welche fie begleitet , als ein 
Menſch, dem fie gank gleichgültig ift, und 
Der ihre Regungen niemahls gefühlet hat; 
Nichtsdeſtoweniger erklärt er durch eben 
diefelben Zeilen , daß er feinee Vernunft 
amd Einfiht zu Truge um Eleopatren wils 
ten Feine Gefahr fiheuen, und den Tod 
felbft unerfihrocfen antreten wollte. Das 
heißt mir fo viel, er wolle feiner, Liebe, 
Das ift, feiner Thorheit nach vernünftigen 
Regein und überlegten Schlüffen nachhaͤn⸗ 
gen ; infanire velle certa ratione modoque, 
In der zweyten Abhandlung thut diefer 
felgame Siebes + Get an feine Cleopatren 
gleich bey der erfien Anfichtigung folgende 
Anrede: v. 245. 


ie wenn der düffre Schimmer 

Des braunen Abends jege die blauen Hügel deckt; 

Die Schnecke die den Thau von den Gewaͤchſen leckt, 

Schier neuen Geift befomme: So muß fie, Iſis! eben 

Durch ihren Anmuths⸗ Thau, ung neue Geifter geben, 

Wenn Sorg u. Sonnen:Higund ſellveiſchnacht. hn 
ein 
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Mein Urtheil von dieſer Stelle kan ich am 
vͤeſten mit Petronii Worten ausdruͤcken: 
Non me delectavit tam curioſum principium. 
Wann in der dritten Abhandlung Cleopa⸗ 
tra ihren Entſchluß ſich ſelbſt hinzurichten 
(der aber nur zum Betrug erdichtet war) 
Fr Geauensimmer eröffnet, fraget Beli⸗ 
oma : 


Will fie ihr, Göttin, ſelbſt verkürgen Heil und Leben? 
Und Eleopatra anttvortet: 
Pflege nicht der Seiden⸗Wurm ihm feloft fein Grab zu 
weben? 


Der kluge Schwane ſingt behertzt fein Sterbe⸗ Lied. 
Ihr ruͤhmet daß an mir Geſtait und Alter blüht; 

Die Schönheit iſt ein Rauch; die Jugend iſt ein Schatten; 
Eh als die Knoſpen ung find kommen vecht zu flatten, 
Frißt ſchon der Seiten Wurm bie welcke Blume weg, 
DBievielgiebtößiefen nicht, die die Verleumdungs⸗ Fleck· 
Auf unſre Lilgen ſchmiern, aus unſern Suͤſſigkeiten 
Wie Schlangen toͤdtlich Gifft aus beſtem Klee bereiten. 


Dieſe Sprache ſtehet in dem Munde einer 
Sterbenden ſo ſehr ungereimt, daß dieſelbe 
Beliſamen und den andern, die von dem 
Geheimniß, daß dieſer Tod nur falſch und 
erdichtet waͤre , nichts mußten, den Betrug 
nothwendig häfte ‚entdecken muͤſſen, wenn 
nicht alle die andern Perſonen eben dieſe 
Sprache immerfort redeten, gleichwie ſie 
auch bey einem Sprach⸗Lebrer in die Schule 
gegangen waren. Alſo kurtzweilt Antonius 
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mit Figuren , als er von dem Tode der 
Eleopatra Bericht empfängt , tie einer der 
gang ruhig iſt, und fich deffen nichts ans 
nimmt: 0.523. 

Loͤſcht das Verhaͤngniß denn die Unglüctd-Blut mit Dele? 
Arınfeliger Anton ! unheilbar Hergen=Riß! 


. _ Wer Leuten , die von Beſtuͤrtzung und 
Schrecken ploͤtzlich überfallen und niederges 
ſchlagen werden , dergleichen Eurgmeilige 
Spiele andichtet , der if in der Sprache 
der Neigungen gang unerfahren, und feheis 
net nicht unter Menſchen aufergogen wor⸗ 
den zufeyn. Nachdem Anton über die Nache 
richt von Cleopatren Sterben ſolch einen 
lächertichen Einfall haben koͤnnen, würdet 
ihe euch nicht einbilden , daß die Liebe in 
feiner Hruft noch fo gewaltſam herrſchete, 
daß ihn der Kummer über diefen Verluſt 
aus ſich felbft verzuͤcken und in eine fanfte 
Liebes» Naferey ftürgen ſollte, mie er im 
szgften Verſe und folgenden mit klaͤglichen 
orten , welche doch mit ungereimten Wi⸗ 
tzes⸗Spielen haͤuffig untermifchet find , zu 
erkennen giebt. Wann Cleopatra in der 
vierdten Abhandlung v. 279. nicht mehr aus 
Derfiellung , fondern im vechten Ernit ſter⸗ 
ben mill , und die Schlange jest an die 
Bruft anfeet , begiebt fie fich mit derfelben 
in ein Gefpräche , das wahrhaftig von ei» 
nem aufferordentlihen Inhalt it: 


. 
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een - Wohl! laßt der Römer Joch 
Zerbrechen , den Auguſt auch fterbende verlachen, 
Meil Menſchen ärger ſind, mit Schlange Hochzeit machE, 
Komm angenehmes Thier! komm, komm und flechte dich 
Alm diefen nackten Acın ! vermäble durch den Gtich 
Der Adern warmen Quell dein züngelnd-tödtend Kuffen. 
Wie? willftunur dein Mauldurch Feigen-Saft verfüfle? 
Sir unfre Marme!⸗Haut nicht Stich und Giftes wehrt? 
Das die Verdammten oft eh’ ald ein Blitz verzehrt? 


Diefe fterbende Heldin beweget ung dadurch 
in der Thatzun; Mitleiden, aber nicht mitder 
DBorftellung ihres Derhängniffes , welches 
uns nicht mehr als ihr felbft zu Hertzen gehet, 
fondern mit dem erbarmlichen Witz, den fie 
in ihren legten Reden ausftößt. ® 

In dem erfien Trauerfpiel Andr. Gryphen, 
dem Leo Armenius, wird in der zweyten 
Scena der erſten Abhandlung Erabolius eins 
geführt , wie er dem Kaifer die Nachricht 
bringt, daß Michsel Balbus auf feinem aufe 
rührerifchen Vorſatz hartnäcigt verharre; 
bertebe bedienetfich Dafelbft folgenden Gleich⸗ 
niſſes: 


So iſts Vermahnen, Bitt und Dreuen wird verlacht. 
Er läuft wie wenn ein Pferd die Zuͤgel hat durchriffen: 
Die eine ſtrenge Bach, wenn fich die Stroͤhm ergieffen, 
Und Haufer, Baum und Vich hinjühren in die See, ’ 
Eein Much wachßt mehr und mehr. - - - - 


Und im dritten Eingange oder Scena, wo 
Nicander des Kaifers allzu forglofe und ſchad⸗ 
P3 liche 
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liche Gelindigkeit befchreiben will, drückt ee 
ſich ebenmaͤſſig mit einem nicht übel gemach⸗ 
ten Gleichniſſe alfo aus: : 


ren enne Der Kaifer iſt zu linde 
Und ſcherst mitfeinem Heil. Wer weñ die rauhen Winde 
Sich lagern um die Glut , den Flammen zu will fehn, 
Siß es mm Gibel ſchon und hoͤchſtes Dach gefchehn; 
Ruft leider nur umſonſt wenn Naur und Pfeiler krachen, 
Und Stein u. Marmor fallt. Die Ertz⸗Verraͤther wachen, 
Wir ſchlaffen fiher ein. - - - - - -. - 


Und in der zweyten Abhandlung erfle: Sces 
na, to Leo dem Michael Balbus fein vers 


zächerifes Dornehmen in hundert Zeilen 
Yerweifet, gebraucht der Kaifer fich eines 
bequemen Gleichniſſes den Wachsthum feines 
Ruhms, der mittelft Verdienft und tapferer 
Thaten durch alle Hinderniſſe, fo ihm der 
Neid in den Weg geleget hatte, durchges 
brochen war, herauszufireichen : 


So wird die erfie Flamm eh’ fie fich kan erheben, 
Mit dundel:vollemDunft u. ſchwartzemRauch umgeben, 
Biß fie ſich ſelbſt erhitzt und in die Baume macht; 
Daß der noch grüne Wald in lichtem Feuer kracht, 
Doch wie der ſcharfe Nord die Glut mie tollem Raſen, 
Indem er dämpfen will, pflegt ſtarcker aufzublafens 
Wie eingroßmüthigPferd,renn es den Streich eınpfindt, 
Durch Sand u. Schranckẽ reñt: So hat der ſtrenge Wind 
Der Mißgunſt, ꝛtc. 


Mit was fuͤr Wahrſcheinlichkeit der Poet 
in dieſen dreyen Stellen ſeinen Perfonen 
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ein fo ruhiges und uneingenomenes Gemüthe 
au,efehrieben habe, will ich dem Lefer übers 
fafen gu unterfuchen, und alleine andeuten, 
daß diefe Gleichniffe nicht ungefchicht ges 
machet find, einen folchen gleichgültigen Zus 
tand des Gemuͤthes gu erkennen zu geben. 

er demnach behaupten Fan , daß viefe 
Perſonen nad) ihrem rechten Character und 
ihrer gehörigen Gemuͤthes⸗ Befchaffenheit 
vorgepellet find, der wird damit zugleidy 
erweiſen, daß diefe Gleichniffe am rechten 
Drte fiehen. Aber was ſollen wir urtheis 
fen, wann Michael im fechsten Eingange, 
da er jeßt nach empfangenem TodessUrtheil 
wuͤrcklich zu dem Holsftoß geführet wird, 
feine_von aller Hoffnung entblößte , und 
mit Sterbens. Gedanden angefüllten Kla⸗ 
gen mit dem Gleichniſſe befchlieffet : 


Bir fleigen als ein Menfch, dem man den Halß abſpricht, 
Auf den gefpigten Pfahl, der feinen Leib durchſticht. 
Wir ſteigen als ein Rauch, derin der Luft verſchwindet. 
Bir fleigen nach dem Fall, und wer die Höhe findet, 
Zinde was ihn flürgen fan. - - - - - - - 


Gerner wann in der erfien Scena der fuͤnf⸗ 
ten Abhandlung der oberfte Prieiter der 
Kaiferin Theodofia den Anfang des Tus 
mults berichtet, (da der Kaifer in waͤhren⸗ 


der Weyhnachts⸗Feyer vor dem Altar von \- ;- 


den Verſchwornen überfallen tworden,) und ° 
ſich in eine lange Exsehlung einläßt, wo⸗ 
P 4 rinnen 
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rinnen er die Schrecken⸗volle Beftürkung, in 
welche jedermann gefeket worden, mit einem 
ausführlichen. Gleichniß befhreibet , woran 
ihn die empfangene Wunde nicht hindert: 


en nn. Ein jeder flarrt und zaget, 
Und weiß nicht was er thut, und fragt den,der ibn fraget. 
Wie wenn der fehnelle Blitz in hohe Tannen fahrt, 
Und Aeſte, Stamm und Strump in lichte Blut verkehrt, 
Ein muͤder Wandersmann ey fo geſchwindem Krachen 
Nicht anders meint als daß er ſchon dem Tod im Rachen, 


Und wenn bald hernach ein anderer Bothe 
koͤmmt, die Nachricht von des Kaiſers Er⸗ 
mordung zu bringen, und den Grimm der 
Moͤrder, welcher auf deſſelben flehende Bitte, 
ihn um deſſelben willen zu ſchonen, deſſen 
Creutz er ergriffen hatte, nur hoͤher angewach⸗ 
fen war, durch das Gleichniß ausbilder: 


Sie ſtarrten auf dig Wort, wie wenn ein Felß abfällt, 
Und tem erzöenten Bach den ſtoltzen Bang aufoält: 
Denn fkeist die Flut Bergsauf, die tolle Wellen brauſen, 
Biß daß der zehnde Schlag mit ungeheurem Saufen 
Den Anhalt uͤberſchweinmt, und als mit fich reißt, 
Und den beinoften Stein in tiefe Thaler ſchmeißt. 


Sin allen diefen Umſtaͤnden wird der Chas 
racter der Leidenfchaften und die Wahrfcheins 
lichkeit offenbar aus den Augen geſetzet und 
verderbt ; wir mercken bald daß man ung 
nicht auf den Schau⸗Platz, fondern in die 
Schule eines Sophiften und Declamators 

geführt 
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führt hat. Ich zweifle darum nicht, daß 

ef Leſer eben fo viel Uberdruß empfins 
den würden , wenn ich fie länger hierüber 
aufhielte, als fich bey mir eingeftellet hat, 
da ich diefe verwirrten Scribenten durchs 
blättern müffen. Ich will demnach diefen 
Abſchnitt befchlieffen „. wenn ich noch eine 
hieher gehörige Stelle, deren ich mich hier 
zu rechter Zeit erinnere , werde angeführet 
haben. In dem fiebenden Theile der Ger 
dichte, die unter Hoffmannswaldaus Nah⸗ 
men zjufammen gedruckt worden, werden 
drey Söhne beym Grabe ihres Vaters 
natürlich und wehmüthig Flagend vorgeftellt. 
Da heiffet es: 


: (Schmerg 
Doch war fein Wohlthun groß, fo quale ein größrer 
Das jest geängfligte , das Kummer »volle Her. 
Bir Armen willen ung für Wehmuth Kaum zu faffen, 
Warum ? des Vaters Tod macht und verwayßt, verlaſſen. 
Die, wenn zur Frühlings: Zeit die ſchmuͤckende Natur 
Auf einer weit gedahnt und bunten Garten⸗Fluhr, 
Mit allem Vorbedacht, aucheine Roſe ſetzet 
Die durch Geruch und Saft die Bienen oft ergöget, 
Denn fie aus felbiger ihr ſuͤſſes Honig ziehn, 
Bald voll geſaugt Davon , zu ihrem Siocke fliehn, 
Bald aber auggelcert und hungrig wieder Fommen, 
Ein rauher Wind indeß die Blume weggenommen, 
Ihr murmelndes Getboͤn ein Häglich Grab: Lied fingt, 
Und die betruͤbte Poſt dem gangen Garten bringt; 
So böret man ven und nur bange Klage = Kieber: ° 
Es ſincket uns mit ihm fait ale Wohlfahrt nieder. 


P5 Dieſes 
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Diefes Gleichniß ift an sierlihem Schmud . 
ſehr reich ; aber, da der Poet die Herksnas 
gende Betruͤbniß felbit als redend einführt, 
indem er feinen Vater als ein Sohn beweis 
net, fo ſchicket es fich hierzu gar ſchlecht. 
Man bilde fich die heftigen Stöffe der Traus 
rigfeit , die einen Sohn bey der Begraͤbniß 
des Vaters beflürmen, recht ein, und urs 
theile dann, ob eine folhe Hertz⸗ vergehrens 
de Leidenfchaft firh lange vermeilen tverde, 
ihre Wehmuth:velle Klage in einen fo auser⸗ 
lefenen und fihimmernden Aufpug einzuklei⸗ 
den. Gleihwie die wahre Trauer mit eınem 
düftern Angeficht , in einem dunckeln Kleide 
und gank unachtfam gefämmten Haar aufs 
tritt, alfo muß auch ihre Rede , denn fie ift 
der Aufferlihe Putz der Gedancken, der 
innerlihen Betruͤbniß des Hertzens gemaͤß 
lauten. Den Verfaſſer verfuͤhrte die Begier⸗ 
de ſeinen Kummer durch dieſes Gleichniß 
nachdruͤcklich auszudruͤcken; dieſe machte, 
daß er ſich ſo lange aufhielt, viele angeneh⸗ 
me und liebliche Umftände anzufuͤhren, das 
mit er alfo die fhöne Pracht der Roſe, und 
den füffen Nugen , fo die Bienen von ihrer 
Mildigkeit genieſſen, recht heraus flriche, 
weil dadurch die Traurigkeit der Bienen über @ 
den Verluſt der Nofe , zugleich gerechtfer- 
rigt und vergröffert wird. Uber diefer Gorge 
vergaß der Klagende fich felbft , der Sohn 
verwandelte fir) in den Posten, die Ducfi 
redete/ 


in den Trauerfpielen. 235 


redete , und nicht die Leidenfchaft, Diefe 
ift nicht im Stande eine fo ergegliche Arbeit, 
als die Verfertigung eines fo jhönen Gleich» 
niffes ift, das den Geift auf fo annehmliche 
Sachen führt , vorzunehmen; ſie iſt auch 
nicht fo geartet, daß fie von ihren_eigenen 
Empfindungen viel Worte mache, fie bemüs 
het ſich nicht durch Gleichniſſe jemanden zu 
überreden , daß fie erhitzt und entzünder feyy 
dieſes giebt fie mit ihrer Sprache und den 
Würckungen , fo ſich bey ihr ereigen, fehon 
genung zu erfennen. Hätte der Verfaſſer 
als ein Poet geredet, der an dem Verluft 
dieſes bemeinten Vaters Feinen Antheil felbft 
gehabt, und alleine befchreiben wollen, mie 
hoch die Leidenfchaft der Söhne bey diefem 
Zufall gefliegen, fo märe alsdann diefes 
Gleichniß vortrefflich fehön aeftanden. ‚Aber 
u fie in der Zueignung des Öleichniffes felbft 
fagen : 


So höret man von und nur bange Klage s Lieder; 


Und dennoch in der angenehmen und geſchick⸗ 
ten Ausbildung des ausführlichen Gleichniſ⸗ 
fes nicht ein banges , fondern ein ruhiges 
Gemuͤthe fehen laſſen, fo iſt es fo viel als 
wenn fie ſagten: Ob fie gleich ruhig genung 
wären, bey ihres Vaters Grabe zu kurtzwei⸗ 
len, und die angenehme Arbeitfamfeit der 
Bienen mit groffer Aufmerckjamteit zu be» 
trachten , follten wir dennoch willen, Fr 

ihr 
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ihe Hertz mit der höchften Betruͤbniß ums 
fangen fey. Wenn jemand , den ein ſchwe⸗ 
res Unglück überfallen hat, ung feinen Sams 
mer nad) einem fühlen und Iuftigen Thone 
vorfingen ,, oder ein hinckender Krüpel ung 
einen Menuͤet vortangen wuͤrde, fo wuͤrde 
es eben fo unnatürlich herausfommen. Dpig 
hat in dem dritten B. der Poet. W. aus eben 
dieſem Hleichniß- Bild eine Elegie auf den Abs 
ſchied einer edlen Jungfrauen nach feiner ges 
woͤhnlichen Geſchicklichkeit verfertigt : 


Gleichwie zu Sommers-Zeit, wann alles frölich bluͤhet, 
Und man ſich Wald Feld Berg u. Thal verjuͤngen ſiehet, 
Bor aller Blumen Schar, fo irgend mögen ſeyn, 

Die zarte Lilie läge blicken ihren. Schein : 

Es fliegen auf fie zu die Bienen Hauffenweife, 

Und faugen mit Begier die angenehme Speiſe, 

Und wohlgefcehmackten Saft ; ſie hebt ihr Haupt empor, 
Es glängt ihr weiffes Kleid vor allen Blumen vor: 
Ihr lieblicher Geruch erfreuet Herg und Sinnen; 
Man mußihr guͤnſtig feyn, und muß fie lieb gewinnen, 
Der fchöne Zephyrus wird gegen ihr entzündet, 

Und weht aus Huldihr zu den füffen Liebes⸗ Wind, 
Bald koͤmmt der feharfe Nord gang unverhoft gebraufes 
Duer über Feld daher, pfeift, heulet, finge und faufet, 
And nimmt die Lilie mit Ungeftume hin; 

Die liebliche Geftalt , briche nichts nicht feinen Ginn. 
Das grüne Feld beginnt um feine Bier zu trauren, 
Die andern Blumen auch muß ihre Schwefter tauren, 
Die Bienen fliegen ſelbſt vor Schmerg und Traurigkeit 
Verirrt jetzt hin, jege her, und tragen groſſes Leid, 
© bift du auch zuvor , du Schönefte , geweſen, x. 


Diefes 
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Diefes Gleichniß und das vorige find nur 
darinnen von einander unterfiheiden,. im ers 
ſten wird eine Roſe, im letztern eine Lilie 
gefehet ; ‚dort wird in der Ausbildung des 
Sleihniffes -auf das Nußbare, hier auf 
das Schöne und Angenehme gefehen, Bey⸗ 
de find an ſich felbjt und auſſer dem Tert, 
mo fie fiehen, betrachtet, trefflich wohl ges 
tathen. Alleine das Iegtere behält den 
Preiß, weil es nicht der Feidenfchaft, fons 
dern dem ruhigen Poeten in den Mund 
geleget wird, 


Der achte Abſchnitt. 
Don dem Maffe und der Zahl der Gleichniſſe. 


SHrise Würcungen des Ubermaffes und der 
Verſchwendung, tie in andern Stücen , alfo 
in der Wohlredenheit. Cie verrathen einen blöden 
Verſtand. Die Scribenten fündigen mehr mit Vers 
ſchwendung als mit Kargheit. Das Maß der Gleich⸗ 
niffe , wie anderer Figuren , muß nach der Natur 
einer jeden abjonderlichen Stelle beſtimmet werden. 
Beſtraͤffung einiger, die aus Beſtreben Die Verſchwen⸗ 
dung zu vermeiden, in bie Platheit verfallen find. Wie 
Homer feine Erzehlung von dem Mord , den Achilles 

. unter den Trojanifchen Helden angeftellet , mit zweyen 
überaus lebhaften Gleichniffen bejibreußt , die theils 
feinen Muth , theils feine Luft am der Rache ges 
Wang erhohen. Wie er in dem Fortgang been 
Erʒeh⸗ 
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Erzehlung noch zwey angdrücliche und wohl errathe⸗ 
ne Gleichniſſe anbringet, die Stuͤrtzung der fliehenden 
Trojaner in den Ranthus und den nachjagenden Achi⸗ 
les/ der ihnen mitten in den Fluß nachgeſetzet, abs 
zufhildern, Wie er fünf Gleichniſſe Hinter einander 
feget , fünf merckwuͤrdige Stuͤcke der griechifchen 
Armee vor Augen zu bilden. Wie er die Berveguns 
gen eined aufrührichen Volckes in zweyen Bildern 
nach zween befondern Umftanden, feinem Getöfe und 
feinem gleichen Lauf, vorſtellet. Wie er. Dren hyper⸗ 
boliſche Eleichniffe zuſammenſetzet, das ungeheure 
Geſchrey der beyden Armeen, die jetzt handgemein 
worden find, vorzuſtellen. Emwuürf eines Kunſi⸗ 
Richters, daß dieſe Gleichniſſe den Geiſt von dem vors 
nehmern Gegenſtand abziehen. Beantwortung deffels 
ben. Lohenſiein fehlet vielmehr mit den ungereimten 
Bildern, als mit dem Uberfluß feiner Gleichniffe. Wie 
er zwey Öleichniß Bilder von verfchiedenen Relationen 
oder Berhältniffen durch einander verwirret. Beurthei⸗ 
dung des Urtheiles, dag ein heutiger Kunſt⸗Richter von 
einem Theil deffelben Gl. gefallet Hat. Von Beſſers ges 
ſchicktere Ausbildung diefer Bilder, Wie Lohenftein in 
einem andern Gleichniß die Vergleichung big auf eine 
Verwandlung treiber. Noch ein Lohenfteinifches Gleich⸗ 
miß, wo er etliche Gattungen, die unter ein allgemeis 
nes Geſchlecht gehören , vergleichet. Epempel aus 
Opitzen Hercynia, da eine lange Stelle aus Gleichs 
aniffen zuſammengefetzet ift, ohne daß ihr dadurch an ihrer 
Deutlichfeit etwas abgehe. 


Dlintilianus bat im achten B. feines 
Unterrichtes von der Nede- Kunft , in 
Dem Capitel; too er von dem Schmuck und 
Dem Zierrath der Rede handelt, eine nuͤtzliche 


Anmerckung gemachet. Er ſagt: Vitium eik 
ubique 


der DEREN“ 439 


obique quod nimium eft ; Der Überfluß und 
„ die Verſchwendung ift allemahl ſtraffwuͤr⸗ 
„digen iefes will uns auch die weiſe 
Natur duch ihe angefehnes Exempel ans 
befehlen ; In der Zeit da fie in der mannigs 
faltigen Qeränderung ihrer Wercke auf eine 
verwunderſame Weiſe einen unerfchöpflichen 
Keichthum an den Tag leget, ſehen wir fie 
dennoch in allen Stücken eine gewiſſe Zahl, 
Gewicht und Maß beobachten. Nach dem 
Vrtheil der Weltweiſen befteht eben in dies 
fer wohl⸗ geordneten Harmonie und Ubereins 
flimmung des Mannigfaltigen, in feinem ges 
ſchickten Zufammenhang , die Bolltommens 
heit der Dinge, und eine tiefe Einfiht und 
genaue Beobachtung diefer Vollkommenheit 
machet dasjenige aus, was wir in den Kuͤn⸗ 
ſien und Wiſſenſchaften den guten Geſchmack 
gunennen pflegen. So bald diefe harmonies 
rende Drdnung , diefes natürliche Gleichge⸗ 
wicht in dem gangen oder nur in den klein⸗ 
ſten Theilen, durch Mangel oder Durch Übers 
fuß verftöhret wird, fo wird zugleich die 
Vollkommenheit des ganken vermindert, 
das Ergeken , welches nothwendig damit 
verbunden ift, wird geringer , und der gute 
Geſchmack wird verderbet. Wenn in der 
Sing: Kunft eine fanfte und Herkrührende 
Symphonie durch harte Mißthoͤne unters 
brochen wird, fo wird das Gehör verletzet, 
und dag Ergetzen, Das aus einer vollfommes 

nen 
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nen Harmonie entſpringt, wird gehindert, 
In der Mahlerey koͤmmts hauptfächlich auf 
die gemeifene Austheilung des Lichts und 
Schatten , auf die Harmonie und dag 
Maß der perfpectivifihen Borftellung an; 
wenn eines oder das andere in eınem er 
maͤhlde aus der Acht gefeßet wird, fo wird 
ein Kenner von gutem Geſchmack daffelbis 
ge verwerffen. Geſetzt, daß bey einer Mahls 
zeit die aufgetifcheten Gerichte noch fo koſt⸗ 
bar und niedlich feyn, daß die Einrichtung 
und Stellung der Schüffeln auf der Tafel 
noch fo Funfimällig felten und mohl-einges 
theilt iſt, Daß auch eine jede Tracht zu 
rechter Zeit und wo es fih gehört aufge 
tragen wird, fo geſchicht dennoch der Ef 
fens- Luft der Eaͤſte Fein Genügen, falls die 
Speifen entwe..er zu blöde oder zu ſtarck 
gefalgen und gewürket find. Gleichwie end« 
lich in dem Aufpuß und der Kleidung die - 
Nacläfigfeit unanftändig und garftig läßt, 
ſo verraͤth hingegen die übermäffige Prache 
und Aufmükung ein meibifches und oft⸗ 
mahls recht Findifeheg Gemuͤthe, der Wohl⸗ 
fand het auch hier feine gefehten Schran⸗ 
ten und Regeln. Cine gleiche Bewandts 
niß, twie mit diefen Künften, hat es auch 
mit der Wohlredenheit. Es iſt nicht genung, 
daß die Figuren, die Bilder, die Gleiche ° 
niffe, und Der übrige Pug der Rede am 
rechten Drte angebracht werden, wenn Bi 
ni 
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nicht auch in gewiſſer Zahl, Maß und 
Hrdnung gefhiehet. Wo diefe nicht find, 
wird die Harmonie, woraus die Vollkom⸗ 
menheit und der gute Geſchmack in der 
Wohlredenheit entftehet, vergeblich gefucht, 
Die Figuren, die Bilder und Gleichniſſe, 
find mas das Licht und die Barden in eis 
nem Gemählde ; diefelben müffen nicht nue 
am rechten Drte aufgetragen , fondern auch) 
in gewiffem Maſſe ausgefpendet werden. 
Denn gleichtwie durch den allzuſtarcken Glantz 
und übermäffige Höhe der Farben die Kunit 
und Harmonie eines Gemahldes nur ver- 
derbe, und die Aehnfichkeit mit dem Urbild 
verdundfelt wird, fo leidet gleichergeftalt die 
Deutlichfeit der Negriffe durch dergleichen 
weitgefuchten Schmuck? Abbruch, dafern er 
fonder Maſſe verſchwendet wird, Diefer 
ungeheure Neichthum von geborgtem Ziers 
vath erfirecket und befäubet die Sinne, 
anftatt daß er fie ergetzen fullte, er ſtoͤhret 
die Aufmerckfamfeit, womit der Lefer vder 
Zuhörer vor die Haupt-Materie eingenoms 
men iſt, indem. die Gedancken dadurch auf 
anderwärtige Begriffe hingezogen und zer⸗ 
fireuer werden. Der Hr. von Saint-Eores 
mont hat die regellofen Abweichungen eines 
feurigen Geifts , der von dem Verſtande 
nicht in behoͤrige Schrancken gefaſſet wird, 
in einem Eleinen Gedichte ber den Streit 
don dem Vorzug der alten oder der heutigen 

Q Scri⸗ 
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Seribenten ſehr lebhaft ausgedruͤcket. 
fünften Theile Bl. 90. Sm 


Qui donne trop & la figure 

Se laiffe dchaper la nature 

De fon veritable füjet, 

Pour fe faire un nouvel objet, 

Sans y penſer, il a PAurore, 

Au lieu de celle qu'il adore; 

1 a le bel Aftre des Cieux, 
v Sans y penſer pour de beaux yeux. 

Il fe derobe le vifage, 

Dont la beaut€ Pa fü charmer, 

Par une vaine & fanfle image, 

Quil en a voulu fe former. 


Neben dem, daß die überflüffige Verſchwen⸗ 
dung der Figuren und des Zierrathesder Res 
de dergleichen ſchaͤdliche Würcfungen thut, 
verräth fi dadurch ein Seribent, daß er 
ber alle dem groffen Reichthum an Witz einen 
blöden Verſtand und ein feichtes Wehl⸗Ur⸗ 
theil befiget. Er läßt von fich mercken, daß 
er die Gedancken mit einemgeborgten Schein 
und äuferlichen Blendwerck anzugiehenfucht, 
den Lefer damit zu berücken , weil er fich nicht 
getraner ‚, die Sachen nach ihrem innerlichen 

erth, in ihrer nackenden, weſentlichen, 
und eigenthümlichen Schoͤnheit zu erkennen/ 
und durch eine natürliche Beſchreibung vor 
zuſtellen. Difficile eſt enim communia proprie 


dicere. Dieſer Reichthum an Phanta ſe⸗d 
e 
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dern ift felten mit Klugheit gepaaret ‚- wel⸗ 
ches defto fehlimmer ift , weil diefe alleine 
jeiget , wie man den Reichthum wohl ges 
brauchen und nüglich anwenden muß, Was 
t jene berühmten Geifter des Alterthums 
"uber den gemeinen Hauffen der Seribens 
ten fo hoc) erhoben, als _diefe_ glückliche 
Verbindung eines feuerreihen Witzes und 
einer ſcharffen Lirtheils + Kraft , welche fo 
felten in einem Gemüthe einfehren? Wann 
man ihre Schriften mit Nachfinnen durchs 
ehet / fo muß man- die unerfchöpfliche 
Fruchtbarkeit ihres Geiftes betoundern, aber 
man erftaunet über die unvergleichliche Kluge 
heit, womit fie in dem rechten Mafe Licht 
und Schmuck in ihre Schriften zu freuen 
gewußt haben. Die Figuren und der übrie 
ge Bias der. Rede find da durchgehende 
mit einer fo befcheidenen Freygebigkeit aus⸗ 
getheilet , daß man nichts hinein fihieben, 
noch was heraus nehmen Fan, ohne der 
gemeffenen Schönheit ynd Harmonie Abs 
bruch gu thun. Zudem find die Menſchen 
von Natur zur Pracht und Unmaͤſigkeit 
geneigt , fie wollen immer gerne _hervorftes 
hen, und mas die Aufferlihen Sinne fuͤl⸗ 
let, das nimmt gemeiniglich auch das Her 
ein; haben fie nichts eigenes, womit fie ſich 

groß machen und aufbrüften Eönnen, fofbmür . 
ken fie fi) mit fremden Federn aus. Dieſe 
Neigung ift fo ungebunden , daß fie fih 
Q2 bald 
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bald durch Feine Gefege in Schrancken faſ⸗ 
fen läßt, wie die Erfahrung dieſes infons 
derheit in Anfehung der Kleider-Pracht ber 
zeuget. Und darum ift es auch_um fo viel 
nothmwendiger , daß man die Seribenten 
vor Verſchwendung und Uberfluß warne, 
und an ſich zu halten anmeife , angefehen 
fie mehr geneige find, durch UÜberfluß als 
Mangel der Figuren, Gleihniffe und Bils 
der , wider den natürlichen Character der 
Rede anzuftofjen, 

Niemand wird verhoffentlih von mir 
ertvarten oder fodern, daß ich die Zahl und 
das Maß, nach welchen die Figuren der 
Rede und insbefondere die Gleichniffe in den 
verfehiedenen Arten Schriften nüßlich Eönnen 
angewendet werden, näher und eigentlicher 
beitime und ausfege ; dieſes läßt ſich unmögs 
lich thun, weil es nach der Natur fo wohl 
einer jeden abfonderlichen Etelle als einer 
jeden Schrift unterfihiedlich muß entfihieden 
werden. Dasjenige, was ich bißdahin von 
denen fo verfchiedenen Abfichten der Gleis 
niß- Bilder, von der Fünftlihen Verbindung 
der Abfichten, und von ihrem gehörigen Sitz 
und Orte ausführlich gelehrt habe, Fan fihon 
ein zulängliches Licht und Unterricht mittheis 
len, tie ferne man an einem jeden Ort Maß 
und Ziel in Acht zu nehmen habe. Uber 
haupt darf man ſich nur erinnern , daß die 


Gleichniß⸗Bilder beporab wenn fie Fr 
uhr⸗ 
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führlich und meitläuftig ausgebildet find, fich 
in die parhetifhe und erhabene Schreibart, 
mo die erhitzte geidenfchaft felbft als vedend 
eingeführt wird ,_und wo großmüthige Meis 
nungen und Entfhlüffe vorgetragen werden, 
am twenigften ſchicken; daß fie bequemer vor 
das Epiſche Gedicht find, als vor die Tas 
gödie ı ob fie gleich im einen und dem ane 
dern Platz haben Fönnen ; denn in dem hes 
toifihen Gedichte hat der Geift ein Gefallen 
an Abtritten, in der Tragödie ift das Se 
müth mithohen Empfindungen eingenommeny 
welche eg nicht gerne um das ſchimmernde 
Wefen einer Aehnlichkeit fahren läßt; und 
endlich daß fie in Lehrfchriften, wo man uns 
tereichten und erklären will, am allernoths 
mwendigften find. Es ift unfeugbar fehr ſchwer 
das wahre Maß hierinne zu treffen, dazu 
wird ein verfuchter Verſtand und ein reiffes 
Nachdenken erfodert, weil es auch hier gilt, 
vieina virtutibus vitia, daß Laſter und Tugend 
fehr nahe an einander graͤntzen. Indeſſen 
habe ich dieſe Schwierigkeiten nicht darum 
erzehlt / jemanden dadurch verzagt u machen. 
Sch wollte nicht , daß einer aus Forcht vor 
der Verfehmendung in das entgegen ftebende 
Lafer der erfelhaften Kargheit und Filtzige 
keit fallen würde, Mein Abfehen ift aleine 
der Unmäffigfeit und Undefiheidenheit zu fteus 
ten, twelche Der verdorbene Hoffmanngwal⸗ 
dauiſche und Lohenſteiniſche Geſchmack eine 

Q3 geraume 
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geraume Zeit daher unterhalten hatte, 36 
muß auch meinen £andsleuten das gebühs 
rende Lob nicht vorenthalten , daß fie den 
übermäffigen Pomp der eohenfenifen 
Schreibart aus ihren Schriften groͤſten⸗ 
theils verbannet — dabey aber will 
ich auch nicht verſchweigen, daß einige da⸗ 
gegen fo ſeicht, duͤrr und trocken geworden, 

und in eine fo niedrige Plattheit verfallen 
find, als ob fie alles Zutrauen zu ihren eis 
genen Kräften verlohren hätten , und nicht 
hoffen dörften , fich mittelft der befcheidenen 
Anwendung der Figuren, Metaphoren und 
Gleichniſſe höher zu erheben als die gemeis 
ne Schreibart fleigen mag. Sie gehen nicht, 
fonder Friechen vielmehr mit einer zaghaften 
Behutſamkeit, obgleich ‚nach einer gemeſſe⸗ 
nen Bewegung im GStaube einher ; ihre 
Poeſie ift nicht beffer_als eine abgezehlte 
und reimende Prof. Darum wäre mir es 
lieb , wenn ich ihnen einen neuen Muth 
einflöffen , und fie bereden Fünnte, daß die 
Gleichniſſe, wenn fie neu, mohl erfunden 
und geſchickt ausgeführt find, wenn fie das 
neben am rechten Drte ftehen, uns nicht 
anderft als wohl gefallen Fönnen ; ferner 
daß der Mangel und die Kargheit, infon: 
derheit in Lehrfchriften , was die gemeldes 
ten Stücke anbetrift , eben fo viel Eckel 
bringet , als die Veiſchwendung; endlich 
daß dieſer Mangel allejeit einen frofigen 

un 
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und witzloſen Kopf verräch. Diefe Abfiche 
m erhalten , wird es nicht wenig vortraͤglich 
kun, wenn ich erftlich mit dem Eyempel der 
vortrefflichen Geiſter des Alterthums behaups 
ten werde , daß die Gleichniß ⸗Bilder zuwei⸗ 
fen auf einer Stelle in häuffiger Anzahl und 
doc ohne Verſchwendung innen angebracht 
werden, und dann zum andern auch ausfüns 
dig mache , daß Lohenftein felbft , was diefe 
Figur der Gleichniſſe anbelangt , weniger 
durch die Menge und den Uberfiuß derfelben, 
als wegen ihrer ungefchicften Art_und Aus⸗ 
führung Verdruß und Eckel verurfachet. 
Vor den erften Artickel foll ung Homerus 
die nöthigen Beyſpiele lehnen. Nachdem er 
im zwantzigſten B. der Ilias, am Ende, mit 
viel verfchiedenen Umftänden erzehlt hat, wie 
viele berühmte Helden der Trojaner der taps 
fere Achilles erleget, wie fie mit Nahmen ges 
heiſſen haben , was für eine Wunde er einem 
jeden beygebracht, und wie ein jeder im Ster⸗ 
ben fi betragen habe , weicher er einsmahls 
von der Einfalt eineg hiftorifchen Berichts ab, 
feinem Leſer vor Eckel zu ſeyn, und läßt ſich 
in zwey fehr lebhafte Gleichniſſe ein. Er fagt: 
» Wie ein vom Himmel gefallenes Feuer in 
» den Thaͤlern eines von Hoitz Düren Bergs 
„ tobet und wuͤtet, der Dichte Wald brennet, 
„ und der flürmerifche Wind die Flammen 
„ an alle Orte hinzieht: Alfo warf Achilles 
ergrimmt um ſich, und ftach mit der Langen 
Q4 nauf 
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„auf alle Eeiten aus; tie ein Gott an 
u Etärcke verfolgete er Die Zertrennten, und 
die ſchwartze Erde floß von Blut. Wie, 


„ mann einer feine ſtarcken E tiere in der Ten⸗ 


» ne anbindet, die weiſſe Gerfte auszutre⸗ 
ten, da die Aehren alfofort unter den Füfs 
» fen der brüllenden Stiere hervor fprüsen : 
» Alfo traten die Pferde des großmüthigen 
» Achilles auf todte Leichen und Schilde, 
. » pe und Kader färben ſich mit Blut, das 
» von dem Hufe der Pferde überfich ſpruͤtet; 
» Achilles Herk wallete auf vor Luft, ſo ihm 
» der Sieg machte , feine Hände waren mit 
» Dur, Staub und Schweiß genetzet, bes 
flecket und beſchmuͤtzet. Diele beyden 
Gleichniſſe find jehr geſchickt ausgefucht, die 
vorhergeſetzte umftändliche und lange Erzeh⸗ 
fung von fo vielen verfebiedenen und feltenen 
Thaten des fieghaften Achilles zu befchlieffen, 
der fa abgematteten Aufmerckſamkeit wieder 
aufsuhelffen, und das Gemürhe des Lefers 
mit groffen Begriffen von der erftaunlichen 
Großmuth dieſes Helden anzufüllen , inmafs 
fen Die ungehligen Proben von Tapferkeit, die 
er in Diefem Gefechte abgeleget, hier ineinen 


Bilde zufammen gefaffet, und fo wie fiedurd - 


alle Hinderniffe geſchwind und mit Gewalt 
durchbrechen, auf einmahl vor Augen geleget 
werden. Eure Betrachtung wird auf zwey 
. wichtige Umſtaͤnde hingezogen, welche die 
Wuth des Eimpfenden Helden in ka 
ein 
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feiner Hitze , und in Anfehen feiner Hach-Pıft 
treflicb characterifiren underhöhen. Dasers 
fie Gleichniß ftelit euch unter dem Bilde eineg 
* dichten Waldes, die feft wieF au ne fichene 
den Glieder und Keyken der zahlreichen Tro⸗ 
janifhen Armee deutlich vor Augen, und die 
Flammen, die von einem ungeftümen Wind 
um und an ausgebreitet werden , daß der 
ganke Wald dadurch eingeaſchert wird, ges 
ben euch einen Begriff, wie groß die Hiße, 
wie erfehrecklich Die fehnelle Auch des Achil⸗ 
les geweſen, mit welcher er das feindliche 
Heer angefallen, feine Ölieder gertrennt, und 
mit einem blutigen Metzeln alles zu Boden 
geftürgt hat. Das andere Gleichniß beſteht 
aus einem Bilde, dag don einem angenehs 
men und ftillen Gefchäft hergenommen ift, zu 
erkennen zu geben, Daß Achilles an diefer bius. - 
tigen Rache noch Luft und Vergnügen gefun⸗ 
den habe, welches mit feinem Character vors 
trefflich übereinftinmet, Ihr fehet demnach, 
daß Feines von diefen beyden Gleichniſſen 
überflüffig und muͤſſig da flchet, und Feines. 
ohne Abbruch des Nachdruckes und Verſtan⸗ 
des Fan meggelaffen werden, 

Mit diefen beyden Gleichniffen wird das 
zwantzigſte B. befcbloffen, das ein und zwan⸗ 
zigſte hat ſich Faum mit einer Furken Befchreis 
bung anzefangen , mie ein Theil der flchtio 
gen Trojaner quer Feldsein der Stadt zuge⸗ 

5 lauffen, 

Cont. Virgil, Georg. II. 279. fegg. 
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fauffen , und ein anderer Hauffe ſich in den 
Kanthug geflürget , dem nachjagenden Adhils 
les zu entrinnen , fo giebt uns der Poet wie⸗ 
der zwey Sleichniffe , welche fehr nachdruͤck⸗ 
lich find , und geſchickt auf Diefes Begegniß 
paffen: „Wie ein Schwarm Heufchrecken 
» dem mwüthenden Feuer zu entfliehen, aufs 
„ flieget, fih an einem Strohme wiederum 
», niederulaffen , wenn das Feuer denn plößs 
» lich um fich frißt, und unermüdet brennet, 
» fie dafeldft fich in das Waſſer tauchen, Als 
» fo ward der raufchende Strohm des tiefen 
„» Kanthus mit Pferden und Leuten angefüls 
„let, welche ſich vor dem, nachjagenden 
» Achilles zu retten, bunt über Ecke hinein 
„ſtuͤrtzeten. Diefer göttliche Held ließ feis 
„ nen Spieß dafelbft auf dem Ufer an einem 
» Weide-Stockangelehnetfiehen,und fprang 
» hinein , wie ein Geift, allein mit dem Des 
„gen in der Hand; der Sinn trug ihn zu 
„ graufamen Thaten ; er ſchlug rechts und 
» lindsumfichz diejenigen, welche von feinem 
» Eifen getroffen worden, erhoben ein haͤß⸗ 
» liches Wimmern ; das Wafler war roth 
von Blut. Wie die Fleinen Fiſche vor dem 
» ungeheuer groffen Delphin fliehen, und fich 
» voller Schrecken in den tiefen Klüften eines 
» fihern Ports verbergen , weil er alle dies 
» jenigen , fo er überfommen Ean , verſchluͤ⸗ 
„ket. Alfo flürgeten fich die Trojaner Hauf⸗ 
„fenweiſe in den ungeflömen Strohm P wo 
„feine 
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„feine Gruben und Hölen am tiefſten wa⸗ 
„ren. Wer muß hier nicht den Reichs 
thum des Poeten, und dag geſchickte Eben⸗ 
maß feiner Bilder bewundern ! So lange 
Adilles noch auf dem Land fochte, und die 
Trojaner in den Fluß Kanthus jagete, ver⸗ 
gleicht Homerus ihn mit dem Feuer, womit 
die Heuſchrecken verfcheucht , und genöthiget 
merden ins Waſſer zu flürgen, Aber fo bald 
Achilles auch felbft fo wohl als die Trojaner 
im Waffer iſt, fo vergleicht er ihn mit einem 
grofen Delphin. Die gange Natur fteht vor 
diefem Poeten offen, und wartet ihm auf den 
Dienſt. Die tiefeften Ktüfte der Flüffe muͤſ⸗ 
fen ihm die bequemften Bilder leyhen, feine 
Belchreibungen damit auszuzieren. Er hat 
nicht nöthig fih mit einem ungewiſſen Su⸗ 
chen Mühe zu machen , er darf nicht in den 
Himmel fteigen ein Bild zu ſuchen, mit dems 
felben einen Begenftand , der auf Erden üt, 
herausguftveichen. Wo feine Materie ihn jes 
mahls hinführt , da öffnet die Natur ihre 
Schäge und trägt ihm von fich felbft die nd» 
thigen Bilder an. 

Im zweyten Buche, mo Homerug die 
griechifchen Voͤlcker ſich auf einem Plag vers 
—5— und von ihrem Feld⸗ Obriften bes 
ichtigen läßt, werden fünt Gleichniſſe nad) 
einander gefeßet, v. 4595. „ Wie wann das 
„ vergehrende Feuer auf dem Gipfel eines 
n» Berges einen unermeßlihen Wald ergreift 

„uni 


252 Bon dem Maſſe und der Zahl 


„ und die Flamme und der Schein davon die 
» Felder weit und breit helle macht , alſo 
warffen die eifernen Waffen, als das grofie 
» Deer fich bewegte , einen Schimmer um 
ſich, der durch die Luft biß zu den Wols 
„ fen reichere. Und wie gange Schaaren 
„ von fliegenden Vögeln, Schnee» Gänfen, 
Kranichen oder langhalſigten Schwanen 
„uͤber den blumenreichen Wieſen des koͤnig⸗ 
lichen Aſius, und um den Fluß Cayſtrus 
» hin und wieder fliegen , mit den Flügeln 
» ein luſtiges Geklatſche machen, und ſich mit 
» groffem Gefihrey auf die Wieſen herunter 
» laffen , da fich eine neben der andern ſetzet, 
» daß der Boden erfihallet; alfo kamen gans 
» je Schaaren Voͤlcker aus den Schiffen 
» und Zelten hervor, und rückten Strohms⸗ 
» mweife auf das Teld an dem Scamander, 
» Der Boden erflang erfchrecflich unter den 
» Tritten der Soldaten und Pferde. Auf 
» der biumenreichen feamandeifchen Heide 
» ftellten fie ſich in einer unendlichen Anzahl; 
» fo viel Blätter und Blumen dafelbft im 
» Sengen hervor brechen. Und wie grofe 
» Haufen Mücken zur Fruͤhlings⸗Zeit herums 
» fehmermen , und ſich in einem Meyerhofe 
» verfammeln, wann die Gefälle mit Milch 
» überflieffen. So viele Griechen ftuhnden 
» auf dem Felde gegen die Trojaner, und 

. » dürfteten nad) Blut. Und mie die Hirten 
„m ihre groſſen Deerden Geiſſen, die ſich auf 
„einem 
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„ einem Anger sufammen gethan haben, mit 
„ geringer Mühe fondern , alfo fonderten Die 
„ Hauptleute dieſe Voͤlcker auf allen Sei⸗ 
„ten , und ftellten fie in eine gefchickte 
„ Schlaht> Ordnung. „ Als Homerus im 
Geift das zahlreiche griechiſche Heer auf der 
Wahlſtatt halten fah, fand er vornehmlich 
fünf Stücke , die Anmerckungs⸗ würdig wa⸗ 
ren: Den Schimmer der Waffen ; den Anz 
qug und die Bewegungen fo vieler taufend 
Menfihen ,_ die fich sum Streit rüften ; die 
Anzahl derfelben ;_ihr eiferiges Verlangen 
na einer Haupt-Schlacht ; endlich die gus 
te Krieges- Zucht und den Gehorſam diefer 
Truppen , welche fih ohne Verwirrung in 
eine Schlacht⸗Ordnung ftellen, und fich zu 
ihren Obriſten verfügen , tie Die Deerden zu 
ihren Führern fiehen. Alle diefe Stüde 
wollte er dem Lefer deutlich, und abfonderlich 
vor Augen legen ; alleine weil es quantitates " 
relativz find, Sachen, die fich gegen andere 
in einem gewiſſen Verhältniß befinden , tvels 
he fich vor fich nicht deutlich beflimmen und 
erklären laffen , fo hilft er fich felbft überaus 
wohl, indem er ein jedes Stück abſonderlich 
mit einem gefchickten fichtbarn Bilde vorftels 
fig macht ; dadurch giebt er dem Lefer Zeit, 
fih mit den Gedanken daben aufzuhalten; 
und da er allemahl die Aehnlichkeit felbft ans 
zeigt, welche zwiſchen dem Bild und der 
Sache herrſchet, drucken ſich dur, bie 
vbeit . 
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Arbeit des Kopfes und Wiederholung der 
Gedancken feine verſchiedenen Anmerckun⸗ 
gen deſto tiefer in das Gemuͤth der Leſen 
den ein. Diefemnad) find alle diefe Gleich, 
niffe in der Befhreibung fo vieler abfonders 
licher merckwuͤrdiger Stücke, welche er be 
der griechifchen Armee angetroffen hat, les 
diglich nothwendig, und Fünnen niche weg⸗ 
bleiben, wann man die Sache nicht mit 
undeutlichen und unbeftimmten Ausdruckuns 
gen feicht und obenhin erzehlen will. Gleich» 
mie nun die milde Quelle, woraus diefe 
Bilder gefloffen find, verwunderfam if, 
alfo verdienet die Weißheit, womit der 
Poet fie behandelt hat, unfere Verwunde⸗ 
tung in gleich hohem Grade. Die Zeit, 
telche darauf geht, biß eine groſſe Schiacht⸗ 
Drdnung formirt ift, vergönnete ihm ſchon 
fih auf die Gleichniffe zu befinnen , weiche 
ihm am beflen dienen wuͤrden. Durch die⸗ 
fen Kunft- Griff führt er den Lefer auf die 
Sache felbft, und macht fich die Zeit, die 
ein anderer Poet hätte verfliegen laffen, 
trefflich wohl zu Nuße, 

In eben demfelben Buche ſtellet der 
Doer zwey Bilder zufammen , die Berner 
gungen eines entrüfteten Volcks eigentlich 
gu febildern ; v. 147. „Das verfammelte 
„Volck empörete ſich, wie die ungeheuren 
» Welen im Icariſchen Meere ſich auf⸗ 
„ baumen, wann fie von dem Of 2Binde 

. „und 
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„ und von dem Süd» Winde, die yon den 
„Wolken des Vaters Jupiter. herunter 
„ fleigen, mit Ungeftüm aufgetrieben ters 
„ den, und wie zu gefchehen pflegt, wann 
„ge horus. mit heftigem und ungeſtuͤmem 
„ Blafen ein dichtes Achren-Feld beiveget, 
„ und die Halmen auf eine Seite zu mals : 
„ten nöthigt ; Alfo kam die Berfammlung 
„in Beregung.„ Man muß fi nicht 
einbifden , Daß Homerus diefe Bilder, von 
welchen eines vom Meere, und das andere 
vom Land hergenommen ift , bloß in der 
Abficht angebracht habe, damit er mit fei⸗ 
nem Reichthum auf eine eitele Weiſe prans 
gete , oder Damit er diefen Aufruhr defto 
nahdrüdlicher abbildete ; er fah meiter, 
und wollte zwey befondere Umftände und 
Eigenfihaften von dieſer Empörung bezeiche 
nen. Das erſte Gleichniß follte ihm dies 
nen das Gerdufche und Getuͤmmel, womit 
diefe erzoͤrnten Truppen hin und her laufe 
fen , vorflellig gu machen. Das andere, 
welches nicht fo fürchterlich ift, follte geigen, 
wie dieſe ungehlbare Menge in einen gleis . 
hen Weg einfchlägt, und fih nach einer 
und eben derfelben Seite neiget , wie die 
Achren , Die von dem Winde angefallen 
werden , fich nach einerley Weiſe bewegen. 
Dergeftalt laffen fih hier der Reichthum 
und die Weißheit des Poeten abermahl 
glücklich vereiniget ſehen. j g 
m 
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Im viersehenden Buche finden fich drey 
hyperboliſche Gleichniſſe auf einer Stelle ; 
v.393. „ DasMeer trat über fein Ufer hers 
» aus und überfihmenmete die Zelten und 
„ Schiffe; beyde Heere liefen mit unglaubs 
lichem Geſchrey auf einander an; weder 
„ die Wellen des Meers, die durch den 
„ grimmigen Nord⸗Wind aus ihrem Bette 
„ nach dem Ufer zu geſchlagen werden , brüls 
„ fen fo laut, noch der Brand, der fid) in 
„» dem Thal» Gelände eines Gebürges erhos 
» ben hat, macht ein fo ſtarckes Getoͤſe, 
wenn er einen Wald abzubrennen begins 
„net; noch der Wind thönet fo laut in den 
„ sackigten Wipfeln der Eichbäume , wenn 
„ er voller Grimm aus aller Made pfeiffet.n 
Alte diefe Hyperbolen wollen fagen , das Ge⸗ 
ſchrey und der Tumult fey unglaublich , wel⸗ 
cher entflanden fey , alediefe beyden Heere in 
ein Handgemenge gerathen ; und fie werden 
niemanden zu fremde vorkommen ‚ der bey 
fih ermißt , was für eine ungehlige Menge 
Menfihen in beyden Armeen vorhanden war, 
und anben nicht vergißt, daß Neptunus felbft 
an der Epige des griechifchen Heeres gellans 
den, von welchem gefagt wird, er habe fo 
laut gefchrien , als wenn neun oder gehen 
taufend Kriegsmänner in dem Strauß des 
Gefechtes die Stimme zugleich erhoben haͤt⸗ 
ten. Da nun allyier zwey groſſe Armeen zus 
ſammen fommen , und noch am Daupt der 

einen 
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einen Neptunus fteht, der allein die Stimme 
fo laut erheben Fan, als eine gange Armee, 
foimar nichts mehr in der Natur zu finden, 
welches ein Maß dieſes Geſchreys abgeben, 
und die Gröffe deſſelben hätte erreichen Föns 
nen ; gumahl der Poet alle diefe Bilder ſchon 
an andern Örten gebraucht , das Maß von 
dem Geſchrey einer menjchlichen Armee, wei⸗ 
che feinen Gott an der Seiten hat, dadurch 
angugeigen , und darum trägt er fie gleichſam 
auf einen Hauffen zuſammen, geftehend, daß 
fie bey weitem nicht zulaͤnglich ſeyn einen 
toohlgemeffenen Begriff von der Gröffe des 
Geihreys , das damahls 1. fchallete hu ers 
wecken. Das erfte Gleichniß iſt von dem Ges 
töfe hergenommen, mit welchem ſich die Wels 
len an dem Geftade brechen , dieſes hat er 
. ausgelefen , tweiler bloß zuvor von dem Gott 
des Meeres, in deffen ‘Dienft Dafelbe über 
das Geſtade ausgetreten war, geredet hatte. . 
Sonft koͤnnte man zwiſchen diefen dreyen 
Bildern einen Unterfcheid darinne anttefs 
fen, daß das erfte nur auf die Gröfe des 
Geſchreys fiehet,, das andere auch die Ges 
fahr und den Schrecken, womit das Ges - 
ſchrey begleitet ift, andeutet , und das drit⸗ 
fe zugleich Die fefte Standhaftigkeit beyder 
Armeen vorſtellig machet. Man fafle dem⸗ 
nad Homer nicht in Berdacht, vaß er 
hier feinen reichen Wis ohne Nusen ver 
ſchwendet habe, Diele Schuld hängt u 
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fo wenig an , daß er durch feine Beſire⸗ 
bung in dieler Stelle nicht fein eigenes 
Unvermögen , fondern vielmehr die Armuth 
der Natur, welche ihm Fein bequemes Bild 
an die Hand geben koͤnnen, erkennen läßt. 

Aus diefen Homerifchen Erempeln koͤn⸗ 
nen geſcheute Leute ſchon Elug werden, dag 
man in einer jeden Stelle nad) der abfons 
derlichen Natur , Beſchaffenheit und Ums 
ftänden derfelben entfcheiden müffe, in wel⸗ 
her Anzahl und mit welchem Maſſe die 
Gleichnitfe und ähnliche Bilder mögen ans 
gebracht werden ; dergeftalt, daß an ges 
wiffen Orten ohne Abbruch der Harmonie 
und der Bollfommenheit zwey und mehr 
ðleichniſſe nach einander geſetzt , oder zwey 
Bilder und mehrere Fönnen und follen zu⸗ 
fammen geftellt werden, welches infonders 
heit in dem Fall angeht, mann fie dienen 
Wwey oder mehrere verfchiedene Stücke in eis 
ner Sache zu erklären. 

Ehe ih auf den andern Artickel Fommey 
welchen ih in diefem Abſchnitt abzuhandeln 
verheiffen habe, muß ich vorher einem Harfe 
finnigen Sranzöfifchen Kunft- Richter , der 
von Homers ausführlichen Sleichniffen ein 
ungünftiges Urtheil fällt , antworten ; weil 
deffen erlangtes Anfehen ſonſt meinen Saͤ⸗ 
gen nachtchenig fallen koͤnnte. Ich meyne 
den Heren von Saint-Evremont , welcher | 
diefe Gleichniffe fo viel als der 

ein⸗ 
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einlichkeit befchuldiget. Er fagt: „Ofte 
Peiten ung die Gleichniffe diejenigen Sa⸗ 
„hen, die uns am meiften gefallen , aus 
„den Augen, indem fie ung daß eitele 
„ Bild einer andern Gade vor das Ges 
„fiht bringen , dadurch wird, der Geift 
„ zur Ungeit verfireut. Ich will mit allem 
„ Sleife zwey Deere betrachten, welche auf 
„ einander loßbrechen wollen, und ich nehs 
„ me den Sinn eines Kriegsmanns an mich, 
„ das Betragen, die Stellung, die Drds 
„nung und Verfaſſung der Truppen recht 
„in acht gu nehmen. Alleine man verſetzt 
„ mic) einsmahls an Das Geſtade des Meers, 
„das von den Winden aufgeworffen wirdy 
„und ich muß erwarten, Daß man mir 
„eher einen Schiffbruch als zertrannte 
„ Squadronen werde ſehen laſſen. Dieſe 
weit⸗ reichenden Gedancken, welche das 
Meer in meinem Gemuͤthe erwecket, til⸗ 
gen die andern aus. Man ſtellet mir 
„ einen brennenden Berg und einen einge⸗ 
„aͤſcherten Wald vor, Wie hoch gehet 
„nicht der Begriff von einem Brande? 
» Wäre ich nicht völlig Meifter von meis 
„nem Geift, fo wuͤrde man mich unver⸗ 
merckt auf die Vorftellung von dem Ens 
„de der Welt führen. Don diefem fo 
» gräßlichen Brande läßt man mic) u 
„ nem erfchrecklichen Schimmer von Wol⸗ 
» Een, die in einem Thals Gelände vers 
Na „ſchloſſen 
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nicht fürchten dörfet, Daß er eure Phanta⸗ 
fie biß zu der Vorftellung des legten Bran⸗ 
des der Welt werde ausfhweiffen laflen; 
fondern mann er euch einen lebhaften Bes 
griff von dem Brand eines groſſen Wal 
des auf dem Gipfel eines Berges beyger 
bracht — fo heißt er euch die Augen fer⸗ 
ner auf den hellen Blank menden, welchen 
diefes entſetzliche Feuer durch den Wieders 
fein biß auf meitsentlegene Felder wirft, 
die es gank helle macht ; und da läßt er 
euch in dem dhnlichen Bilde den unbes 
ſchreiblichen Schimmer der polirten Wafs 
fen und Ruͤſtungen der ganken griechifchen 
Armee fehen ; der lang davon leuchtet 
euch gleichfam in die Augen. Da ihr no 
vor Furgem auf der Höhe eines ‘Berges 
dem gräßlichen Schaugerichte einer vergehs 
renden Flamme, die fi) durch einen gans 
zen Wald ausbreitet, gugefehen hattet, fo 
befindet ihr euch jego fehon wieder bey der 
Armee, Indem ihr eud) da an der. Schöns 
heit und dem Glantz diefer Waffen und 
arnifihe beluftiget , weiß der Poet euch 
ferner Durch fein Fünftlich ausgelefenes Bilds 
niß die Gedancken von ihrem verderblichen 
und erſchrecklichen Gebrauche beyzubringen, 
mann er euch in der Einaͤſcherung eines 
Waldes die Verheerung des Kriegs_ vor 
ſtellet, welche aber noch etwas entfernet 
war, gleichwie er auch von dem Gpeetaket 
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das er euch im Bilde vormahlt, jeßo nur 
no den Wiederfchein von ferne fehen läßt. 

Nunmehr faffe ich einen jeden urtheilen, 
ob die fpigige Critick des Hrn. von St. 
Eoremont einigen Grund habe oder nicht. 
Nah _meinem Begriff bleibet fie alleine in 


dem Fall gültig, wenn man fie von übels j 


geroehlten und fiederlich ausgeführten Gleiche 
nifjen verfiehet , , worinnen der Wohlftend 
und das deutliche Ebenmaß nicht, in acht 
enommen worden. Denn wenn eine Rede 
mit dergleichen voll geftopfet ift, wird uns 
feugbar der Vortrag dunckel werden, und 
die Aufmerchfamkeit wird ſich zerftreuen. 
Der Geift wird ſich unter fo viel fremden 
und austodrtigem Zeuge verlichren , und 
der Haupt: Materie , telche ihn allein ein« 
nehmen folte , vergeffen. Und eben dieſes 
ift einer von den vornehmften Fehlern des 
Hrn. von Lohenſtein / und es ift gewiß, daß 
in feinen Schriften im Punck der Gleich» 
nie , überhaupt zu veden, nit fo ſehr 
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derfelben , Verdruß und Eckel verurſachet. 
Ich will dieſes, den Unglaubigen su Gefal⸗ 
fen, mit einigen Erempeln aus deſſen Res 
de bey Hrn. Chriftian von Hoffmannswal 
dau Leich ⸗ Begangniß ausfündig machen. 
Dafelbft heißt es : „Alleine wir erden ges 
„ ungen unferm edlen Todten mit Wahre 
„ heit den von Griechenland dem Timotheus 

R4 „gege⸗ 
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„ gegebenen Preiß zuzueignen; daß er du 

» Peine Tugenden feines DBaters Eonon 
» Ehren-Kuhm, wie die Mor, ensNöthe 
» die Sternen verdüftert habe, iefe Ders 
„» Diflerung aber löſchet den Ruhm der Vor⸗ 
„ eltern nicht aus, Cin Sohn, der es feis 
„ nen Ahnen zuvor thut ı giebet feinem Ge 
ſchlechte mehr Licht, als der kuͤnſtlichſie 
Schatten einem Gemaͤhlde Zierrath. Hins 
„gegen ſchuͤttet ein feinem Water Unaͤhn⸗ 
„licher Sohn den Schimmel der Dergefs 
» fenheit, und den Staub der Schande 
» auf die glängenden Ehren» Bilder feiner 
» tapfeen Voreltern: Sich aber macht er 
» ju etwas wenigern, als die Afters&eburt 
» der doch fo groſſen Gameele if. Denn 
» der Adel ift eine Nulle ; wenn die 
» Ziefer der Tugend dabey fehet, gilt fie 
» Diel, wenn fie alleine ftehet , nichts. „ 
Iſt das erſte von diefen Gleichniffen duns 
tel, fo ift nicht das Gleichniß felbit , fon« 
dern die verworrene Zufammenfesung Schuld 
daran; nachdem ein anderes Gleichniß mit 
demſelben unterflochten iſt. Das eine be⸗ 
ruhet zwiſchen zwo Perſonen, und das 
andere zwiſchen Perfonen und einer Sa⸗ 
che. Dieſe vier verſchiedene Derhältniffe 
gegen einander werden fo conterbunk in eins - 
ander, gewunden, daß man fie ohne groſſe 
Bemuͤhung des Geiſtes nicht in die gehörige 
Ordnung bringen Fan. Der Nedner ſtellt 
such erftlich por, daß der Hr. von boffnane 
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maldau in einer relatifen Abſicht einige Aehn⸗ 
üchkeit mit dem geiechifihen Helden Timos 
theus habe. Hernach fagt er euch, welches 
diefe Besiehungs- Abfiht auf Timothei Sei⸗ 
ten ſey, nehmlich , daß er den Ruhm feines 
Waters verdunckelt habe; von welchem er euch 
beylaͤuffig lehrt, daß er mit Nahmen Conon 
geheifens underläßt euch gedencken, daß eben 
diefes Verhaͤltniß auch dem Verftorbeney in 
Anfehung des Ruhms feines Vaters zukom⸗ 
men koͤnnen; aber eh er euch diefe relatife 
Abſicht völlig erfiärt hat, und eh ihr noch 
fehen Eönnet , welches der Preiß gemefen, 
den Timotheus bey den Griechen verdienet 
hat, und welcher auch dem Den. von Hoff: 
mannswaldau gebühret , führt er euch fihon 
wieder auf ein neues Gleichniß ab „wenn er 
euch diefe beyden unter dem Sinnbild der 
Morgenröthe , und ihre beyden Väter als 
Sternen vorftellet. Man darf nur die Säge 
der Rede in ihre natürliche Ordnung bringen, 
fo wird die Dunckelheit gleich verfehminden, 
Man fehreibe zum Ey. alfo : „ Allein wir müfs 
„ fen der Wahrheit zu Steuer unferm edlen 
„ Todten den Preiß gueignen, welchen Gries 
chenland feinem Timotheus gegeben hat, 
„ daß er ebenfalls durd» feine groſſen Ders 
„ dienfte feines Vaters Ehren⸗Ruhm verdüs 
„ ftert habe , jedoch auf gewiſſe Weiſe; fo 
„ wie nehmlich die anbrechende Morgenröthe 
„ den funcfelnden Glantz der Sternen dem 
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„Geſicht entruͤckt, ohne denfelben auszufd. 
„ fen, alfo löfchen diefe Verduͤſterungen 
„ den Ruhm der Voreltern nicht aus... Ans 
jest ift alles gantz flieffend , und das Gleich 
niß ift ſchon gefchickt genug die Rede zu ven 
binden und zugleich dem Aergerniß vorzu⸗ 
bauen , welches aus der ungewiffen Bedeu 
tung des Worts verduͤſtern hätte entſtehen 
koͤnnen. ‘Dann hier wird ausdrücklich gemels 
det, daß diefe Verdüfterung nur optice, dem 
Scein nach, zu verftehen fen. Sch weiß 
alfo nicht , was die Worte fagen wollen, mit 
welchen ein neuer Eriticus Deutſchlands, 
der einen groffen Theil diefer Lob⸗ und Leiche 
Rede unterfucht hat, dieſes Gleichniß ver 
werffen will, wann er fagt: „Dieſes Gleich» 
„niß ſcheint ung auf Steltzen einher zugehen, 
indem es auf den Schultern zweyer grie⸗ 
chiſchen Helden fteht. „ Sch kan nicht bes 
greiffen, welches die figuͤrlichen Schultern 
diefer beyden griechifchen Helden feyn , wel⸗ 
che Schultern in dem Gfeichniffe anflatt der 
GStelgen dienen. Davus fun non Oedipus, 
Diefe Sprache giebt Lohenſteins feiner nichts 
nach. Dennoch wiederholt der Eriticus die⸗ 
fen Ausdruck an andern Drten mehr , als ob 
er fehr wohl gerathen waͤre. Sonſt dörfte 
ung dieſe Eritifche Stelle auf die Gedancken 
verleiten, daß der Verfaſſer damit diejenigen 
Gleichniſſe habe herunter machen wollen, in 
welchen Die Thaten einer Perfon mit den phy⸗ 
ſicali⸗ 
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fiealifchen Wuͤrckungen einer Sache zuſam⸗ 
men gehalten werden; wie hier geſchicht / wann 
es heißt: Timotheus hat den Ruhm feines 
Vaters Eonon verdüftert , wie die Morgens 
röthe den Glantz der Sternen verdüftert, 
Allein ich Fan nicht glauben daß dieſes feine 
Meinung geweſen / er ift inder eritifhen Wiſ⸗ 
fenfchaft beffer erfahren, als daß er ſich in 
fo weit verftoffen koͤnne. Nichts anders als 
das feltene Gleichniß hat ihn verführt. Daf 
felbige noch weiter zu rechtfertigen , will ich 
eine Stelle aus des Hrn. von Beſſer koͤnig⸗ 
lihen Krone Friederichs des dritten anfühs 
ren , welche fih auf eben die Optifche Anmer⸗ 
tung gründet , daß ein Eleines Licht durch ein 
gröfferes verdüftert werde, 


Iſt Friedrich Wilhelms Werck die Sowverainität? 
So ift von deiner Macht die Majeflat enefprungen. 
Dort war des Hauſes Blang wie in ber Morgenröths 
Nun iſt die Sonne ſelbſt burch dich hervorgedrungen: 
Nun ftehe die Herrlichkeit am hellen lichten Morgen, 
Die dort im Schatten noch der Hoffnung lag verborgen, ' 
Es find dreyhundere Jahr, daß dein erlauchted Haug 
Von einem Friederich den Chur- Hut hat einpfangen. 
Allein du Löfcheft jett den alten Friedrich aus; 
Nun ift ein neuer Lauff des Hauſes angegangen: 
Was jener auch gethan, wie hoch er auch gefeflen; 
Wird bey der Erone Doch der Chur-Hut leicht vergeffen. 


Das andere Gleichniß, womit Lohenftein 

in der ausgefehten Stelle den Saß, daß dies - 

fe Verdüfterungen den Ruhm der Be j 
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nicht ausloͤſchen, erFlären will, iſt wie derum 
fehr ungluͤcklich und dunckel ausgeführt, ob 
es gleich an fich felbft nicht unbequem ift, die 
Begriffe in ein helles Licht zu ſetzen. Eine 
Verbeſſerung der Stelle felbft wird mir eine 
verdrüßliche Unterfuchung erfpahren , und 
dennoch zulänglich feyn , die Sache auszu⸗ 
heiteen. „, Alfo leſchen diefe Verdüfterungen 
» den Ruhm der Boreltern nicht aus, fons 
3» dern fie dienen vielmehr die Verdienſte eis 
„ nes Haufesgu erhöhen, gleichtoie der kuͤnſt⸗ 
liche Schatten in einem Gemaͤhlde das Licht 
» angenehm erhebet; angefehen man die vor⸗ 
„ freflihen DVerrichtungen der Nachkinder 
„ nicht betrachten Fan, ohne zugleich an die 
Veierdienſte ihrer Ahnen zu gedencen., 
Der Herr von Beffer_hat in dem erwähnten 
Gedichte eben diefen Sag vor Augen gehabt, 
und ihn mit groffer Gefchicklichkeit in einer 
ſchoͤnen Anrede an das Hauß Brandenburg 
ausgeführt: 


Ihr Helden Brandenburgs, mofern ihr aus der Gruft, 
Da ibr verfehloffen feyd , auf ung [ne fchauet; 
Zuͤrnt nicht, Daß euer Sohn, dem ſelbſt der Him̃el ruft, 
Sein Hanf viel höher führt, als ihr vorhin gebauet: 
Es ift doch, was er ehut, wie hoch er fich mag fegen, 
Auch für dag Eurige und euern Ruhm zu ſchaͤtzen. 
Die Tugend und das Blut , fo Ihr aufihn gebracht, 
Verbleibt ein Eigenthum, das Euch noch ſtets gehoͤret. 
hr habt auch ingefamt mit Theilan feiner Macht; 
Weil jeber feiner Seits fie nach und nach gemehret; 
So werdet Ihr dann auch durch feinen Glang belehnet, 
Und da Erjege fich kroͤnt, auch alle mit sehn. 
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Aber was dann ferner den Schimmel der 
DVergeffenheit und den Staub der Schande 
anbelangt, welchen ein feinem Vater undhns 
Ihe Sohn auf die glaͤnzenden Chren-Bilder 
feiner tapfern Voreltern ſchuͤttet/ fo ift dieſes 
eine gang unnatürliche , verblumte Schreibs 
art; nach £ohenfteins Geſchmack. Der Edel, 
den wir davor empfinden , entfleht nicht von 
dem Überfluffe der Vergleichungen, fondern 
von ihrer ungeheuren Mißgeftalt. Cr hätte 
ohne Ungereimtheit fagen koͤnnen: Hergegen 
dauet ein übel-gerathener Sohn denen Chr 
tens Bildern, welche die danckbare Vorwelt 
feinen Ahnen fegen laffen,feine eigene Schmache 
Säulen an die Seite und vor das Geſicht, 
er verdunckelt den Ruhm feines Geſchlechtes, 
mie ein auffteigender ſchwartzer Nebel den’ 
Glantz der Sonnen. Denn es ift unleugbar 
und wird durch die Erfahrung, beftätiget, 
(wiewohl e8 der vorerwaͤhnte Criticug nicht 
erfennen will,) daß der Glantz und Ruhm 
manchen Haufes verblichen und oft untergans 
gn fey , nur weil die Nachkommen aus der 

et gefchlagen , und dem Geſchlechte einen 
foihen Schand- Flecken angehänget haben, 
daß man darüber der vorigen Derdienfte vers ' 
geffen hat. Und wir haben diefe Wahrheit, 
daß ungeſchlachte Söhne im Stande ſeyen, 
ihrem Haufe einen Schand⸗Fleck anzuflefen, 
und das Angedencten an die lobenswuͤrdigen 
Verrichtungen ihrer Väter auziuliſcen 
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nicht erft Lohenflein zu dancken, wie diefer 
Eriticus zum Spott meldet ; Valerius Mas 
ximus hat in feinem Buche a amt 
Männer merckwuͤrdigen Reden und Thaten 
eben diefes fehon gelehret, und mit Erempeln 
beftätiget. Im dritten Buche und vierten 
Eapitel : Quo fzpe evenit ut & humili lo- 
co nati ad fummam dignitatem confurgant ; & 
generofiflimarum imaginum fœtus in aliquod 
devoluti dedecus acceptam à majoribus lucem in 
tenebras convertant. Und Boileau bedienet 
ſich eines gar lebhaften Ausdrucks, wenn er 
Diefe Wahrheit lehren will, 


Mais fuffiez-vous iſſu d’Hercule en droite ligne; 
Si vous ne faites voir qu’une bafleffe indigne; 
Ce long amas d'Ayeux, que vous ditfamez tous, 
Sont autant des tdmoins , qui parlent contre vous, 
Et tout ce grand &clat de leur gloire ternie, 

Ne fert plus que de jour & voftre ignominie. 


Nah Canitzen Überfegung : 


Hingegen haft du gleich Beweiß genug in Händen 
Dag du von — u Glied ſtammſt aus Alcides benden: 
Schlaͤgſt aber aus der Art, ſo legt der Eltern Grab 
Am erſten wider dich ein fölimmes Zeugniß ab; J 
Und ihrer Wuͤrde Glan, den du beginnt zu ſchwaͤchen, 
Beleuchtet deſto mehr dein fehandliches Verbrechen. 


Was endlich das Sleichniß von der Afters 
Geburt der Cameele angehet, fo ift ſolches 
nicht allein einem dunckeln Raͤthſel gleich, {on 


dern auch ſehr ungeſchickt, entfernt und laͤcher⸗ 
fih ; und die Ziefer der Tugend famt der 
Kiulle des Adels find niedrige und ſchuͤleriſche 
Spiele weiche durch den milternden Zufag 
des MB srtgens ee wie man-vermeis 
nen tollen, nicht gebeffert würden. 

Bir wollen den Eckel, den ung dieſe Un⸗ 
terfuchung verurfacht hat , überwinden , und 
uns in die Gefahr an noch einmahl 
von Lohenftein verdrieplich gemachet gu wer⸗ 
den. In derſelben Lob⸗Rede treffen wir auch 
folgende feltfame Stelle an. „Ihn in Breß⸗ 
„lau unbeweglich zu machen , fanden fie fein 
5 fiperee Band , als die Verknüpfung mit 
„ Sau Marien Weberskyn/ welche wie fie 
, mit ihrem Ehe⸗Herrn bey der fo vieljährigen 
„ Ehe sten gegen einander geſetzte Spiegel 
„ abgegeben, derer jeder in dem andern mehr, 
„ alsinihmfelbftift; alſo nunwehr als hoͤchſt⸗ 
».beftiegte Wittib, nad) Eigenſchaft der 
» Turtel-Tauben, nicht weniger ihr übriged 
„ Leben , als ihres Ehgatten Tod beweinet; 
wohi wiſſende , treumeinender Vermaͤhl⸗ 
„ ten Stern und Unſtern eben fo wohl, als 
zweyer beyſammenſtehender Palm⸗ aͤume 
Wachsthum von eines jeglichen Stande 
„ oder Salleherrühre.„ Lohenitein hat das 
tan nicht genug, daß er Ahnlihe Din⸗ 
ge mit einander vergleiche , er treibet die 
DVergleihung biß auf eine Metamorphofis 
und Verwandlung der Geſtalt; die Ki 
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Ehe⸗Leute muͤſſen zween Spiegel abgeben; 
die betruͤbte Wittib muß die Eigenſchaft der 
Zurtels Taube beſitzen, und fie muß wiffen, 
woher das Wachsthum zweyer bey einander 
fehenden Palm» Bäume ruͤhret. Das erfie 
Gleichniß⸗Bild zu Anfang ftelle ein Optifches 
Phänomenon vor , aber daifelbe wird fehr 
undeutlich ausgedrückt, wenn es heißt, daß 
von zwey gegen einander gefesten Spiegeln 
jeder in dem andern mehr ale in ihm felbft ift, 
Denn ein Spiegel ift im andern nur dem 
Scheine nad) durch einen Optifchen Betrug, 
inmaffen ein jeder an fich felbft ettvas würd, 
liches iſt. Nun reimet ſich diefes gar nicht 
mit dem Cake, den Lohenftein dadurch 
porbilden wollen , nehmlich Daß jedes von 
dieſen verehligten Behden das andre höher 
geſchaͤtzet, als fih, und ſich felbft alleine 
Dem andern zum Vergnügen und Gefallen 
geliebet habe. Und der Grund, womit er 
Mechenfihaft geben will, warum die Wit 
tib nicht alleine den Tod ihres Ehegatten, 
fondern auch ihr übrigeg Leben bemeine, iſt 
wahrhaftig laͤcherlich. Diefes gefchicht eines 
Theile, weil fie die Eigenfihaft der Turtels 
Zaube an fih hat, andern Theils , weil 
fie zwey Dinge weiß, das erfle „daß treus 
meinender Dermählten Wohl und Weh 
von eines jeglichen Glück oder Fall abhaͤn⸗ 
get, das andere, daß gleichfalls das Wachs⸗ 
um zweyer beyfammen flehender Palme 

Baͤume 
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Baͤume von eines jeglichen eingelnen Stan⸗ 
de oder Falle herrühret, Wenn der Fobs 
Redner fi diefe feltene Wirfenfchaft , die 
na feiner Meinung fo traurige Wittben 
machen Ban, für ſich felbft behalten , und 
als einen eigenen Gedanden in feinem Nahs 
men eingeflicket hätte , ſo waͤre dieſes ents 
fernte und gelehrte Tild noch unrichtig ges 
nung gervefen , die Gemeinfchaft des M.ts 
feideng unter Verehligren vorzubilden , wel⸗ 
de Gemeinfhaft und Bereinigung enger 
ift, als zwyer beyfammen ftehender Bine 
diume / fo enge als die Glieder an einem 
cibe, 

Etwas weiterhin, wo er des Verſtorbe⸗ 
nen Anmuth und Freundlichkeit (oben will, 
fagter: „Etliche Menfchen bringendas Mahl 
„ ber Berdrüßlichkeit mit auf die Belt, wie 
» Tieger Flecken, Wermurh die Bitterk it, 
„ und Schleen ihre Säure. Sie vermähs 
„ fen fich mit eitel Galle; daß fie auch mit 
„ ihrem Liebkoſen befchmwerlich find. „ Er 
will fagen, die Verdruͤßlichkeit fey vielen Leu⸗ 
ten eben fo wohl angebohren , als die Flecken 
dem Tieger. Aber da diefe Flecken dem He, 
fiht nicht twiedrig find , fo flecfet folglich die 
Aehnlichkeit lediglich in Dem angebohren fen, 
Im übrigen find fogeftalte Vergleichungen, 
wo man etliche Gattungen Dinge ersehlt, 
welche unter einem allgemeinen Gefihlechre 
begriffen jtehen, gar mot ſcharffſinnig, fel>it 

em 
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ein tummer Kopf wird dergleichen ohne Mühe 
hervorbringen koͤnnen. 

Meinen Sat , daß diefe Lohenfteinifchen 
Stellen nicht fofehr wegen der Menge Gleich⸗ 
niffe als der Unrichtigkeit derfelben, Verdruß 
und Eckel bringen , gegen allen Ztoeifel zu 
befeftigen , will ich dieſen Vortrag mit einer 
Stelle aus Opitzen Hercynia befchlieffen, 
welche aus lauter Gleichniffen zufammen ges 
fest ift, jedoch nichts deſtoweniger zierlich und 
deutlich iſt: „ Wie die Blumen, fo an fid) 
>» felber fhön find, dennod) anmuthiger zu 
3 fern fiheinen, mann fie unter einem Elaren 

» NWBafler herfür leuchten: alfo ift die Bluͤthe 
„ des Gemüthes, wann fie mit einem ſchoͤ⸗ 
„nen Leibe umhüllet ift. So foll nun die 
» Schönheit des Leibes nichts anders ſeyn 
» als ein Fürfechter der Bluͤthe der Tugend, 
» und als ein Herold einer gröffern Schoͤn⸗ 
>» heit weder fie nicht iſt; als wie der Glantz 
welcher fich diefen Morgen von hiefigem Ges 
filde blicken lief , ein Vorbote der güldenen 
» Sonnen war. Wie ferner Pythagoras 
» die Sonne für einen Gott , Anaxagoras 
fuͤr einen Stein anfahe ;_alfo wird die 
„» Schönheit anders von den Begierden, ans 
» ders von der Vernunft angefchauet, wel⸗ 
» be auch von diefer innerlichen Schönheit 
allgemach zu derjenigen fieigen lernet, die 
» dem, was allenthalben iſt / feine Schoͤn⸗ 
heit verliehen hat. Alsdann wiederfähret 
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„ undtvie etwan Menſchen, welche ihre ganze 
„ Lebenszeit in einer finftern Hölenzugebracht, 
„ und anflatt des Lichtes nur einen Schatten 
„ der Edrper und Dinge die bey ung auf Ers 
„ den find erkieſet, diefelben auch für die rech⸗ 
„ten und mahrhaftigen gehalten haben, 
„ Dann wie es vermuthlich ift, wann fie aug 
„ dem Dunckeln an das Elare Licht Eommen 
„ follten, daß fie nicht allein alles was fie sus 
„ vorgelehen, fondern auch fich felbit ais bez 
„ trogene Leute verachten wuͤrden; aljo auch 
„ unfere Öemüther, wann fie der vergänglis 
» hen Schoͤnheit entronnen , und durch die 
„ Schönheit der Tugend einen Weg zu der 
„ Göttlichen gefunden haben, fo fangen fie 
» ihren eitein Wahn und vorige Thorheit von 
„ Derken an zu verdammen. Wie nun eın 
„ Menfch in einem Bilde die Kunft, und nicht 
„das Bild , in einer Pflantze die Frucht, 
» und nicht die Pflange, liebet: alfo müffen 
» bir in einem fchönen Frauensimmer nicht 
„ die Öeftalt, fondern, wo fie vorhanden iſt, 
» die Schönheit des Gemuͤthes, und in dem 
» Gemüthe die Schönheit deffen, von dem 
» fie hergerühret , erheben und bechalten, 
» Und hergegen , tie wir den Urfprung aller 
» Schönheit über alles zu ehren ſchuldig ſind/ 
» alfo follen wir feinethalben auch die Schöne 
» heit des Gemüthes, und diefer wegen die 
» Schönheit des Feibes lieben, weil fie fih 
» Nicht weniger zumeilen darinne blicken läfit, 
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als die edelſten Fluͤſſe, Die, twann fie fi in 
„ das Meer ausgieflen , den vorigen füllen 
Geſchmack und lautere Farbe in dem ges 
 falgenen Waffer dennoch nicht bald vers 
„lieren. 


— 
Der neunte Abſchnitt. 


Von der Neuheit der Gleichniß⸗Bilder. 


Omers Vortrefflichleit, als eines Urt ebers und 

Erfinders. Ferner in Abſicht auf die Veſchaffen⸗ 
heit ſeiner elenden und unwiffenden Zeiten. Insbeſon⸗ 
dere wegen ſeiner Wiſſenſchaft von dem Bau des 
menſchlichen Lorpers, und der Geographie. Woher 
er feine woeirläufftige Erfänneniß genommen babe, 
Glückfeligfeit unſrer Zeiten in Anfehen der Künfte und 
Niffenfhaften. Armuth an Erfindungen , die fih 
deffen ungeachtet in den Echrifften unſrer Poeten vers 
ſpuͤren laßt. Opitzen Vergleichung der Munterkeit eis 
nes Helden mit der Hurtigkeit eines jungen Pferdes. 
Poſiel braucht daffelbe Gleichniß von Wittelind. Ori⸗ 
ginal deſſelben in Homer. Könige Vergleichung Fries 
derich Auguſts mit einen Loͤwen von Opitzen entlehnt. 
Opitzen dreymahliger Gebrauch deffelben in einer gleis 
chen Abficht. Vergleichung des erſtern mit dieſen drey 
letztern Gieichniſſen. Hpitzen Anwendung deſſelben 
Gieichniß ⸗Biides in andern Abfichten. Vorzug dee 
Erfindung vor der Nachahmung. Werth der Rach⸗ 
ahmung. Wie fie von dem gelehrten Diebftah! unters 
ſchieden fev- 
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Woern ich nach ungefehr dreiſſig deenlis von 
dem Werth der Ilias und der Odyſſea 
nach dem ſchwachen Licht, welches von den⸗ 
ſelben Zeiten noch uͤbrig geblieben iſt urthei⸗ 
len darf, fo muß ich fagen, daß ich diefe bey» 
den Gedichte nur in dem eintzigen Punct der 
Gleichniſſe in zweyen Abfichten vor unvers 
gleihlih halte. Ich betrachte erſtlich den 
Homer als einen Original» Geift, der diefe 
Wercke welche stoar_der erſte Verſuch in 
dieſer Gattung Schriften und doc) zugleich 
das * Mufter aller andern gewefen, die feit 
der Zeit gefchrieben worden find, fo wohl als 
fie es auch der Fünftigen feyn werden , ohne 
einen Vorgänger aus feinem eigenen Kopfe 
hervorgebracht hat; und ich fehreibe ihm in 
diefer Abficht die Erfindung aller diefer Gleiche 
nifle als dem erſten Urheber vor eigengu ; das 
her feite ich nun einen Schluß auf den Reich⸗ 
thumfeiner unbeſchraͤnckten Wiſſenſchaft, und 
feines vortrefflichen Witzes, zwey Stücke, 
in welchen beyden ich unter allen feinen Nach⸗ 
olgern feines gleichen ** nicht finden Fan. 
€s fan feyn , daß Homer ung nur in feiner 
Entfernung von ung fo groß feheinet ; diefe 
verbirget ung vielleicht feine Vorgänger , wel⸗ 
be ihm zum Mufter mögen gedienet haben: 
ðleichwohl bleibet für. Homer der Ruhm noch 
groß genug, daß er durch diefe geſchickte Nach⸗ 
S3 ahmung 
* Horatius A. P. v. 73. 
** Quintilian, Lib. X. c. 1. 
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ahmung derſelben ein ſolches Original verfer⸗ 
tigt, welches das gantze geſchickte und weiſe 
Alterthum bewundert, Ariſtoteles der Nach⸗ 
welt zum Muſter eines vollkommenen Epiſchen 
Gedichtes anbefohlen, nicht anders als ob die 
Kunſt vor den Regein — waͤre , Vir⸗ 
gil fo hochgeſchaͤtzet hat, daß er ſich ſelbſt am 
gröften zu ſeyn duͤncket, mo er es glücklich 
nachgeahmet hat; zumahl Homerus die Nah⸗ 
men und das Gedachtniß feiner Vorgänger, 
fo ferne er Vorgaͤnger gehabt hat, durch 
den Glantz feiner Schriften nicht nur vers 
dunckelt, fondern gang ausgeloͤſchet hat; wie 
bey Ankunft der Eonnen die Sternen vers 
ſchwinden. Doch ich gedencfe hiermit nur 
die Möglichkeit folcher Dichter, welche Hos 
mer den Weg möchten gebahnt haben, eins 
zuraͤumen; denn es ift nicht mahrfcbeinlih, 
Daß diefe Vorgänger eine andere Wuͤrcklich⸗ 
Feit gehabt haben als ſolche, welche der uns 
befonnene Neid ihnen gerne mittheilen wol⸗ 
len, und folglich ift es eben fo möglich , Daß 
Homer dieſen Reichthum , welcher den 
Neid fo aufrührifch machet , ohne von Frem⸗ 
den was zu entlehnen, aus feinem Eigenthum 
hervorgelanget habe. Dieſes ift zumahl der 
ſto glaublicher,, da die Erfahrung aller Zeir 
ten geiget, daß die Natur aus einer meifen 
Sorge für die Aufnahm und Verbeſſerung 
Der Künfte und Wiſſenſchaften von Zeit zu 
Zeit einige vornehme augerlefene Ban 

gezeu⸗ 
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gezeuget, und mit mehr als menfchlichen 
Seäften des Geiſteg ausgerüftet hat , welche 
fid) mit weniger Mühe einen neuen Weg ges 
bahnet, und mag fie zuerft unterfangen, auch 
zugleich zu feiner gehrigen Vollkommenheit 
gebracht haben. Wir Deutſche doͤrfen nur 
an den Erneurer unfrer Dichtkunſt, den grofs 
fen Opig , gedencken, der das wahre und 
innere Weſen der Poefie und Beredtfamfeit 
ohne Vorgänger und Lehrmeifter unter vielen 
Widerwaͤrtigkeiten zu einer folhen Vollkom⸗ 
menheit gebracht. hat, daf es noch heut zu 
Tag ein groffes Lob ift, wenn man unter dies 
fer ſtarcken Anzahl Dichter von einem fagen 
kan, daß er ein würdiger Lehrjünger Opitzen 
fen , und deffelben Berdienfte erkannt habe, 
Überdiß verraͤth fich der unvorfichtige Neid 
felbft , wenn er Homer vorruͤcket, daß er ſich 
das Lob der Erfindung unrechtmäffiger Weiſe 
habe ueignen wollen , und zu dem Ende ges 
trachtet , Das Angedencken aller andern Scri⸗ 
benten , welche vor ihm gelebet hatten, aus⸗ 
zulöfchen : Denn ind em er ihm die Erfindung 
nehmen, und den eutferntern anne zulegen 
wiil, befennet er damit roider feinen Vorſatz/ 


daß die Schriften , welche unter Homers | 


Nahmen fo vielen Ruhm erlanget haben, 
eine folche ausnehmende Schönheit und Trefs 
lichkeit in ſich haben, dafı es ſchier unbegreifs 
lich fe, wie der erfte Erfinder auf einmahl 
diefen Grad der Vollkommenheit follse koͤnnen 
erreichet haben. S 4 Da 
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Die andere Betrachtung, nach welcher 
ich den Reichthum und die Fruchtbarkeit 
dieſes vortrefflichen Geiſtes, Die er in der 
geſchickten Anwendung einer fo groffen Mens 

e Gleichniffe gezeiget hat, unfchäkbar zu 

eyn finde , begieket fib auf die Vefchaf 

fenheit feiner Zeiten. Damahls war Gries 
chenland in viele Kleine Etaaten , die eins 
ander auffäkig waren, eingetheilet ; einer 
fireifte auf den andern ; einer fuchte dem 
andern mit Raub und Verheerung Schas 
den zugufügen ; das Volck hatte täglich Ans 
laß gu Zwietracht und Empörungen , und 
ward dadurch immer frecher und unbaͤndi⸗ 
ger; Diebſtahl und Etraffen Raub waren 
privilegirt ; die Leibes-Staͤrcke und eine 
unbefonnene Freibheit waren die rechten 
Mittel , Lob und Ruhm zu erlangen ; in 
den täglichen Handlungen und Sitten der 
Menſchen herrfchete eine ungesiwungene Art, 
eine freye Grobheit ohne Verſtellung und 
ohne Pracht ; die Könige wurden von kei⸗ 
nem groſſen Gefolge begleitet , noch von 
einer anfehnlichen Leib » Wacht bedecket; 
die Füniglichen Kinder arbeiteten in den 
arten mit eigener Hand, und hüteten der 
Heerden ihrer Väter ; die Paläfle waren 
von Pracht entblößt, und die Tafeln wer 
der mit Uberfluß noch mit Koftbarfeiten 
beladen ; Agamemnon Fleidete fic felbft an, 
und Achilles richtete mit feinen — 
aͤu⸗ 
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Händen eine Mahlzeit zu, die Geſandten 
diefes oberfien Feldherren zu bemirthen, 
u derfelben Zeit ſteckete Griechenland noch 
in der tiefften Unmiffenheit , die Willens 
fhaften konten ſich da nicht empor ſchwin⸗ 
gen , mo einheimifche Kriege das Land in 
voller Unruhe behielten , und wo teder 
Drönung noch Policey Statt haben Eonte; 
die Hiftorie war noch in ihrer Jugend, und 
es mangelte ihr an Erfahrung , niemand 
fand fich der ihr pflegete ; die ganke Naturs 
Wiſſenſchaft beftuhnd in einer kleinen Ans 
zahl Anmerckungen von DVeränderung der 
Winde und des Wetters, fie war in den 
eng'n Kreiß einiger Regeln für den Feld» 
Pau eingefehräncket ; die Aſtronomie bes 
gnügte fi) an der Betrachtung der Pla- 
neten und einiger andree Sternen von der 
erſten Gröffe ; die Mathematik , welche 
fonft an Erfindung fo reich ift, war in die 
Elemente der Rechenkunſt und eine unges 
wiſſe Ubung von der Mefkunft eingefihlofs 
fen; die Baukunſt forgete nur für die Noth⸗ 
mendigfeit , nicht für die Bequemlichkeit 
oder die Pracht. Der vornehmite Reiche 
thum befiuknd in zahlreichen Heerden von 
groffem und Eleinem Dieb , und in liegen⸗ 
dert unbeweglichen Gütern, Daher richter 
te man auc alle Sorge und Arbeit vor⸗ 
nehmlich auf die Viebricht, auf den Gars 
tens und den Feld- Rau. Das Frauen, 
©s volck 
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volck brachte die Zeit mit Cpinnen und 
eben tu. Die gewöhnlichen Ubungen 
der jungen Herren und der Edlen maren 
Sagen , Fiſchen, den Voͤgeln ftellen, Das 
neben hielten fie viel von. der Muſick. Auch 
wußten fie fih_groß mit denen damahls 
üblihen Kampf- Spielen. Bey aller der 
Einfalt , Unwiſſenheit und Armuth_ diefer 
rohen Zeiten finden wir dennoch im Homer 
eine mehr als gemeine Gelahrtheit, Reichs 
thum und Pracht. Wenn ihr die Menge 
der Gleihniß-Pilder , mit welchen er die 
Erjehlungen und Defihreibungen in feiner 
Ilias und Odyſſea fo hauffig ausgegieret 
bat , mit Aufmerckſamkeit betrachtet , fo 
koͤnnet ihr euch tiber die weitläuftige Erkaͤnnt⸗ 
niß in allen Künften und Wifſfenſchaften, 
welche. diefer vortreflihe Mann nur in dies 
ſem einzigen Theile der Wohlredenheit an 
den Tag leget, und damit die Armuth und 
Unwiſſenheit feiner Zeiten zu verbergen und 
zu überwinden gewußt hat, nicht genung 
verwundern ; denn ihr findet da häuffige 
Spuhren und Kennzeichen einer feinen und 
gruͤndlichen Erfenntniß in den Geheimniffen 
aller Künfte , Handwercke, Lebeng-Arten, 
und Wiſſenſchaften; fo gar daß einige von 
den alten SKunftrichtern den Homer hicht 
allein vor den Vater der Poeten, fondern 
alter menfcblichen ABiffenfchaft gepriefen har 
ben. Wer begierig iſt, diefen Car I 

aͤuftig 
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täuftig ausgeführt gu leſen, der Fan nur 
den dritten Artickel des critiſchen Derfus 
es über die Schriften Homers nachfihlar 
gen, welcher aus der geſchickten Feder des 
Hrn. Pope gefloffen iſt. Mir genügt vor 
dißmahl dieſen wohlverdienten Ruhm des 
griechiſchen Poeten nur in zweyen Stuͤcken 
an das Licht zu ſetzen. 

Eines iſt feine groſſe Wiffenfchaft in Ab⸗ 
ſehen auf den Bau des menſchlichen Coͤr⸗ 
pers ; er giebt diefelbe in der fo verfchies 
dentlich ändernden Verwundung feiner ftreis 
tenden Helden auf Das deutlichjie zu erfens 
nen, geftalt die gefihicfteiten Lehrer der 
Anatomie geftchen muͤſſen, daß er ſich in 
feinen Belihreibungen der Wunden , die 
doh an Menge und Verfhiedenheit über 
aus zahlreich find, niemahls betrogen habe, 
ungeachtet auch , daß er diefelben nicht wie 
andere Poeten gethan, nur an dem Haupt 
oder an der Bruſt vermunden lift ; in fo 
weit, daß man ıhm vorgemorfien, er habe 
feine Helden nur allzu gelehrt vertwundet, 
daben aber auch das Lob hinzugethan hat, 
daß er eine Chirurgiſche Verrichtung eben 
fo geſchickt angreiffe, als der erfahrenſte 
Wund⸗Artzt. 

Das ʒweyte Stuͤck, womit ich den Ruhm 
ſeiner weitlauftigen Wiſſenſchaft zu befeſti⸗ 
gen gedencke, iſt die Geographie. Wie ges 
mau und eigenrlich beichreiber er die Nah⸗ 

men 
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men und die Lage der Staͤdte, der Berge, 
der Felder und Ebenen; den Lauf und die 
Art der Fluͤſſe; die Weite und die Graͤntzen 
der Reiche, die Natur und Beſchaffenheit ei⸗ 
nes jeden Landes! Und dieſes fo geſchickt, daß 
Strabo, einer von den beruͤhmteſten Erd» 
DBefchreibern des Alterthums, nicht allein fein 
Were mit dem Lob diefes Poeten.anhebet, 
fondern auch aufrichtig entdecket, daß er die 
meiften Nachrichten von der Natur der Laͤn⸗ 
der in Abficht auf die Pflanken , die Thiere, 
die Gewohnheiten und die Lebens-Arten der 
Voͤlcker nur Homer zu dancken habe ; daher 
er ſich Durch das gange Werck auf deffen Ans 
fehen beruffet, zumahl er beglaubt zu feyn 
ſich mercken laßt, daß diefe Wiſſenſchaft fh 
bey demfelben eben fo weit erftrecket habe, als 
die Gränsken des damahls befannten Erd» 
bodens. Ein Earer Berweißthum, wie gruͤnd⸗ 
lich der Poet die geographifche Wiffenfchaft 
beſeſſen , ift die Verkommniß, welche die 
griechifchen Staaten unter einander getroffen 

hatten, daß die Graͤntz⸗ Streite nah Homers 
Anzeigungen follten erörtert werden. Der 
oben ertvehnte Strabo erkennt auch in dem 
achten B. ausdrücklich daß Homer Fein Veys 
wort von einem Land , oder einer Stadt ger 
braucht Habe, welches nicht die Beſchaffenheit 
und Natur deffeiben deutlich und nachdroͤck⸗ 
lich anzeige, 
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man begierig gu wiſſen, wo der Poet 
—V — — — welche er in 
feinen Gedichten mit einer geſchickten Freyges 
bigkeit ausfpendet » gefammelt habe, fo fan 
ic) dißfalls berichten , daß diefes die Frucht 
feiner weitläuftigen Reifen, und alfo der 
eigenen Erfahrung fey. Denn feine unerfärt« 
liche Wiffens- Begierde hatte ihn durch gang 
Griechenland , dag Eleinere Afien , Egypten, 
als den Sig und Wohnplag der Weißheit, 
ja, wie es fheinet, biß in &ybien, Thracien, 
und die glückfeligen Inſeln geführet. Seine 
durch unbefchreibliche Mühe, lernens⸗ degie⸗ 
riges Nachfragen, und aufmerckſame Erfahe 
rung gefammelte Wiffenfihaft wußte er fih 
hernach in feinen beruhmten Schriften treff- 
lich gu Nuge zu machen, Derfelben haben 
wir diefe reiche Materie von fo taufendfältig 
ändernden wahren und fumbolifhen Bils 
dernund Gemaͤhlden zu dancken. Nachmahis 
konnte er Opferungen nach denjenigen fcils 
dern , welche er in Eolien gefehen hatte, und 
in denen Bunde» Befchtverungen , von tvels 
chen er zu reden hatte, die Cerimonien von Las 
eeddmon anbringen. Was er in dem Scaris 
ſchen Meer des Getöfes halber wahrgenom⸗ 
men hatte, wenn die Wellen ſich an dergrofs 
fen Anzahl Inſeln in demfelben brechen, gab 
ihm Anlaß das Getöfe und Getümmel in einer 
derfammelten Gemeinde damit gu vergleichen. 
Weil er an dem Geflade des Capfters Hr 
unzeh⸗ 
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unzehlige Menge Schwanen geſehen hatte, 
verglich er die zahlreiche Armee der Griechen 
mit derſelben. Er hatte in dem Eiland Cy⸗ 
rene oder in Cypern angemercket , daß die 
Einwohner dafelbft groſſe Holsftöffe in ihren 
Geldern anzuͤndeten, worauf die Frofchen vor. 
dem Feuer flohen, und fich in das Meerftürs 
geten ; daher ftellete er unter dieſem Bild der 
Achilles vor, wie er die Trojaner hikig vers 
folget, und fie nöthiget, fih in den Sca⸗ 
mander zu flürgen. Kurs, feine Einbildung, 
mit allem dem , was er hier und Dar gefehen 
hatte, ausgegieret und bereichert, gab ihm zu 
feinen Wercken eine unendliche Menge Vor⸗ 
ftellungen und Gemählde hervor, welche des 
ſto angenehmer lieffen, je feltfamer und neuer 
fie waren. 

Wenn wir jetzo in einem Gegenfaß eines 
Theils die heutigen glückfeligen Zeiten in Abs 
ſicht auf Die Öelahrtheit, die Künfte und Wiſ⸗ 
fenfehaften, mit den Zeiten Homerg ; andern 
Theils die Schriften diefes Poeten mit den 
Wercken der neuern und heutigen Dichter 
nur in dem einigen Stück der fombolifchen 
Gleichniſſe mit einander vergleichen, fo giebt 
diefer Gegenfaß der Vortreflichkeit des Poe⸗ 
ten einen neuen Glantz und Zufaß , und ent 
decket ung gleichfam im AWiederfchein die Ars 
muth an Erfindung bey den heutigen Poeten. 

Die Künfte und Wiſſenſchaften find durch 
den Fleiß der Menfchen auf das po ge⸗ 

ſtiegen; 
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iegen; die Diftorie hat beynahe drey taufend 
ahre mehr , als fie zu Homers Zeiten ges 
abt hatte; wie er viele neue Begebens 
eiten und Bälle des Schickfals hat fie in dies 
fem andern Halbtheil ihres Alters auf ihre 

egifter sufammentragen Eönnen! Eine Helf⸗ 
te des Erdbodens, die eben fo geraum ift, 
als die einzige zuvor befandte geweſen, und 
in welcher neue Arten Gefchöpfe, neue Voͤl⸗ 
fer, an Gewohnheiten und Sitten gang vers 
ändert vorkommen, ward ung _erft in dies 
fen fpäthern Zeiten aufgefchloffen ; der ges 
meine Handel und Wandel zwiſchen dem 
menſchlichen Geſchlecht ift durch die vers 
befferte Schiffahrt nunmehr vollfommen 
hergeftellet ; eine Eleine Nadel führet ung 
als der richtigfte Wegweiſer durch einen 


neuen Weg über die einöde Eee in die _. 


entfernteften Welt⸗ Gegenden ;_ die Welt 
it jego unendlich meiter, als fie ehmahls 
ar, und wir fehen alles in einer andern 
Ordnung, und mit andern Augen an; die 
feften und ceriftallenen Himmel , vormahls 
die ewige Wohnung einer Menge vergöts 
tertee Dirns Geburten, find jego nichts wei⸗ 
ters, als ein unermeßlicher und rinnender 
Kaum , in welchem taufend neue Welten, 
die eben fo wohl als unfere Erde bepöls 
kert feyn koͤnnen, herum ſchwimmen; Dies 
felbe Sonne leuchtet ung zwar noch, die 
ehmahls leuchtete,, aber wir haben ihr eis 

nen 
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nen andern Lauf angewiefen ; ftatt daß fie 
vormahls in das Meer zu fehlaffen eilere, 
gehet fie jeßo einer andern Welt den Tag 
zu bringen ; die Erde, die vordeffen in der 
Einbildung der Leute unbeweglich fluhnd, 
dreht fich heutiges Tages in unferer Einbil- 
dung, und nichts koͤmmt ihr an Schnelligs 
keit der Bewegung gleich. Ein Eleines hols 
gefhliffenes Olaf machet ung niit den himm⸗ 
lifpen Eörpern fo bekannt, und führer fie 
fo nahe zu ung herzu, daß mir ihre unends 
liche Anzahl, Ordnung , Verſchiedenheit, 
Groͤſſe, Bewegung, auf das genauefte abs 
meſſen Eönnen, Ein anderft gefchlifieneg 
Glaß hat uns in dem Eleinften Theile der 
Materie eine neue Welt voll Thiere ent⸗ 
decfet , welche fih zuvor den Augen der 
Menfchen gaͤntzlich entzogen gehabt hatte; 
ja der menfihlihe Verſſand ift in feinen 
Nachgrübelungen fo tief Durchgedrungen, daß 
er ſich viele taufend neue ANelten von mögs 
lichen und wahrſcheinlichen Dingen vorflellen 
fan, Kommen wie nun auf die Künfte, fo 
werden wir gleichfalls finden , daß diefelben 
ſich unendlich verändert, vermehrt und ver 
beffert haben. Die gange Krieges + Kunft, 
welche Homer den gröften Reichthum von 
Materie eröffnet hat, hat in ihrer ganken 
Berfaflung eine ganz neue und weit erſchreck⸗ 
lihere Art bekommen : 


Bir 
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er. Bir halcn in die Schlacht 
Den Denner felbft geholt, und etwas aufgebracht, 
Das Glut und Eifen ſpeyt, für dem die Mauren sallen, 
Die Therme Sprünge thır1,Bebürg und Thal erfipallen, 
Die wilde See rührt, - - nn. 


Und mer wollte alle die neuen Erfindun⸗ 
gen, welche die fruchtbaren Kunfte, die Vier 
Ganick, die Scatick, die Architectur, und 
andere zu Dienſt und Mugen, wie auch 
zum Ergegen und Ruhm des menfchlichen 
Geſchlechtes ſeit mehr als zweytauſend Jah⸗ 
zen ausgeſonnen haben, erzehlen Fönnen ? Zu 
dieſem allen koͤmnt noch, daß ung der Weg, 
gu einer gründlichen Erfenntniß aller Dinge 
ju gelangen , mittelft der fo Eunftreichen und 
gur Ausbreitung der Wiſſenſchaften fo beques 
men Buchdrucker- Kunft , in Vergleichung 
mit denen Hinderniffen,, welche Homer hat 
überfleigen müffen, unendlich ift erleichtert 
und verkurket worden, Diefelbe machet, 
daß wir jeko ohne Gefahr, ohne Kofien, 
in Eurger Zeit, und auf einer Stelle, mit 
andern, beydes der Zeit und des Ortes 
halber , von ung entlegenften Voͤlckern der 
Erden Bekanntſ haft machen , die Geheims 
nife der Wiſſenſchaften und Künfte in dem 
Grund erforſchen, und unfere Erfahrung 
fbier ohne Ende erweitern Fünnen; 

Nichtsdeſtoweniger muͤſſen wir bekennen, 


daß unfere heutigen Dichter und Nedner, - 


ungeachtet aller dieſer vielfältigen und wuͤrck⸗ 
T lichen 


290 Von der Neuheit 


lichen Vortheile an Erfindung gang arm 
und erfchöpfer ſeyn. Wenn ihr ihre Sörif, 
ten in Abficht auf die poetifchen Vetiie 
zungen mit Aufmerchfamkeit Ducchgehet, fo 
werdet ihr nur_felten etwas Darinnen ans 
treffen , was Homer bey dem Licht feiner 
mühefamen Erkenntniß nicht eben fo wohl 
härte fagen koͤnnen, und auch wuͤrcklich vor 
ihnen gefagt hat, fo wenig wiſſen ke ſich 
die Vortheile, mit welchen fie feinen Ruhm 
übertreffen Eönnten , zu Nuͤtze zu machen, 
Ein geoffer Theil derfelben , verfpührend, 
daß ihr Gehirn an eigener Wiffenfehaft und 
Driginal-Bildern leer ift, fiehet fih gemüfs 
— wenn ſie nicht ſtumm ſeyn wollen, ihre 
riten mit geborgten und entwendeien 
Bildern auszuzieren. Dieſe Leute ſuchen 
den Ruhm alleine in der knechtiſchen Nach⸗ 
ahmung des groſſen Poeten des Alterthumg, 
und vergeffen gar darüber der Religion, 
der Sitten, der Gebräuche und der Lebende 
Art ihrer eigenen Zeiten. Der Hr. von ©, 
Evremont hat feine Gedancken von den Ge⸗ 
dichten der Alten mit einer Betrachtung ger 
endigt , in welcher er eben dieſes ungefchickte 
erfahren der heutigen Dichter ernftlich ber 
ſtraffet: „Man muß den Fall unferer Hel⸗ 
„den⸗Gedichte, fagt er, der Enechtifchen und 
„» allzu gefünftelten Nachahmung zufchreiben. 
» Unfere Poeten hatten den Muth nicht, die 
» heidnifchen Goͤtter auszumuftern , noch N 
„Geſchick⸗ 
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„Geſchicklichkeit die Sachen wohl anus 
„ bringen , welche ihnen unſere eigene 
„Neligion_mittheilen konnte. Da fie an 
„dem Gefhmad des Alterthums bangen, 
„und an unfere Meinungen’gebunden find, . 
„ geben fie unfern Engeln die Geftalt und 
„ die Mine des Mercur, und unfern Wun⸗ 
derwercken den Schein der munderlichen 
» Fabeln der Alten. Diefe Vermiſchung 
„ des uralten und des heutigen ift ihnen 
ſehr übel gerathen; und man kan fagen, 
„ daß fie weder die mpthologifchen Erdichs 
„ tungen der Alten fih zu Nutze zu mas 
„ ben , noch unfere heiligen Wahrheiten 
„ wohl anzuwenden gewußt haben. „ Und 
in einem Schreiben an den Marſchall de 
Grequi fagt er eben fo geſchickt: „Man 
„ gebe alten Gedancken ein Ausfehen wie man 
„till, fo wird man doc) einer Poefie bald 
„ überdruffig werden , welche allegeit mie 
„ den Wergleihungen der Morgenröthe, 
„der Sonne , des Mondes und der 
„ Sternen wieder aufgegogen koͤmmt. 
„ Unfere Befchreibungen eines windſtillen 
„ und eines ungeflümen Meers, ftellen ung 
nichts vor Augen , was die Alten in ih⸗ 
„ren Befchreibungen davon nicht viel befr 
» fer vorgeftellet haben. Wir bringen heut 
» ju Tag nicht nur einerley Ideen und Bil 
» der, auch Die Ausdrüchungen und die Reis 
» men find einerley.„ Und damit ich feine 
Ta eigene 
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Dem du biſt nun gefolgt, als wie ein junges Hferd 
Von adelicher Schlacht , das bald hinaus begehrt 
in frifche tr: pe eur ‚ will nicht befchloffen liegen, 
pringt, wiegert, ſchnaubt und ſchaͤumt laßt feine Haare . 
n 


fliegen 
Um beybe Schultern her , und zeigt fchon damahls an 
Die ſchnell es werde feyn, wann ihm die Ritterbahn 
Wird ſollen nach der Zeit den Danck im Nennengeben, 
Man fahe nicht um dich die faule Wolluſt fepweben, 


Diefes Gleichniß erhebet das Lob dieſes jun⸗ 
gen Helden ungemein , welcher ſchon in feis 
ner erſten Jugend Kennzeichen von feinem 
hohen Geift und Muth, der fich in feinen 
Schrancken Eonnte bepfähfen laffen , von 
fih gegeben. Der Poet verweilet ſich nicht 
die Aehnlichkeiten, die ſich zwiſchen bey den be⸗ 
finden , mit einer pedantiſchen Sorgfalt ges 
gen einander zu feken, fondern er begreifferdie 
ganke Apodofin in der erften geile ‚ und bil’ 
Det dann die abfonderlichen Zeichen von der 
Munterfeit des Pferdes in der Ausführung 
fo geſchickt und deutlich aus, daß der Lefer 
Die Aehnlichkeit leicht mercken Fan, und das 
durch befommt das Gleichniß einen grofen 
Nachdruck. Guͤnther hat dafelbe mit eben 
fo vieler. Geſchicklichkelt angetvendet, den 
unbeſchraͤnckten Sinn eines feurigen Gei⸗ 
fies vorzubilden 


Du eileſt über dich, du weiterſt deinen Billen, 
Ad sreiteft Sinn u. Rupm ; Somachrs ein evles Pferd 
So bald fein Herr von ihm den ‚erfien Hang begehn 
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ſchaͤumt es breht,eö fchmaubt,erinnert ſelbſt ben Zügel, 
Hi alles Hinter fich , erhal vom Lobe Er Bisd, 
Und eilt, und drabt, und rennt, big es das Ziel erreicht; 
Sofchleunig mächft die Saat ſie ſchoßt ſie blüht,fiebleicht, 
And fülledie Scheuren an: DeinFleiß hält jegund Ernde 
And macht die Hofnung vol. - - - - - - 


Der Poet führet hier diefe Vergleichung 
fo gefhieft ein, daß es läßt, als wann er 
ein gleiches Exempel von einer eilfertigen 
Hitze vorbringen wollte: So machts ein eds 

pferd. Und er bildet dafelbe hernach 
fo lebhaft , daß er den Lefern ohne Sucht 
überlaffen kan, ihren Seit in Vergleihung 
der Aehnlichkeiten zu befchäftigen. Aber das 
angehengte Gleichniß von der frühgeitigen 
Saat Hi nicht fo gar richtig, und daher 
einigermaffen dunckei und ſchwach. Die Zei⸗ 
tigung der Saat ruͤhret zwar von einem 
innerlihen Trieb , aber ohne fihtbare Ber 
wegung. Alfo hat auch Poftel die Hitze 
Mittefindes in den Streit zu gehen, mit 
be Hihe eines Pferdes nicht ungeſchickt vero 
glichen: 


· Allein bey Wittekind 
Ward ſolch ein Feuer reg’, als ſich im Geiſt entſpinnt, 
Bann ein Arabiſch Hengft bie ſchallenden Poſaunen 
In Kriegs⸗ Getümmel hört , den jeder mit Erſtaunen 
Siept,wieer ſchaumt u flampft,u. mit Verwundern ſpuͤrt 
Vie feine Raſe Dampf, das Auge Flammen führt. 
Nicht anders ward mein Herr durch diefes Wort bewogẽ. 


D4 Das 
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Das Gleichniß iſt an ſich ſelbſt wohl gege⸗ 
ben, und der Sache gemäß, aber die ein, 
geſchobenen Anmerckungen, den jeder mie 
Ctſtaunen ſieht, und mie Verwundern 
fröner , find ein Flickwerck, das dem Nach⸗ 
druck und der Deutlichkeit viel Abbruch thut. 
Wozu Diener es, daß der Poet ung berich⸗ 
tt, mas fir eine Wuͤrckung die Sache, 
die er beichreiben will, auf die Zuſchauer 
gethan habe? Wir haben lieber, daß er ung 
dieſelbe fo lebhaft vor Augen mahle ı daß 
uns jene geſchickte Vorſtellung in eben dafs 
felbe Erjiaunen und Derwundern fest, in- 
welche die Cache felbft die mürcklichen Zus 
feher geieker hatte, . 
Aleine ale dieſe Gleichniffen haben ihr 
Driginal , aus welchem fie nach der vers 
febiedenen Abſicht der Poeten ein menig ger 
ändert worden, bey Homer im fechsten B. 
der Ilias v. 506. und mit denfelben Wor⸗ 
ten im fuͤnfzehenden B. v. 263. Wir fin 
den. es auch in dem eilften B. der Cneas, 
wo es Virgil v. 492. alſo überfeget hat: 


Cingitur ipfe furens certatim in pralia Turnus: 
Exultatque animis , & fpe jam præcipit hoftem. 
Qualis , ubi abruptis fugit prafepia vinclis 
- Tandem liber equus , campoque potitus aperto, 
Aut ille in paftus armentaque tendit equarum 

Aut aſſuetus equæ perfundi flumine noto 

Emicat , arre&iisque fremit cervicibus alte 
Luxurians ; luduntque jubz per colla, per armos. 


Senf 
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Sonft wird das Gleichniß⸗Bild non eis 
nem Pferde von Homer nur felten gebraus 
det, hingegen ift nichts gewöhnlicher , als 
daß er feine Helden mit Löwen vergleichet. 
Ich finde auch, daß unfere deutfchen Poe⸗ 
ten Pr Gleichniß⸗ Bild öfters nachgebils 
det haben. 

Der Hr. König fchreibet in dem Heldens 
Lob Sriederich Auguſts: 


Denn wie ein junger Loͤw, der allbereit verfpührt, 
Daß ſich fein Nacken ſchon mit kreuſen Locken ziert, 
Und daß ihn die Natur bewaffnet mit den Klauen, 
Nicht fonder Eckel mehr der Mutter Neft kan fhauen ; 
Er eilet auf die Jagd , wo er was finden fan, 

* Und fpornt fich felber ſtets zu hohen Thnten an, 
Dehnt feine Nerven aus, weil’ feine junge Sahne, 
Frist veller Muth herein, ſtraͤubt, ſchuͤttelt feine Maͤhne, 
Und kehret cher nicht nach feinem Lager um, : 
Biß er fich ſelbſt bekroͤnt durch Beure. Eieg und Ruhm. 
S ſchien auch dir dein Land ſchon in noch früher Jugend 
Wie groß es war, zu eng zum Schauplag deiner Tugend, 


So bequem. diefes Gleichniß an ſich felbft 
iſt, die Abſicht des Poeten auf das Lob 
feines Helden, der fihon in der fruͤhen Ju⸗ 
gend feinen angebohrnen tapfern Muth ges 
jeiget hat, zu erhöhen, ſo Fan ich doch die 
Erfindung nicht dem Witz des Poeten, noch 
die glückliche Wahl feinem Urtheil zufchreis 
ben, weil mir nicht verborgen ift , daf er 
beydes von Opitz entichnet hat, welcher dies 
ſes Gleichniß⸗Bild an drey unterfchiedenen 

us Orten 
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Orten in eben derſelbigen Abſicht angewen⸗ 
det hat; als in dem Lobgedicht an den Ko⸗ 
nig Ladisla : 


Pa ee Dein Sinn ift Himmelsweit 
Und denckt nicht einmabl nach in was Gefahr er rennet: 
Alſo ein kuͤhner Löw , indem fein Herge brennet 
Für Gunft zu feiner Fr t, der forget ſtets und macht, 
Schleicht über allen Froſt und Schnee bey ſtiller Nacht; 
Sein Haar ift ihm bereift, 8 bangen an ben Ohren 
Die Zapfen von Eriftall,, die Klauen find befroven, 
Noch fehaut er feine Muͤh und Laft des Wetters an, 
Damit er nur vergnuͤgt nach Haufe kommen fan. 


Und in dem Lobgedichte Hergog Ulrichs: 


nn nen Du bift bald ausgebrochen 
Als wie ein junger Löw , im Fall der feine Kuchen 
Im Daule, feine Mahn auf beyden Schultern merdt, 
Und alle Biere ſieht mit Klauen ausgeſtaͤrckt; 
Dann will er weiter nicht in feiner Höle bleiben, 
Sagt auf was würdig if an das er fich mag reiben, 

jem dringt er auf den Leib , erweiſet feine Schlacht, 
Hat feines gleichen lieb, . - -» - - - - 


Und im erfien Buch der P. W. an den 
Burggrafen von Dohna: 


PP — — Drum Sift du ausgeriſſen, 
Als wie ein junger Loͤw, im Fall er an den Fuͤſſen 
Die Klauen wachſen fieht, und um den Halß die Mahn, 
Die Zahn im Maule merckt; er will nun ferner gehn 
Aus feiner Hölen Loch , in ber er iſt erzogen : 
Und wie ein Adler thut , ber nicht läßt ungeflogen, 
Wiewohl er kaͤumerlich erſt jetzt hat ausgckielt, 
Und noch der Nord⸗Wind nicht mit feinen Federn iu 


der DIEHDINBFOHDE, 299 


macht fich in die Luft, und ſchwingt mit freyem Zuͤ 
+ um Gemälde hin die wenig ſtarcken ae 
Nisbald er etwas dann erblickt in einer Bach, 
So flürget er herab und fege den Enten nach, 
Die groflen Schreckens voll ſich für ipm untertauchen, 


Wenn wir nun die Copie mit diefen Origiv 


nalen vergleichen, fo werden mir einen merck⸗ 
lichen Unterfcheid zwiſchen denfelben wahrnehs 
men. Beyde bilden die Waffen, mit wel⸗ 
hen die Natur den Muth des Löwen verfes 
hen hat ; aber Hr, König hat die Zähne wege 
gelaſſen, und dieſen Mangel hernach in der 
weitern Ausfuͤhrung des Gleichniſſes in der 
ſiebenden Zeile erfeen wollen , 'weif’e feine 
junge Zähne ; wo aber das Beywort den 
Begriff von der Staͤrckedieſer Waffen merck⸗ 
lid) verringert, auch durchaus überflüflig ift, 
indem euch die vorhergehende Befchreibung 
genung zeiget, daß die Rede von einem jun⸗ 

en Löwen lautet, der feine alte Zähne weis 
fen kan. Opitz fagt ohne Beywort weit nach⸗ 
druͤcklicher: m Fall er die Zähne im Maule 
mercket. Und er giebt es noch ſtaͤrcker, wenn 
er ſie in dem zweyten Gleichniß Knochen nen⸗ 
net. Auch iſt Opitz weit glücklicher als Koͤ⸗ 
nig, die frühzeitige Hite und Eilfertigkeit 
des Loͤwen , feine Waffen zu gebrauchen, 
vorzubilden. Diefer ſchwaͤchet den Begriff 
und verzögert die Eilfertigfeit Durch die Eins 
fhiebung der Beyworter allbereit / ſchon, und 
durch die eingeflickte unnoͤthige Aumercu 
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daß er diefe Waffen vonder Natur empfans 
en habe, Zudem hält die matte und lang 
Aime Wort» Verbindung, er verfpührr,dag 
ich fen Nacken ziert, daß die Naiur ihn 
ewaffnet, die eilfertige Dige noch mehr jus 
ruͤcke, da fie Opitz hingegen durch Die Art 
feiner Wortfügung , nicht wenig befördert, 
im Fall, (befler ſo bald) er feine Anochen, 
feine Wahn , fiehe, und merckt. Im uͤbri⸗ 
gen hat König daffelbe Gleichniß noch weiter 
als Opitz ausgeführt , und in diefer Ausfuͤh⸗ 
rung mehr Kraft nnd Nachdruck ermiefen, 
Eh ich aberdiefes Gleichniß fahren laffe, muß 
ic) noch eine Anmerckung hinzufügen , welche 
nicht das Gleichniß felbit, fondern die Vers 
knuͤpfung deffelben mit dem vorhergehenden 
anfichet. Das Gleihniß wird von König 
mit einen Denn eingeführet , und foll beweis 
fen , daß fein Held , der unter dem Bild eis 
nes Löwen vorgeftellet wird , den Ruhm feir 
ner Voreltern durch rühmliche und treffliche 
Thaten vermehret , und Feine Gefahr, Mühe 
und Arbeit gefchohen habe : alleine dieſes 
wird in dem vorhergehenden gar dunckelund 
verworren ausgedrücket, 


Du biſt ein wuͤrdiger Nachfolger deiner Ahnen, 
Ein Meprer ihres Ruhms und ihrer Sieges⸗Fahnen. 
Diefes ift noch deutlich genung, aber was in 
den folgenden Zeilen ſteht, ift ziemlich matt, 
= und fälle ziemlich tief: ® 
er 
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Her feiner Väter Blut durch eine fehlechte That 
Und nieberträchtig Herg niemahl ehe Far 


T 

umahl die erfte Zeile , in welcher behauptee 
2 ı daß er ein würdiger Nachfolger feiner 
Ahnen ſey , das Gegentheil, welches in dies 
fen zwo Zeilen enthalten iſt, ſchon ausfchliefe 
fet,, und Die zweyte Zeile, die ihn zum Mehe 
rer des Ruhmes feiner Ahnen auftwirfft, und 
ihn zum Theil noch über diefelben erhebet, 
läßt euch nicht erwarten , daß der Poet wies 
der darauf fallen und fagen werde, daß er ſich 
des Ruhmes feiner Ahnen nicht unwürdig ges 
machet habe. Und mag in den zwo — 
genden Zeilen noch hinzugeſetzet wird iſt 
war dem DVerftand nach richtig, aber allzu 
figürlich und dunckel, und hättealfo vielmehr 
einer Erläuterung, als eines Beweiſes, von⸗ 
nöthen : 
Und ald ein muntres Pferd, das feinen Lauf vollſtrecket, 
Mit ed! em Staube fich ſelbſt hundertmahl bedester. 


Sonft hat Opitz das Bild eines Löwen in 
feinen Schriften noch zum zweyten mahl in 
gank anderer Abficht angermandt. Sin dem 
dritten Buche der P. W. wo er den müthens 
den Schmergen eines Vaters über den Tod 
feine geliebteften Kindes befchreiben will , iſt 
er befliffen die Gröffe deffelben in ihrem rech⸗ 
ten Licht vorzuftellen , und vergleichet ihn da⸗ 
her mit der Wuth eines Löwen, welchem ſei⸗ 
ne Zucht gerauber worden: us 
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As wie ein edler Loͤwe 

Eich mit gerechter Reue, 

Sehne. nach der jungen Zucht, 
Die man ihm aufgefangen, 
Indem er iff gegangen 

Und Effen hat_gefucht; J 
Sein Augen fleh'n voll Thraͤnen, 
Der Schaum läuft von den Zähnen, 
Die Mahne fleigt empor; 

Er ſucht, er vuft, er brüßlee, 
Daß Libyen erfchullet, 

Und fich entſetzt davor. 

So rühren ſich die Schmergen 
In euerm Bater - Heren, x. 


Und in dem vierten B. der Teofts Gedichte 
ftellet_er den Löwen in der Parabel gleichfam 
sum Epempel der Standhaftigkeit in der gro⸗ 
fen Gefahr vor: 


Wie wann der ſtarcke Loͤw im Felde wird befchloffen 
Von Fagern, oder auch an feinem Leib gefchoffen 
Dann rührt er erft den Schwang , die Urfach feiner 


“ ’ 

Iſt ſtaͤrcker als zuvor , ergrimmet und erwacht, 
Sein heiffer Rachen ſchaͤumt, die Augen find volZlaien, 
Die Mabne ſteht empor, fein Much koͤnit gang guläiten; 

Die fehr man ihn befcheußt, wie ſehr man gu ihm flicht, 

on allen Seiten her, fo giebt er doch ſich nicht: 
So laſſet und auch ehun. - - = - =... 


&, toill dem Leſer überlaffen die Original⸗ 
tellen von diefen Vergleichungen nachzu⸗ 
fehen , und gegen den Opitziſchen Nachah⸗ 
mungen oder dielmehr Uberſehungen iu halten. 

r 
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Er wird fie in dem dreygehenden B. der Ilias 
p. 471. und in dem ein und zwantzigſten Ders 
felben v. 573. finden Eönnen ; auch Virgil 
hat fie in dem zwoͤlften B. der Eneis v. 4. vor 
Augen gehabt. 

Ei mar erſtlich gefonnen , die Armuth 
an Erfindung , welche ſich bey unſern Poeten 
in dem Punct der ausführlichen Vergleichun⸗ 
gen eräuget , durch mehrere Exempel vorAus 
gen zu legen, ich hatte au diefem Ende ſchon 
ein gankes Siegifter dergleichen bereit , wo 
die Stellen in Homer , von welchen jede war 
entlehnet torden, angegeiget wurden. Mich - 
dauchte, daß fie eine folche Beſchaͤmung wohl 
verdieneten. Der Gedancken: Diebftahl ift 
mit eben fo viel Ungerechtigkeit begleitet, ale 
der Raub von Geld und Gut. Undein Fallit 
in der Beredtfamfeit , der mehr von andern 
entiehnet hat, als fein angebohrnes und ers 
worbenes Eigenthum beträgt, iftebenfo wohl 
toerth , Daß er Öffentlich verruffet werde, als 
einer , der feine Schuldglaubiger um ihre An⸗ 
leihungen betrogen hat, Alleine da ich mid 
erinnerte, daß ich mir in diefem gangen Werck⸗ 
gen.vielmehr vorgefeget hätte, zu unterrich⸗ 
ten und gu erbauen, als zu ſchande zu machen, 
habe ich meine Gedancken geändert, und 
teil den Poeten meiner Nation mit einer fol 
chen Straffe einer öffentlichen Beſchaͤmung 
verfhonen. Sch trage dabey das gute Zus 
trauen zu ihnen / da fie ſich Eünftighin ein 
Beden⸗ 
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Bedencken machen werden, dem Homer ſo 
offenbar ſeinen Schmuck zu entwenden, und 
mit demſelben, als mit ihrem eigenen zu pran⸗ 
gen. Die Hoffnung nehret mich, daß das 
anſehnliche Exempel dieſes Poeten vieimehr 
einen fruchtbarn Ruhm: Eifer bey ihnen ges 
bäfren , und fie aufmuntern werde, ſich die 
groffen Vortheile, welche ich ihnen in der 
Aenderung der Neligion und des Staats 
und in der Ausbreitung der Künfte und QBifs 
fenfhaften angemiefen habe, rechtſchaffen 
zu Nuke zu machen, und ihren Witz aus 
diefen neu s entderften Minen und Gans 
gen der Wohlredenheit mit unerm“derem 
Nachfpühren zu bereichern. Die Sonne, der 
Mond, die Eternen, die Elemente werden 
ihnen nicht mehr eine Pracht mittheilen, wel⸗ 
che fehon ausgebraucht ift; die Wölfe, die 

Echaͤfer und die Heerden werden ihnen nicht 
mehr einc Einfalt, Die allzu beFannt ift, dar⸗ 
leyhen; vielmehr werden fie ihre Schriſten 
mit neuen Dildern aussieren, von welchen 
Homer zu feiner Zeit nichts gewußt hat, die 
nicht alleine wegen ihrer Nichtigkeit , fons 
dern vornehmlic) aud) wegen ihrer Neuigkeit 
beluftigen Eönnen. 

Allein da ich förchten muß , daß das Ans 
fehn und Erempel des Virgilius meiner ges 
faßten Hoffnung hinderlich ſeyn, und unſere 
heutigen Dichter , wie vor Alters den Afras 
nius ‚in dem fchadlichen Wahn unterhalten 
mögte , daß fie jo wohl als dieſer N 

Po 
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Poet das Recht haben, fich mit Homeriſchen 
Erellen als einer techtmäffigen, Beute zu 
dereichern und zu fehmücken , ſo muß ich 
ihnen nochmahls zu Gemüthe führen , daß 
gleichwie eine Eopie niemahls ihrem Ori⸗ 
ginal, zukommt , alfo auch das £ob eines 
Überfegers_meit geringer ift, als das Lob 
eines Verfaſſers; daß die Gedancen mit 
befferm Recht ein Eigenthum genannt wer⸗ 
den, als die dufferliche Habe, und folglich 
die Entwendung derfelbigen niemahls erlaus 
bee fen , fondern_allemahl eine Vorruͤ⸗ 
fung der eigenen Dürftigkeit mit ſich fühe 
re; daß ein folcher Raub eben fo wenig 


fan verborgen gehalten werden, als de : 


Naben in der Fabel, der fih zu feinem 
groͤſten Schimpf in dem geborgten Feder⸗ 
Schmuck zu den prächtigen Pfauen gefels 
tet hatte. Nachdem Macrobius in dem 
fünften B. Conviviorum Saturnaliorum Außs 
führlich gegeiget, dab Virgil neben andern 
Stücen mehr, auch feine meiften Gleiche 
niffe von Homer entlehnet habe, giebet 
ee fih in dem erfien Gapitel des fechsten 
B. einige Mühe dieſe Freyheit gu rechtfer⸗ 
tigen. Er bedienet ſich erftlich folgenden 
rundes: Hunc eſſe frudtum legendi, æmu- 
lati ea quæ in alüs probes: & qu& inaxime 
inter aliorum dieta mireris, in aliquem ufum 
tum oppoftuna derivatione convertere, Alleine 


fo nötlich und nothwendig gleich die Wache 
F U ahmung 
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ahmung ift, muß fie darum nicht ungerecht 
feyn , und einen andern des verdienen Nuh⸗ 
mes der Erfindung berauben. Das Jus 
omnium in omnia Mt in der Wohlredenheit 
eine ſo ſchaͤdliche Grund⸗-Regel als in der 
Politick. Wer bey fi) felbft befindet, dag 
er von der Natur nicht mit der erforderlis 
chen Erfindungs » Kraft begabet worden, 
mer daneben aus den reichen Quellen 
der Wiffenfhaften und Künfte nicht einen 
. eigenthümlichen Vorrath an Bildern ges 
ſammelt hat , der begnuͤge ſich an dem 
Ruhm eines guten Uberſetzers, und gönne 
andern den erworbenen Ruhm der Erfin⸗ 
dung. Die Nacahınung oder Nacheifes 
rung ift von dem Diebftahl weit unterfchies 
den. Man Fan ſich daruber von Longin 
unterrichten laffen , der in der dreyzehenden 
und vierzgehenden Abtheilung feines Buches 
von dem Erhabenen unter anderm fehreibet: 
» &o bald wir etwas vornehmen, das eis 
„ nen groffen Geift und hohe Gedancken 
» erfordert , fo follten wir billig allemahl 
» bey ung felbft dencken: Wie hätte viel⸗ 
» leicht eben, dieß Homer gegeben ? Wie 
» erhaben würden fi) Plato und Demos 
» fihenes ausdrücken ? Dann dergleichengrofß 
» je Männer, die vor ung hergehen, und 
„ sum Nachahmen gleihfam ein Licht ans 
gezuͤndet haben , erheben unfern Geift 
» faft fo hoch , als die Gedansfen find, 
„welche 
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„ melhefie ung vor Augen ſtelen. Fürnems .. 
üch aber alsdann , wenn wir bey ung 
betrachten : Was follte wohl Homer oder 
Demofihenes dencken, fo bald fie.gegen« 
„ wärtig dieß, was ich fage, höreten ? Wuͤr⸗ 
„den fie auch hiedurch gerühret werden? „ 
5c fege hinzu / daß man fich bey Unter 
nehmung eines groffen Gedichtes fragen 
follte: Wie würde wohl Homer eben dies 
fs ausdrücken, wenn er jego leben follte? 
Hoher würde er wohl ein bequemes und 
geſchicktes Bild entlehnen , wenn fo viele 
reihe Quellen der Erfindung , welche der 
menſchliche Verſtand in dieſen legtern Zeis 
ten entdecket hat, vor ihm offen ftuhnden ? 
Maceobius führt ferner unter Afrani Nahe 
men zween andere Grunde an, womit er 
die von Virgil genommene Freyheit befchös 
nigen will, welche zwar einen beflern Grund 
haben, aber niht sum Eyempel dienen; er 
fagt: Virgilio gratia hoc nomine eſt habenda, 
quod nonnulla ab antiquioribus in opus fuum, 
quod æterno manfurum eft „ transferendo, fe⸗ 
cit ne omnino memoria veterum deleretur: De- 
nique & judicio transferendi, & modo imitandi 
eonfecutus eft, ut quod apud illum legerimus 
alienum , aut illius efle malimus 5 aut melius 
hic, quam ubi natum eſt, fonare miremur, 
Ich will zwar meines Theils Virgil auch das 
vor dancken, daß er ung manche Stelle der 
Alten, die font ın Gefahr geſtanden wäre, 
u 2 verloh⸗ 


308 Son der Neuheit 


verlohren gu gehen, in feinem vortrefflichen 
Gedicht aufbehalten, und von der Vergefs 
fenheit gerettet hat ; alleine ich glaube nicht, 
daß derfelbe deßwegen von den Nachfommen 
Danck erwartet habe, da eg eine Gutthat ifl, 
an die er fehtverlich wird gedacht haben; wel⸗ 
che ihm auch / fo fie ihm faͤlſchlich angedichter 
wird, mehr Shimpf als Ehre bringet. Und 
wenn Afranius feinen Raub mit dem Erempel 
des Nömifchen Poeten aus diefem Grundent, 
ſchuldigen will, fo koͤmmt mir das eben fo 
lächerlich vor , als wann ſich ein Dieb eines 
Theils mit der Gewohnheit der facedämonier 
vertheidigen, und andern Theils behaupten 
wollte , daß man ihn noch Danck ſchuldig 
wäre, daß er andern ihr Geld, welches fie 
durch taufendZufälle hätten verliehrenFönnen, 
genommen habe, Im uͤbrigen geſtehe ichgers 
ne, daß Virgil einige wenige Gleichnife 
Homers mit folher Kunft und Verſtand in 
fein Gedicht einzumeben , und ſich eigen zu 
machen gewußt hat, daß mir diefe glückliche 
Nachſchũderungen mehr betvundern, als ihre 
Driginale, Man Fan davon Macrobius im 
eilften Capitel des fünften B. nachleſen. Ich 
bin auch verfichert, Daß es leichter fen, etwas 
neues zu erfinden, als etwas altes auf diefe 
Reife nachzuahmen. Demnach will ich mid 
erklaͤren, daß ich dergleichen glückliche Nach⸗ 
fbilderungen , welche ſich ein Verfaſſer mit 


eben fo vieler Kunft eigen gu machen und nad) 
, feinem 
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feinem Vorhaben einzurichten gewußt, an 
jedem Dre, wo ich fie antrefie, nicht nur dul⸗ 
den, fondern beroundern werde. 


aeyσ 
Der zehnte Abſchnitt. 
Von der Abänderung der Gleichniß⸗Bilder. 


Racht der Natur in der Maunigfaltigkeit ihrer 

Gefchöpfe. Ein Poet muß mit feinen Bildern, ſo 
vel ihm möglich iſt, abandern. Homers Gleichniß⸗ 
Dider werden einer allzugroſſen Gleichheit beſchuldigt. 
D6 das Ergetzen, das von der Mannigfaltigkeit Der 
Bilder entfichet , von der Abänderung der ſymdoliſchen 
Weſen, oder von der abgeänderten Verſchiedenheit 
der apnlichen Eigenſchaften und figürlichen Handlun⸗ 
gen herguleiten fen. Kunft ein Bild in vielen verfchiedes 
nen Geftalten vorzufegen , und zu verſchiedenen Abſich⸗ 
ten zuurichten. Paraboliſches Ausſehen, das Ho⸗ 
merus feinem Gleichniß⸗Vilde von dem Loͤwen mitges 
theilet, als er Ulhſſes mitten unter den erfchlagenen Buh⸗ 
len , desgleichen als er Denfelben der Princefin Nauz 
firan begegnend, vorgeftelet. Wie er daſſelbe Bild auf 
derfihiedene Weife angefehen, die Rachbegierde des Me⸗ 
nelaug;, feine Freude über die Gelegenheit ſich zu raͤ—⸗ 
hen , den rühmlichen Tod von der Hand eines beruͤhm⸗ 
ten Seldhern , anderer Erlegung angefichts ihrer 
Volcier , die Rache eines nachjagenden Helden , die 
ungermuthete Errettung eines andern aug den Händen 
der Feinde, das Zuruͤckweichen eines fühnen und uns 
verzagten Helden , der voll Vetruͤbniß ift, daß er feine 
Rache nicht fättigen fan , nach dem Leben vorzuftellen. 
Annehmlichkeit , fo die Gleichniß-Gabeln von ihren Pers 


fonen befommen. . 
u 3 Gleich⸗ 
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Efliönie ſich die Pracht und der Reid, 
thum der Natur nicht alleine in der Mens 
ge der Geſchoͤpfe, fondern auch vornehmlid 
in der unendliben Verfihiedenheit derfelben 
eraͤuget; alfo zeiget ein Dichter Deu Reichs 
thum feines groffen Verſtandes und Wis 
zes nicht nur in der Vielheit der Fünfilie 
chen Bilder, mit welchen er feine Schrif⸗ 
ten freygebig ausſchmuͤcket, fondern noch 
mehr in der ändernden Verſchiedenheit ders 
felben , durch welche die verdrüßliche Gleich 
heit vermieden , und das Gemuͤthe des Le⸗ 
fers mit einem neuen Ergeken nach dem 
andern angefüllet wird. Ich betrachte den 
Dichter als einen Schöpfer ; diefer wendet 
abe Kunft und alles Vermögen an, das 
Ergetzen, welches er durch feine Werde 
erwecken will, fo mannigfaltig zu verändern 
und zu vermehren , als nur möglich ift; 
und da die Wohlredenheit nichts anders 
ars eine bioffe Nachahmung der Natur ift, 
fo muß der Dichter auch hierinnen ihrem 
groffen Exempel folgen, er muß fich befleiſ⸗ 
figen feine Schriften durch eine reiche Abs 
Anderung der Bilder angenehm zu machen, 
und dem Lefer immer neue Scenen und 
neue Durchfichten vor Augen zu fegen, wel⸗ 
che feine neugierige Aufmerckſamkeit nicht 
ſchmachten laſſen, fondern mit immer neuer 
VBerwunderung und Luft fpeifen und erfris 
Then. Diefe Betrachtung hat einige — 

charf⸗ 
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arffinige Kunſtrichter von der Franzoͤſiſchen 
Farm verleitet, Daß fie den groffen Homer, 
weichem fie fonft in Anfehung der Menge Bils 
der, womit er feine Gedichte reichlich belebet 
hat, gern eine fruchtbare Einbildungs» Kraft 
ugeftehen, in dieſem Stücke ein groffes Ver⸗ 
heben aufbürden und ihn befchuldigen , daß er 
das Ergegen , twelches eine geſchickte Abäns 
derung der Bilder nothtvendig mit fich fuͤhret, 
durch eine allzugroſſe Gleichheit derfelbigen 
verfehlet habe. Sie fügen, daß er einerley 
Bild alu oft , und manchmahl auf einem 
Blat etliche mahl gebrauche, als ob ihm feis 
ne Einbildungs = Kraft Eeinen andern Gegen⸗ 
fand mehr vorgeftellet hätte, wenn einer 
einmahl einen Eindruck auf.ihn gethan ges 
habt hätte. Sie können es nicht vertras 
gen, daß er zum Erempel den Löwen fo 
oft in feinen Vergleichungen einführet, und 
diefem eingigen Thier fo vielen Plag einraͤu⸗ 
met , als manchem von feinen Helden. Der 
allzu Ealtfinnige Poet de la Motte hat feinen 
darüber gefahten Unwillen in feinem Vor⸗ 
trage über Homer mit diefen Worten auss 
gelaſſen. „Es ift nicht genung, fagt er, daß 
» man in den Umftänden der Bilder ändere, 
„wenn indeffen die Materie derfelben allzu 
„viele Gleichheit behält , weil eben die Mas 
„ ferie am ftärckften eindrücker. Stelle ich 
„das Bild eines Löwen, und einer Heerde 
» alliu oft vor Augen ; gerreiffet, bald der 
44 „Löwe 
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> nLite die Herde, und jage die Hirten in 

» Die Flucht ; find ihm bald die Hirten 1 
farck, und zwingen ihn zu meichen ; fohleis 
» het er Nachts um die Schafs- Hürden her, 
» UM, oder erſchrecket er eine Meperep bep 
o hellem Tage ; fo wird man mir nichefo pie, 
» fen Daneck davor wiſſen , daß ich den &4: 
» fen und die Heerden in fo verichiedenen Ger 
” Ars Puncten vorftelle, ale man Übers 
» deuß daran haben wird, daß man ihnalles 
» seit wieder auf die Scene kommen fieher, , 
Und der Hr. von Et. Epremont revetin feinen 
Gedancken über die Gedichte der Alten auf 
gleiche Weiſe: „Ein Lim, fagt er, dender 
» Dunger aus feiner Hoͤle treibet ; ein Lͤw 
» der mit noch jungen Klauen feinem Kaub 
» nachgehet; ein Lö der feinen Gegner mit 
„ oifener Gewalt ohne heimliche Lift anfällt; 
» ein Loͤw der um feine Zucht toitet; ein £m 
wider den fich ein ganges Dorff verfamelt; 
» und der mit geimmigen Blicken und flols 
» gem Gang purück teichet iſt ein Kot der 
» auf unterfhiedliche Weiſe vorgeftellet if, 
„ aber ſtets ein Lip, der nicht genugfam un? 
o. terfchiedliche Begriffe machet., „ Ich muß 
auch bekennen, Diefe Critick fcheinet mir eines 
Theile fo vielen Grund zu haben, und andern 
Theils von einem fo garten und eckein Ger 
fhmast zu flieffen , daß ich bey mir anſtehe / 
ob es vornebinlich in Abficht auf unfereZeis 
ten, beſſer gethan ſey , wennefch Homer ne 

9 
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en der allyu groffen Gleichförmigfeit feiner 
Rider enefchuldige, oder vielmehr anlage, 

«doch , das beſte wird en daß wir der 

ahrheit ihr Recht wiederfahren laffen, Es 
rare Wwar wohl, daß diefe wichtige Ber 

buldigung in der Natur des menfchlichen 
Geiftes gegründet fey , als welchem eine bes 
fändige Gleichheit nothwendig Exrfel , hins 
gegen eine geſchickte Aenderung der Gegen, 
fände allemahl ein neues Ergegen bringen 
muß $ und man hat auf diefen Grund in der 

. Wohlredenheirfolgende Regel als eine Quelle 
vielfältigen Ergetzens gebauet: EinSeribent 
muͤſſe ſich befleiligen, die verfchiedenften Bil⸗ 
der, ale nur möglich if, zu gebrauchen, Allein 
wenn wir von dem rund oder Ungrund der ' 
Homero gemachten Befchuldigung nach dem 
wahren Verſtand und der eigentlichen Abſicht 
diefer Regel, welche ich in dem Eingang des 
abe marran Abſchnittes vor unwieder⸗ 
preiblich angenommen habe, urtheilen wol⸗ 
ien / fo müfen tiv etwas näher unterfuchen 
worinnen diefe anbefohlene Verſchiedenheit 
der Bilder eigentlich zu feen fen. 

„Wir misfen in einem jeden Gleichniß⸗ 
Rilde zwey Dinge wohl von einander unters 
fbeiden , nehmlich die Perfon oder Sache, 
don welcher das ähnliche Bild entlehnet wird/ 
und die Eigenfchaft, Bervegung , oder Hand⸗ 
lung , nach welcher eben diefe Perſon oder 
Sache mit einer andern in Vergleichung 

us koͤmmt: 
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koͤmmt: Jetzt fraget ſich, ob das Ergetzen, 
welches die angezogene Grund⸗Regel vers 
ſpricht, von der unterfchiedenen Abänderung 
der fombolifchen Weſen, bey welchen die 
Gleichheit gefunden wird, oder von der abs 
geänderten Verſchiedenheit der ähnlichen Eis 
genfchaften und figürlichen Handlungen, die 
den befagten fymbolifchen Weſen beygelegt, 
und mitteljt einer guten Befchreibung auss 
geführet werden, herzuleiten fey. Die Er⸗ 
Örterung dieſer Frage wird zugleich entſchei⸗ 
. ben, ob und wie ferne die Befchuldigung Ho⸗ 
mers , die vielleicht nur von dem Anſehen ih⸗ 
rer beruͤhmten Erfinder unterſtuͤtzet wird, 
Statt und Grund habe, Dieſe eckele Cri⸗ 
tiei fuchen das Ergetzen, welches die Vers 
ſchiedenheit der Sleichniffe gewähren foll, vors 
nehmlich in der Abänderung der fpmbolifchen 
Weſen; die öftere Vorftellung eines Löwen, 
ob folcher gleich immer eine andere Rolle fpies 
let, bringet ihnen Eifel. Alleine wenn wir 
der Natur der Gleichniffe nachdencken, fo 
werden wir finden , daß dieſer Eckel von eis 
ner allzu groffen Zärtlichkeit des Geſchmackes 
ertfpringet. Der Grundftein, die Seele und 
Das Weſen der Gleichniſſe beruhet unfehlbar 
auf dem Tertio Comparationis, auf der Eigens 
Schaft oder Handlung , nach welcher zwey 
Dinge einander ähnlich find, zumahl fie ofte 
nicht das geringfte mit einander gemein has 
ben, als diefen Punct der Bergleicung, 
aber 
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Daher ruͤhret nun aller weſentliche Unter⸗ 
ſcheid der Gleichniſſe. So bald die Um⸗ 
fünne und Handlungen der fombolifhen 
efen abgeändert werden, fo bald ift das 
Gleichniß nicht mehr das vorige; es ftellet 
euch jwar noch immer das vorige Bildniß, 
zum Epempel eines Löwen , vor ; aber die 
neuen Umflände und Handlungen , die ihm 
nach der Übficht des Poeten zugefchrieben 
werden, vermögen die Einbildung ſtaͤrcker 
u rühren , ale das Thier ſelbſt. Wo hins 
gegen diefer Unterfeheid mangelt, da Fan 
die blofe Abänderung deg fpmbolifchen We⸗ 
fens das Gleihniß nicht genugfam unters 
ſcheiden. — verſchiedene Thiere in ei⸗ 
neriey Umſtaͤnden machen viel gleichere Bil⸗ 
der aus, als nur ein Thier, das auf 
verfchiedene Weiſe, und unter ungleichen 
Geſichts⸗Puncten angefehen wird ; ein Has 
biht , der auf eine Daube ſchieſſet; ein 
Sperber , der unter eine Schaar Fleiner 
Voͤgel fällt; ein Falck, der aus der Luft 
herunter fleiget ; das find Bilder , die ſaͤmt⸗ 
li) einander gleic) find. Setzet die verfchies 
denen Nahmen Habicht, Sperber, Fald, 
abſeits, fo merdet ihr nur einerley Sache 
vor Augen fehen. Der ecfele Geſchmack, 
der nicht leiden Fan, daß Homer den Loͤ⸗ 
wen in feinen Gedichten öfters auf den 
Schauplatz führet, wo er doch immer in 
einer andern Stellung erfcheinet , ae 
J mich/ 
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mich, die Wahrheit su bekennen, nicht we⸗ 
nig verzaͤrtelt. Wir lefen eine weitlaͤufti⸗ 
ge Geſchichte von den vielfältigen Begeben⸗ 
heiten eines eintzigen Menſchen in einer (eb, 
haften Erzehlung mit vielem Ergetzen / ohne 
daß uns die Gleichfoͤrmigkeit der Perfon 
Eeket verurfache ; wie Fömmt es denn, daß 
der Geſchmack fo edel if, wenn Homer 
uns in fo verſchle denen Umftänden und Bes 
gegniffen die emblematifche Geſchicht eine 
Loͤwen kuͤnſtlich enttworffen vor Augen leger? 
Ich habe ſchon im Eingang angemercket, 
daß der Dichter dem vornehmen Exempei 
der Natur nachfolgen muͤſfe. Nun hat diefe 
ohne Abbruch des Ergetzens, welches die 
Zuſeher durch die unendliche Verſchieden⸗ 
beit ihrer Wercke einnehmen follte, alle 
Thiere einer Art, und den ungehligen Hau⸗ 
fen der Menfıhen, fo gleihförmig gefaltet, 
daß fie alleine der Zahl nach von einander 
unterfchieden find ; und wir find getoohnet 
alle Tage Menfchen vor Augen_zu fehen, 
welche nichts von einander unterfcheidet ale , 
ihre verfihiedenen Bewegungen und Hands 
lungen. Zr)em ift es weit vernünftiger 
sehandelt, daß man einen Menfchen immer 
unter einem gleichen emblematifihen Bild 
vorftelle, als dag man ihn bald mit der 
Gonne , bald mit einem Baum , bald mit 
einem Strohm vergleiche, als wodurch die 
Einheit der Geſchichte veriehet , u: 
ei 
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Geiſt von der Haupt: Materie nur abgefühs 

get und gerftreuet wird. Endlich geiget es 

bey einem Dichter einen überaus biegfamen 

nnd gelenckigen Geift , gröffere Kunft und 
" Scharffinnigfeit , wenn er in einer Sache 
mehrere verborgene Achnlichkeiten zu ent 
decken, und einerley Bild zu fo verfihiedenen- 
Abſichten gerecht gu machen weiß. Alfo iſi 
gar nichts gewoͤhnlichers, als daß man eis 
nen. Held mit einem Löwen vergleichet , aber 
niemand würde leicht vermuthen Eönnen, 
daß dieſes einkige Bild follte bequem 
ſeyn, alle diejenigen Umftände , in welche 
ein tapferer Held gerathen Fan, deutlich abs 
qubiiden ; und wer diefes ins Werck ftellen 
toollte , müßte eben fo fruchtbar und reich an 
Einbildungg » und Erfindungs - Kraft feyn, 
als Homerus, Laſſet ung dieſe Kunft des 
griechiſchen Poeten, die Bewunderung, und 
nicht Tadel verdienet, in einigen Exempein 
etwas genauer betrachten. 

Wenn Homerus in dem zwey und zwan⸗ 
zigſten B. der Odyſſea recht dem Leben nach 
beſchreiben will, wie Ulyſſes der alten Euris 
. den vorgekommen ſey, als fie ihn indem Gafts 
Saale mitten unter den Leihen der ermor⸗ 
deten Buhler mit Blut befudelt angetroffen 
hatte, fo fagt er, er fey ihr wie ein geimmis 
ger Loͤwe vorgefommen , der heran ju gehen 
Eommt, nachdem ev auf einer Heide einen 
Stier gerriffen hat, dem die Bruf und Mähne 

um 
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um und an von Blut trieffen, der greuli 

angufehen iſt. Dieſes Gleichnifi Diener treff 
lich das graufame Ausfehen des Ulyſſes deut, 
lich vorguftellen. Der Poet war gestoungen 
das Sleichniß + Bild von einem reiffenden 
Thier herzunehmen, und der Loͤwe dienete 
ihm zu feiner Abficht deſto beffer , weil er we⸗ 
gen feines tapfern und in der gröften Gefahr 
unversagten Muths erfihrecklich und ein bes 
quemes Sinn-Bild feines Helden war. _ Ich 
muß auch die geſchickte Wahl _diefes Einns 
Bildes defto mehr loben, weii Menelaus dafs 
felbige ſchon in dem vierdten DB. v. 335. ges 
brauchet hat, den Untergang der Freyer bey 
der Zurückkunft Ulyſſes gleichfam in einem 
prophetifchen Geſichte vorzuftellen : „Wie, 
„ mann eine Hindin ihre fÄugende Nehekälber 
„ in die Hole eines ſtarcken Loͤwens leget, das 
„ felbft su fehlafen , weil fie inzwiſchen auf 
„ den Hügeln und in den Kräuterreichen 
„ Thälern ihrer Weide nachgehet ; der Löwe 
„, in feine Wohnung zuruͤcke kommt, und 
beyde zerfleiſchet dem Tod liefert. Alſo 
3» Mird Ulyffes die Freyer mit einem häflis 
» hen Anblick dem Tod überliefern. „ Dies 
fes ift eine Eunftreiche weiffagende Parabel, 
welche ung die Freyer als wolluͤſtige Zärtlinger 
und dabey zaghaft und unbefonnen vorbildet, 
fo daß fie fich felbft aus Unbefonnenheit in 
den Untergang ſtuͤrtzen. Die Hdle des Loͤ⸗ 
wens, in welche dieſe ſchwachen Dehekülber 

a 


der Gleichniß⸗ Bilder, 319 


als in einen ſichern Ort niedergefeßet werden, 
to fie an nichts weniger ald an die Zuruͤck⸗ 
Eunft des Loͤwens gedencken, iſt — Hauß, 
und der Ausgang hat übrigens dieſes figuͤrli⸗ 
he Orackel genug gerechtfertiget. 

Ein eben fo parabolifhes Ausfehen hat 
das Sleichniß in dem fechsten B. v. 130, 
„ Ulyffes gieng jet aus dem Geſtraͤuche her⸗ 
„ dor, mie ein Löwe, der Einwohner eines 

BGebirges, von demfelben herunter fteiget, 
„ nachdem er von dem Regen und Sturm⸗ 
„ finden übel mitgenommen torden, er vers 
„ läßt ſich auf feine Stärcke, die Augen fun⸗ 
„ fein ihm in dem Kopf, und er gehet auf 
„ Dchfen , oder Schafe, oder Hirſchen, der 
„ hungrige Magen plaget ihn fo heftig, daß 
„ er fich nicht fiheuet in die umgäunten Schaͤ⸗ 
„ ferenen eingubrechen , die wohlverwahrten 
Heerden anzufallen. Dergefialtgieng Ulyſ⸗ 
„fs einher, und näherte jetzo, ungeachtet 
„er nackend war, der fihönen Schaar, die 
» Noch bracht ihn dazu. „ Homer fand feis 
nen Held von dem ausgeftandenen Sturm 
gang abgemattet, von aller Huͤlffe entblöffet, 
ausgenommen in fo weit er fish felbft.mit feis 
nem groffen Muth heiffen konnte, in einem 
fremden und unbekannten Sand, two ernichte 
als viele Gefährlichkeiten vor fich fah , und 
dennoch wegen Hunger und Mangel an aller 
Nothdurft, gezwungen war, alles daran zu 
fegen , und zu verfuchen , ob er vielleicht eini⸗ 

gen 


320 Bon der Abanderuug 


en Schutz und Sicherheit finden möchte, 
a der Poet ihn in viefen Umſtaͤnden fand, 
fage man mir, was fir ein bequemers Gleich⸗ 
niß Eonnte er erfunden haben , dieſes alles fo 
nachdruͤcklich , und fo aufgewecket vorzubu⸗ 
den? Diefe Umftände machen, daß fich dag 
Gleichniß von ‚allen andern genug unterfcheis 
det; und fie rühren die Einbildung ſtarcker, 
als alles übrige, weil ſie den Leſer in der Ins 
gedult , was wohl Ulyſſen nächit für ein Ges 
ſchick treffen werde , aufhalten, und ihn für 
fein Wohlergehen unruhig machen. Es ift 
ſo fern daß das Bild des Lowen Eckel verurs 
fachen follte, daß man vielmehr die Kunft des 
Dichters in der Wahl diefes Bildes nicht ges 
nung loben Fan, menn man bedencket, daß 
der Pet von den Umftänden der Gefhichte 
genörhiget war, das Ausfehen un» den Aufs 
zug feines Helden fo fuͤrchterlich vorgubilden, 
daß diefes Frauenzimmer dadurch in Schres 
Ben gefeket würde, Daher faget er v. 137, 
„Erfamihnen recht erſchrecklich vor. „ Zu dies 
fer Abficht war nun das Bild eines Lowens 
viel bequemer, als ein anderes. Zudem hat 
diefes Gleichniß hier noch eine befondere 
Schönheit , melde darinn beftehet, daß «8 
den Leſer aufdie vorigen Umſtaͤnde des Helden 
zurück führt. Der Poet hatte ihn in dem 
fünften Yuhe befchrieben , wie er von dem 
Meer: Waſſer übel zugerichtet worden , und 
er haste ihn in dieſen Umſianden Die Zeit über 
gelaflen, 
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gelaffen , da er in den 116. erſtern Verſen 
des ſechsten Buches den Ausritt der Prin⸗ 
yefin Ka ersehlete, in welchem er gus 
Iegt einen Zufall einführet, der den vor Muͤ⸗ 
digkeit eingefchlaffenen Ulyſſes aufwecket. 
„Und jego verbindet der Poet die Erzehlung 
von der Nauficaa mit der Geſchichte Des 
Helden fehr glücklich durch Die Vorſtellung 
eines Löwen / der von Regen und Sturm⸗ 
winden bel mitgenommen worden. . 
afet ung auch etliche Erempel aus der 
Ilias anführen , in welchen Homer dasBild 
des Löten in mehren verſchiedenen Umftäns 
den gebrauchet hat. In dem dritten B. v. 
23. fteht dieſes Gleichniß: „Als ihn Mene⸗ 
„laug , des Mars geliebter Freund, anfoms 
„ men fah , wie er vor den andern mit einem 
„folgen und ſtarcken Schritt einhertrat, 
„ empfand er eine Freude, wie mann ein vers 
» hungerter Löwe auf eingrofes Stu Wild 
„ geftoffen ift , und einen gehörnten Hirſchen 
„ Oder Steinbock angetroffen hat, die er 
„ heißhungernd vergehret , ungeachtet ihm 
„ die beften Hunde , und der Ausbund der . 
„ dapferften Eu e auf den Leib gehet, 
» Eine folhe Freude fühlte Menelaus, da er 
» des Paris anfihtig ward , denn er vers 
» ſprach ſich felber , daß er den Treulofen 
» Jüchtigen wollte. Der Poet beſchreibet 
durch dieſes Gleichniß , mit was vor einem - 
geoffen, unerſchrockenen und freudigen Much. 
x Mene⸗ 
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Menelaus den Paris gefehen habe daher 
Tommen. Das ßortpeifhun erig ſchildert 
die heftige Rachgier des Menelaus, das er 
empfand eine Sreude , fein herkliches Ders 
gnügen über den ſich erängenden ſchoͤnen Ans 
laß die Rachgier zu fättigen ; diefe Freude. 
tar defto größer , je herrlicher die Beute 
war, die er in der Hoffnung ſchon verfchluns 
gen hatte. Ja diefes Gleichniß bildet auch 
die Zaghaftigkeit des Paris_ab , und was 
auf ihn gewartet, falls er Stand gehalten 
hätte. Alfo muß dem Poeten das Exem⸗ 
pel des Loͤwen allemahl das ſymboliſche 
Sleihnig- Bild leyhen , die verfihiedenften 
Umftände , in welche er feine Helden geras 
then läßt, recht Dem Leben nach abzuſchil⸗ 
dern. Er befihreibet durch dieſes Mittel in 
dem fünften B. v. 554. den ruhmwuͤrdigen 
Tod zweyer Fühnen Krieger , welche bey dem 
Krieg aufergogen worden , ſich Durch Heldens 
thaten einen Nahmen gemachet haben, und 
unter den fataler Streichen eines feindlis 
hen Feldhauptmanns nicht ungerochen uns 
gekommen find; in dem eilften B. d. 115. 
die Erlegung junger Helden Angefichts ihr 
ver Voͤlcker, welche aber nichts verfuchen 
dooͤrffen, fie su entfeken, meil fie felbft von 
Schrecken eingenommen find, fondern fie im 
Stich laffen , und ſich felbft mit der Flucht 
vetten ; in demfelbigen B. v. 172. die Nas 
che eines Helden, der den fliehenden sr 

en 
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den voller Grimm nachjaget, und die hins 
terjten niedermarht ; und v. 475. die Errete 
tung eines Helden aus Den Händen der Fein⸗ 
de durch einen unvermutheten Entfaß; und 
v. 545. Das Zurüchweichen eines Fühnen und 
unverzagten Helden, der voller Betr"bniß 
it, daß er feine Nachgier an den Feinden 
nicht fättigen Fan. Die Kunft ift, daf er 
in allen diefen Fällen das Gleihniß- Wild 
fo mannigfaltig absudndern weiß , wie ed 
die verfihiedenen Abſichten an jedem Ort 
erfodern ; und feine Gleichniffen find meh» 
rentheils ſo kuͤnſtlich ausgeführer, daf fie 
mehr einer vollftändigen Parabel, oder lehr⸗ 
reihen Fabel gleich fehen , die Begegniſſen 
der Menfchen werden da unter den Bild 
der Thiere , gang deutlich und nach dem 
geben , auch mit größerer Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorgeftellet, als wenn Eſopus dieſen die 
Rede andichtet, Von diefer Artiftdasanges 
regte Gleichniß in dem eilften B. der Il. v. 475. 
» Die Trojaner umsingelten ihn, wie blite 
„ durftige Lichfe auf dem Gebirge einen 
» gehörnten Hirſch umringen ‚ den ein loß⸗ 
„ gefhoßner Pfeil des Jaͤgers getroffen 
„ har, er entficht demielben, folange ald - 
„das Blut in ihn warm bleibet, und ihn 
„die Beine tragen , aber wenn der Beltz 
„ihm die Kräfte benommen hat, gerreiffen 
„Ihn die gefräfigen Lüchte auf dem Berge 
„in einem dunckeln Wald ;. der Zufall aber 
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„ führet ungefehe den überlegenen Loͤwen 
„ an denfelben Ort, die Luͤchſe nehmen 
„die Flucht, er verfhlinget den Raub; 
 alfo umgaben viele und dapfere Trojaner 
„ den Kriegs⸗ erfahrnen und verſchmitzten 
mhſſes, aber dieſer Held entfernte die 
„ unglücklihe Stunde mit feinem Cpieffe 
„ von fih. Indem Fam Ajax herbey, der 
„ein gethürmtes Schild vor ſich trug, und 
fiellete fi ihm zur Seiten ; darauf flohen 
„ dieTrojaner voller Schrecken zu allen Geis 
„ten; alfobald zog ihn der Eriegerifche Menes 
iaus ben der Hand aus dem Gedränge,, 
Gleichwie die Efopifhen Fabeln nichts 
anders find , als eine ſymboliſche Sitten⸗ 
fehre , alfo find diefe Homerifchen Gleiche 
nißs Fabeln eine fpmbolifche Diftorie, Daher 
wird auch das Ergeken, das davon ents 
ſtehet , defto gröffer , maſſen fie daffelbige 
in der Einbildung des Leſers durch die 
Seltenheit und _Neuigfeit der Derfonen, 
die fie auf den Schauplaf flellen, erhöhen. 
Diefes Ergetzen ift von der Art desjenigen, 
welches ſich bey ung einftellet , wenn Mir 
die Geſchichten einer fremden Nation leſen. 
Man kan eine folche hiſtoriſche oder moraliſche 
abel als eine Comoͤdie anſehen, two die 
hiere die fpielenden Perfonen find ; nun 
iſt leicht zu gedencken, wie wunderlich/ ſel⸗ 
ten und luftig die Vorſtellung einer ſolchen 
Esmödie ſeyn muͤſſe. Diefe Betracht 
J 
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hat den ſcharfſinnigen Dechant Swift auf 
den angenehmen Einfall geführt , den Staat 


de in ei iſch⸗ politi e 
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Der eilfte Abſchnitt. 


Von der Vergleichung groſſer Dinge mit 
kleinen, und kleiner mit groſſen. 


Bes mehr Kunſt erfordere kleine Dinge mit groß 
fen , oder groſſe mit Hleinen zu_vergleichen. ta 
Motte behauptet das eritere , die Frau Dacier das 
letztere. Daß der Entſcheid diefer Frage auf die Na⸗ 
tur der Sache und die Aumftände müffe gegruͤndet wer⸗ 
den. Don gewiſſen Begriffen Ichret ihr eigenes Maf, 


der erwehlen ſolle. Wie die Veſchaffenheit und die 
Umftande der Materie hierinnfalls Ziel und Maß fe 
gen. m erhabenen Materien muß der Geift durch 
fanftere Bilder erquicket , und in geringern muß er 
durch erhabnere empor geſtuͤtzet werden. Wie Virgil 


dentichen Austheilung der Gefchäfte und des Eifers 
der Arbeiter beftche. Wie er hingegen in der Eneis 
dag Gleichniß / Bid von den Bienen entlehnet , da die 
Rede von der Erbauung der Stadt Carthago lautet 
Dptifehe Schönheit dieſer Gleihniß Bilder. Noch ein 
Gleihniß Virgiis von den Bienen, die Verwirrung dev 
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Lateiner Über dem unvermutheten Uberfall Der Trojanes 
vorzuſtellen. Wie er dag Herumſchwermen der Kateis 
niſchen Königin mit einem gefchlagenen Klotze vergiei⸗ 
chet. Wir Houerus die Vorforge der Pallas vor Me; 
vr der Sorge einer Mutter vergleicht „ welche 
re Key m ſchlafenden Kind abhalt. "Wie 
er ir ſeichte Muͤh, mit welcher Apollo das Vollwert , 
der Griechen niedertvnft , mit der Verrichtung eines 
Kindes vergleicht, das ein Gebaude von Kiflingen 
mit dem Fuß um Buße. Wie er Das Gefechte der Lycier 
und der Lriechen um eine change , mit dem Streit 
zweyer Nachbarn um den Granges Stein_ihrer Felder 
vergleiche, Wie er die Ungewißseit des Sieges duch, 
das Sleihrigs Bild eines Weibed , das ihre Wolle 
mit der Wage auswiegt, vorſtellet, dadurch er den 
exit erſtaunten Lefer aus der gemaltfamen Unruh in eine 
angenehme verfeger. Wie felten die Gleichniffe bey 
Hon.er find , da das Fleine mir dem groffen verglichen 
wid. Ein Erempel eines ſolchen, da er die hauffi⸗ 
gen Thraren der Penelope mit einem aufthanenden 
Sechnee⸗Gebuͤrge veegleichet. Gottſcheds Nachah⸗ 

mung deſſelben. Beurtheilung der Vergleichung eines 
Hengſtes mit einem Ungewitter in Koͤnigs Auguſt im 
Lager. Wie Virgil feine Schilderey von einem Pferde 
belebet hat. Lewunderung der Beſchreibung, die 
Hiob von einen ſolchen gemachet hat, 


Eqrige von den neuern Frangöfifchen Cri⸗ 
ticis haben bey Anlaß des Streites über 
den Verzug der alten vor den heutigen Scri⸗ 
benten die Frage aufgeworffen , ob es. mehr 
Kunft erfoderte , Eleine Dinge mit grofen, 
oder groffe mit Eleinen zu vergleichen. Der 
gelehrte Hr. de la Motte erörtert dieſe Frage 
in feiner Schrift von. Homer felgendergelg: 
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Ich weiß zwar wohl, ſagt er, daß man 
„ insgemein in denen Gleichniſſen, welche 
von dem groſſen zum kleinen herunter ſtei⸗ 
” gen „ eben fo biel Kunft finden toill , als in 
„ denjenigen ı welche fh von dem niedrigen 
” ju dem geoffen erheben : Alleine mich duͤn⸗ 
„tet, daß Diefe Meinung , in Abficht auf 
5 das Epifche Gedicht gang unbegründet ſey. 
„ Wenn der Beift einmahl Himmelwerts ges 
„ fiegen iſt, fo teill er von dem hohen Eins 
„ druck, der feiner Eigenliebe liebkoſet, nicht 
„ gerne was verliehren ; welches aber durch 
„ die heruntergeſetzten Gleichniſſe nothwen⸗ 
„dig geſchehen muß ; da er im Gegentheil 
„ immer dabey gewinnen fan, wenn das fi⸗ 
guͤrliche Gleichniß⸗Bild edler und vornehs 
„ mer ift, als die Sache , die Dadurch vor⸗ 
„ geftellet wird. Aus dieferUrfache halte ich 
„ davor, daß mehr Kunft dazu gehöre, wann 
„ man Eleine Dinge mit großen vergleichen 
„ foll; und ich glaube , daß man die Vers 
„ gleihung groffer Dinge mit Eleinen zu vers 
„ meiden habe, wofern diefe Eleinen Dinge 
„ nicht den Abgang an Waͤrdigkeit duch ihre 
» belufligende Annehmlichkeit völlig erfehen.» 
Alleine Die eben fo wohl gelehrte Frau Dacier 
erflävet ſich in ihrem Wercke von den Urfas 
chen des verdorbenen Geſchmacks für die ges 
genfeitige Meinung. Sie fagt dafelbft Bl. 
227. Ich Ean nicht begreiffen , warum dee 
„Dr de la Motte die von ihm angeführte 
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"„ allgemeine Meinung von der Kunſt, wel⸗ 
» he man in denen Dergleichungen , die 
„ von dem hohen zu dem niedrigen heruns 
„ ter fteigen , zu finden vermeinet, als falſch 
„ und unbegründet verwirft; noch teniger 
„» daß er dißfalls zwiſchen dem Epifchen 
„ und dem Lyriſchen Gedicht einen Unter 
» fibeid machen mil, Ich weiß nicht wo⸗ 
» ber er diefe Lehre genommen hat, wels 
» che mit der Vernunft und dem Exempel 
» der geöften Poeten ftreitet. Wenn man 
„ von Vergleichungen gründlich urtheilen 
„ will, fo fümmt es nicht darauf an, ob 
» der Gegenſtand, von welchem man das 
Gleichniß⸗Bild entlehnet, groß oder Elein, 
» bornehm oder fehlecht fey , fondern man 
» muß hauptfächlich Achtung geben , ob das 
» Bildniß , welches von diefem Gegenftand 
» borgeleget wird, nett und lebhaft ſey; 
» ob der Poet daſſelbe durch poetiſche Wor⸗ 
» te Finftlich erhoben, und ob er feine Abs 
„ſicht damit völlig erreichet und ausgedrüs 
„ket habe. Es iſt ferne, daß ein Dichter 
„ die Vergleichungen groffer Dinge mit 
„kleinen vermeiden muͤſſe, vielmehr Fan er 
„ dadurch feine gröfte Staͤrcke beweiſen / 
„ jumahl diefes weit ſchwerer iſt, ala klei⸗ 
„ ne Dinge mit groffen zu vergleichen. Ein 
„ Klo, den man mit Schlägen im Kreiß 
„ umtreibet , ift toeder eine vornehme noch 
» erhabene Sache , dennoch hat Birgit aus 

„dem⸗ 
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„ demfelben eine wunderſchoͤne Vetgleichung 
„dor eine raſende Königin verfertiget, „ 

 fehet hieraus, daß diefe zwo gelehrten 
Frfonen dißfalls in einem offenbaren Wir 
derfpruch mit einander ftehen , das ſchlimſte 
it, daß eine jede nur bloß ihre Meinung 
erehlet „_ und uns in der Ungemißheit 
fiecden laͤßt, wer recht habe. Da wir alfo 
diefe Frage nothwendig vor unerörtert an⸗ 
fehen müffen , will ung obliegen, diefelbe 
mit möglichftem Fleiſſe gu unterfuchen, und 
den Ausſpruch mit tüchtigen Gründen zu 
unterflügen. 

Wenn wir auf das Exempel der alten 
berühmten Dichter zurücke fehen, fo finden 
mie , daß fie fo mohl Fleine Dinge mit 
groſſen, ale große mit Eleinen in Nergleis 
hung ‚geftellet haben. Doch merden wir 
ben ihnen ungleich mehr Erempel von dies 
fer letztern Art Gleichniffe als von der er⸗ 
ſtern antreffen : In beyderley Gleichniffen 
aber müffen wie die immer gleiche Kunft 
diefer vornehmen Dichter bewundern, nach 
weicher fie fo verfchiedene Arten Bilder ihs 
rer Abficht nach einzurichten gewußt haben, 
Aus diefer Erfahrung behaupte ich nun, daß 
beyde Arten zu vergleichen , je nachdem es 
das Vorhaben erfodert , mit Nutzen koͤn⸗ 
nen gebraucht werden, und daß beyde eine 
gleiche Kunft erfodern, wenn fie der Abs 
ſicht gemäß follen eingerichtet ſeyn; mumehl 

5 ie 
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die Entfernung von dem El 
fen nicht weiter ift, als vo 
dem Eleinen ; ausgenomm 
menden wollte , wie la Mi 
net, daß es weit ſchwerer 
ben , als zu fallen, weil 
Schwere des Geiftes fein 
fehr hemme, als fieim Geg: 
befödert. Alleine, wenn n 
daß der poetifche Geift, vor 
Hitze aufgetrieben, die na 
anhangende Schwere verliel 
leicht ermeſſen, daß ein gef 
Fall eben fo viel Kunſt erfod 
tifcher Flug. Das ift gemi 
trefflichen Dichter des Alter 
diefe oder jene Art zu vergl 
vorgezogen haben, fich in! 
mahl nach der Natur der Se 
oder nach den Umftänden in ı 
richtet haben ; woraus folge 
ſpruch von folhen Gleichni 
lich Fönne feyn, wofzen ern 
diefe Sachen und Umftinde 
giebt eine Art abgemeffener $ 
der Vergröfferung noch Verf 
fondern in ihrem beftimmten 
gebildet werden: Hingegen | 
beftimmte Begriffe, welcher ı 
erft durch eine Dergleichung 
werden. So ſind z. E. die 
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unbeſtimmt , welche ich folgendergeſtalt aus⸗ 
druͤcke: Er iſt ſtarek gefihwind, feig, uns 
beweglich; aber ihr Maß wird beſtimmet, fo 
bald ich ſage: Er ift fo ſtarck ale ein Loͤw, 
fo gefihtoind als ein Reh, ſo feig als ein Das 
4 fo unbeweglich ale ein&tein. Die Dinge 
werden nur in einer gewiſſen Abfict auf diefe 
oder jene Eigenfchaften oder Handlungen mit 
einander verglichen; und diefe Eigenfchaften 
oder Handlungen find nach ihren Graden, 
ihren Gattungen und ihrem Maß wieder von 
einander unterfihieden ; wo diefem nach dag 
toahre Maß eines Dinges durch die Verglei⸗ 
hung überftiegen , oder nicht erreichet wird, 
da mangelt e8 an dem Grund der Achnlichs 
Reit und dem Wahrſcheinlichen, ale der Seele 
der Vergleihung. Der Hr. von St. Evre⸗ 
mond hat deromegen in feinen Gedancken von 
den Gedichten der Alten fehr wohl erinnert : 
» Wir meinen wir vergröffern Die Sachen, 
„ wenn mir fie mit ewigen, unermeßlichen, 
„ unendlichen Weſen vergleichen , aber wir 
erſtecken fie, ſtatt Daß wir fie erheben. 
„ Man fage , ein Frauenzimmer ift fo fihön, 
» als die Frau Masarin ; das ift ein gröffer 
» £ob, al8 wann man e8 mit der Sonnen 
» bergliche ; denn das Erhabene und Wun⸗ 
» derfame bringen Ehre, das Unmoͤgliche 
» und Faseihafte gerfiöhren dag Lob, das 
„man einer Perfon oder Sache beylegen 


» Dill, „ 
Aber 
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Aber auch die Befchaffenheit und die Um⸗ 
ftände der Materie, welche ein geſchickter 
Verfaſſer durch feine Kunft beleben und auss 
gieren will, lehren ihn, ob er die ergegende 
Abwechfelung feiner Materie beffer durch 
groffe oder durch Fleine Bilder erlangen koͤn⸗ 
ne: Denn da die anhaltende Gleichheit in 
. dem Groffen fo wohl ale in dem Kleinen zus 
lest Eifel gebaͤhren muß, fo muß der Verfaſ⸗ 
fer nad) feiner Kunft unter beyden diejenige 
Wahl zu treffen wiſſen, welche fich am allers 
beften ſchicket. Iſt die Materie an fich ſelbſt 
erhaben , fo daß fe das Gemüthe durch ihre 
eigene Kraft erheben, ſtarck an ſich ziehen, 
und in Unruh fegen fan, fo muß der Dichter 
bedacht feyn , wie er daffelbe durch Eünftliche 
Einftreuung angenehmer Bilder wieder bes 
fänftigen , und durch ein beyläuftiges Erges 
gen die allmahlig vergehende aufmerckfame 
Gedult emporflüßen Fönne : Hingegen wo 
die Materie an fich felbft trucken und matt iſt, 
da muß der Eunftreiche Poet durch Fühne, doch 
mäffige Vergröfferungen und durch erhabene 
Bilder den Geift des Lefers zu erheben trach⸗ 
ten, damit er nicht in eine fehlaffe Faulheit 
verſincke. Danun in Epifchen Gedichten die 
Materie an fich felbft groß und erhaben ift, | 
fo fan man jest die Urfachen leicht ers | 
tathen,warum Homer undanderegroffe Dich» 
ter ſich in ihren Vergleichungen fo oft von ih» 
ver erhabenen Ersehlung in die Tiefe hernier 

er 
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der laſſen; nemlich das geſchicht, damit fie 
das beftürgte und erſchrockene Gemuͤthe der 
gefer auf eine angenehme Weiſe befänftigen, 
ähre angeftrengre Gedult um etwas ausruhen 
faffen , eh fie gang erfchöpfee iſt und durch 
diefe geſchickte Abänderung der Materie den 
Eckel vorkom̃en, welcher von der fteten Gleich⸗ 
heit entſtehen wuͤrde. Der verſtaͤndige En⸗ 
gellaͤndiſche Poet und Kunſtrichter, Pope, 
hat in feinen Gedancken von den Schlach⸗ 
ten in der Ilias insbefondere au dieſem vor⸗ 
bündigen Gedicht angemercket : „Nach⸗ 
„ dem eine lange Beſchreibung von Schlachs 
„ ten den Geiſt Fan müde machen, hat Hu» 
„ mer fih verbunden gehalten , ihn aufzu— 
„ Fichten, welches er alfo bewerckſteiliget hat, 
„ daß er unter diefe Schrecfen volle Schils - 
„ dereyen austodrtige Bildniffe eingemenget 
„ hat, welche ihm Sachen von einer andern 
„ Art vor. Augen legen follten, ohne daß die 
Haupt⸗Sache durch diefelben ausgelöfcbet 
„mürde. Das find die Vergleichungen, 
» melche er in den Ersehlungen von den 
„ Schlachten viel häuffiger anbringet, als 
„ fonft an andern Orten... Woraus genug 
erhellet , Daß der Herr de la Motte auf die 
Natur des menfihlihen Gemüthes und die 
Urfache des Ergekens nicht genug Achtung 
gegeben habe, da er aus dem abfonderlichen 
Character des Epifchen Gedichtes beweiſen 
wollen, daß die Bergleichungen groffer Dine 
ge mit Heinen in demſelben die Wund meet. 
dieſer 
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diefer Art Gedichte entunehren ‚weil die Epfs 
ſche Erzehlung den Geift durch hohe und eole 
Eindrücke immer erheben foll; als wenn die 
beftändige Gleichheit in dem groffen die hohe 
Gedult des Lefers nicht eben fo wohl abmat⸗ 
ten, und ihm Eifel verurfachen Eönnte , als 
das ftete Einerfey in dem Eleinen. Man darf 
nur Virgils Bücher von dem Feld- Rau mit 
der Eneis vergleichen , fo wird man bald 
mahrnehmen , tie die Verſchiedenheit der 
Materie den Poeten bewogen hat, in der ges 
ſchickten Auszierung derfelben gang verfcies 
dene Wege gu nehmen. In denfelben Werck 
on dem Feld-Bau befchreibet er in vier Bir 
ern: 


Quid faciat lætas fegetes, quo fidere terram 
Vertere, - - - - ulmisque adjungerc vites 
Conveniat : Quæ cura boum , qui cultus habendo 
Sit pecori ; Apibus quanta experientia parcis. 


Da diefe Materie an fich felbft meder erhas 
ben noch groß ift, fo mußte der Poet beflifen 
fenn , die Niederträchtigkeit der Cache, und 
zugleich den Geift des Lefers mittelft feiner 
Kunft zu erheben und aufwärts zu fh ßen. Er 
hat e8 auch fehr gefihicft gethan , zum Theil 
durch die Iebhafte Veſchreibung groſſer, herr⸗ 
licher und verwunderng » wirdiger Dinger 
welche er hin und wieder hat einflichen laßen, 
; €. durch die Beſchreibung eines er'chreckli⸗ 
ben Ungewitters in der Zeit der Ernde, ent 


ſetzlicher Vorzeichen groffer Veranderungen 
di 


| 
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eines in Brand geftecften Walde, des Wins 
ters und dergleichen ; zum Theil durch die 
Anbringung ſolcher Gleichnif- Bilder, wels 
che er mit einer poetifhen Kühnheit von 
Sachen entlehnet hat , die vor ſich felber 
groß und edel genung find, den Geift des 
deſers zu erheben, und denen Eleinen , obs . 
gleih anmuthıgen Dingen , die er befchreis 
ben will, eine gewiſſe Erhabenheit mitzu⸗ 
theilen. Sch will nur zweyer Erempel hiers 
von gedencken. Das erfte, welches ich den 
gefern uͤberlaſſe nachzuſchiagen, ftehet in dem 
zweyten DB. v. 279. und ftellet eine Baum⸗ 
Schule, wo die Stämme in abgemeffener 
Weite und nach der Schnur gepfiangten 
Reyhen fiehen, mit den Linien einer wohl⸗ 
eingerichteten Schlacht Ordnung in Ders 
gleihung. Das zweyte findet fih in dem 
vierten B. mo der Poet die Werckſtatt 
der Bienen mit der Schmiede der Eyclos 
pen vergleichet : 


Ac veluti lentis Cyclopes fulmina maflis 

Cum properant , alii taurinis follibus auras 
Accipiunt redduntque, alii ſtridentia tingunt 

Aera lacu : gemit impofitis incudibus Ætna: 

Illi inter fefe magna vi brachia tollunt 

In numerum „ verfantque tenaci forcipe ferrum: 
Nonaliter,SIPARVA LICET COMPONERE MAGNIS, 
Cecropias innatus Apes amor urget habendi, 

Munere quamque- ſuo, grandzvis oppida curæ, 

Et munirc favos , & dzdala fingere tecta. 


Wer 
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Wer hier die Augen nur auf die Weſen, 
die ın Vergleichung Fommen, und auf dag 
Grofe in der Handlung richtet, der wird 
fagen , diefes heiffe eine Mücke mit einem 
Elephanten vergleichen , und flatt dag Kleine 
zu erheben , das Groffe zugleich mit dem 
Kleinen herunter ſetzen: Allein ein ſolches 
Urtheil würde dem Poeten Gewalt thun, 
den ja niemand vor fo alber halten wird, 
daß er die Bienen in Anfehung ihrer Gröfe 
oder Kräfte mit den ungeheuren Epclopen 
habe vergleichen wollen. Der Poet wollte 
den Lefer ein wenig von der Betrachtung 
der klugen Derfalfung_ und arbeitfamen 
Emfigkeit diefer Eleinen Thiergen abführen, 
feine Verwunderung erhöhen, und ihm 
durch eine gefehickte Abänderung ein neues 
Ergegen verſchaffen. Darum eröffnet. er in 
dem unerwartet eingeführten Gleichniß eine 
gang neue Scene, er ftellet euch ſolche We⸗ 
fen vor Augen, welche das Gemüthe durch 
das bloffe Anſchauen mit groffen und fihier 
erſchrecklichen Eindrücken anfüllen ; und läßt 
euch in ihren erſtaunenswuͤrdigen Handlun⸗ 
gen ale in einem Bild die gleichmäflige 
Zuge Haußhaltung und. in die Wette ars 
beitende Emfigkeit der Bienen wieder fine 
den; daß demnach der Grund der Ders 
gleihung alleine in der ordentlichen Aus⸗ 
theilung vieler zu einem gleichen Zweck dies 


nender Verrichtungen und dem in Die Wette 
arbei⸗ 
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arbeitenden Eifers in Vollführung derfelben, 
gu ſuchen ift. Nun fan ja eine eben fo Eluge 
Einribrung und Eintheilung der Geſchaͤfte in 
der Werckſtatt kleiner Ziverge Platz haben, 
als in der Schmiede der Eyclopen ; und vie 
Siebe zur Arbeit nebft der eifernden Emſigkeit 
in Verrichtung feiner Gefihäfte, Fan in einem 
Zmergen» £eib eben fo ftarck und hitzig ſeyn, 
als bey dem ungeheureften Rieſen. Mithin 
aber müffen die Handlungen , wodurch ſich 
die innerliche eifernde Arbeits= Luft erzeiget, 
in Abſicht auf ihre Gröffe allemahl mit dem 
Maß der Kräfte übereintreffen , von wel⸗ 
den fie gezeuget werden; und es wird nie⸗ 
mand auf eine fo ungereimte Weiſe unges 
recht ſeyn, Daß er von einer Bienen die Staͤr⸗ 
fe eines Eyclopen fodere. Neben der erwaͤhn⸗ 
ten Achnlichfeit , in welcher das Gleichniß 
gegründet ift, hat daffelbe noch eine Verhaͤlt⸗ 
niß⸗Schoͤnheit in Abfiht auf den Drt, wo 
es ſtehet. Diefer rechtfertiget nicht alleine 
die Fühne Wahl eines fo groffen Bildes, ſon⸗ 
dern erhebet auch die Kunft des Po.ten, der 
gewußt hat durch eine fo weiſe Abänderung 
der Scene ſowohl das Gemüthe des Leſers 
als feine Materie auf eine beluftigende Weiſe 
im erheben und zu beleben. Dergleichen figürs 
liche Bilder erinnern mich an gewiſſe Einfts 
lich gehauene Staruen , die in der Raͤbe 
gang rauh und ungeheuer fibeinen , aber ſo 
bald fie an ihren gehörigen Ort auf eine erhas . 
9 bene 
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bene Gallerie geſtellet werden, von dieſer 
Entfehrnung die rechte Schönheit und dag 
gebührende Maß der Proportion empfans 
gen. Zudem hat der Poet jelbft allem Aer⸗ 
gerniß ‚das der vermeinte Mangel des 
Ebenmaffes verurfachen mochte , befiheident- - 
lid) vorgebauet , wenn er Diefe fo glückliche 
und vortheilhaftige Kühnheit mit derhöflichen 
Entfihuldigung braucht: Si parva licet com- 
ponere magnis ; womit er nicht undeutlich zu 
verſtehen giebet, Daß diefe Art zu vergleichen 
nicht fo gewoͤhnlich und üblich fey , als die 
andere, da man ohre vorhero begehrte Ers 
laubniß von dem groſſen zum Eleinen hinuns 
terfteigen darf; und ung zugleich lehret, mit 
wie vieler Behutſamkeit der poetifihe Flug 
müffe regiert werden, damit man nicht von 
einer hitzigen Phantafie entzündet über die 
Sphäre der Wahrſcheinlichkeit ausfchweife, 
In der Eneis hingegen , mo die Materie 
der Ersehlung an ſich ſelbſt gang erhaben 
und bequem ift, den Lefer zu erheben und 
in eine angenehme Unruh zu fegen , hat eben 
diefer geſchickte Poet, damit er ſie auf eine 
anmuthige Weiſe abänderte , Die andere 


. Art gu vergleichen erwehlet, und mit eben 


fo vieler Kunft angewendet. Grad in dem 
erften B. wo er die Beſchaͤftigung der Ars 
beiter bey Erbauung , Erweiterung , und 
Anordnung der Stadt Earchago befchreis 
ben wil , dienet ihm eben dieſelbe mg 
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keit der obgleich kleinen Bienen ſolche groſſe 
Bearbeitung angenehm abzubilden, 


alis apes æſtate nova per ſiorea rura 
—* ib fole labor — gentis adultos 
Educunt fetus , aut cum liquentia mella 
Stipant , & dulci diftendunt ne&tare cellas : 
‚Aut onera accipiumt venientum , aut agmine falle 
Ignavum fucos pecus 4 przfepibus arcent, 
Fervet opus, redolentque thyıno fragrantia mella, 


Diefes wiewohl Eleine Gleichniß⸗Bild hat 
ebenfalls wie das obige, eine Optiſche Schöns 
heit, wie ein Gemählde , das nach der 
Herſpectif auf das forgfältigfte entworfen 
2 ‚und die Bilder von ferne in derjenigen 

roͤſſe vorſtellet, wie man will, daß fie dem 
Auge vorfommen. Der Poet führete feinen 
Helden v. 419. auf einen Geſichts⸗Punct, 
von welchem die arbeitende Baulente in dem 
Thal nicht gröffer als die wimmelnden Bier 
nen vorkommen Eonnten. 


Jamque afcendebant collem , qui plurimus urbi 
Imminet, adverfasque adfpe&tat defuper arces. 


Und in dem zwoͤlften B. der Eneis, wo der 
Poet die Verwirrung , in welche Eneas die 
Lateiner durch feinen unvermutheten Überfall 
geſetzet hatte beſchreiben will, bedienet ee 
fih Diefes figürlichen Bildes der Bienen noch⸗ 
mahls ſehr gefchickt : 


93 Inclufas 
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Inchifas ut cum latebroſo in pumice paſtor 
Veftigavit apcs , fumoque implevit amaroz 
Ulx intus trepidæ rerum per cerea caftra 
Difeurrunt , magnisque acuunt Aridoribus iras, 
Volvitur ater oder tectis: tum murmure eæco 
Intus faxa fonant ; vacuas’it fumus ad auras, 


Es wird unnöthig ſeyn, die Anmerckung noch 
einmahl gu wiederhohlen , daß die ſchrecken⸗ 
sole Verwirrung, die von einer unver⸗ 
mutheten Uberrumpelung entftehet, in dem 
kleinen Staat der Bienen eben fo groß 
und voll unfchlüiger Beſtuͤrtzung feyn Fan, 
als bey denen Einwohnern einer belagerten 
Stadt. Ubrigens rechtfertiget ſich die Wahl 
diefes Eleinen ſymboliſchen Bildes dadurch, 
Daß es an dem Dite, mo es fichet , treffs 
lich bequem ift, die Leidenſchaft des in Schre⸗ 
Ten geſetzten Leſers zu unterhalten ; und doch 
anbey durch dieſe Veränderung angenehm zu 
maͤſſigen. 

Von derſelben Art iſt das Gleichniß von 
dem Klotze, welches die Frau Dacier in der 
beym Eingange angezogenen Stelle Erwaͤh⸗ 
nung gethan hat. Es findet ſich in dem ſie⸗ 
benden B. der Eneis v. 378. 


Tum vero infelix ingentibus excita monftris 
Immenfaın fine more furit lymphata per urbem: 
Ceu quondam torto volitans fub verbere turbo, 
Quem pueri magno in gyro vacua atria circum 
Intenti ludo exexcent : ille adtus habena 
Curvatis fertug fpatüis ; Stupet infcia turba 
Jopı 


groſſer Dinge mit kleinen. 341 


Impubesque manus, mirata volubile buxum: 
Dant animos plage, Non curfu fegnior illo 
Per medias urbeis agitur populosque feroces, 


Der Poet wollte das unfinnige Herums 
fihmermen der Lateinifchen Königin befchreis 
ben, die von der höllifhen Alecto in eine 
sofende Wuth war gejaget worden; Dazu 
bedienet er fi) des figürlichen Bildes von 
einem Klotze, den junge Leute in einem ges 
raumen Hof zur Kurtzweil in weitläuftigen 
Kreifen herumtreiben, da die Menge zus - 
fehender Knaben , welche dieſer Gattung .- 
Spieles unberichtet find , gang erflaunee 
ftehet , und fi darein nicht finden Fan. 
Wuͤrde man mich fragen , warum der Poet 
nicht ein edleres Bild ermehlet habe, die 
rafende Wuth der Königin Amata abzubils 
den, fo wollte ic) antworten, daß folches 
vornehmlich Darum gefchehen, Damit er eis 
nerfeits zeigen Eönnte, daß diefelbe in dies 
fer ſchwermenden Wuth nervis alienis mo- 
bile lignum getvefen fey , ein Werckzeug, 
momit die Höllifche Zurie ihr Vorhaben auss 
zuführen getrachtet hat, wie der Poet ein 
wenig weiterhin v. 405. ausdrücklid) fagt: 


Reginam Alecto fiimulis agit undique Bacchi, | 
And anderfeits , daß diefe hoͤlliſche Göttin 
—— eui triſtia bella, 


Irzque, infidieque, & crimina noxia cordi, v. 328. 
93 eben 
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eben fo viel Freude, Luft und Kurtzweil an 

dem Herumfchwermen der rafenden Könis 
gin gehabt habe, al8 junge Knaben von 
dem furımenden Herumſchwermen eines ges 
peitſchten Klotzes empfangen ; Ihr fehet 
wohl daß zu Diefen Abfichten dem ‘Poeten 
ein gröfferes Bild nicht wuͤrde gedienet 
haben. 

Homerus, der Dater der Poeten, hat 
in feinen erhabenen Gedichten, der Ilias 
und der Dönffen, feine Materie dur die 
Vergleichung groffer Dinge mit .Eleinen 
gleichfalls unendlich abgeändert ; die meis 
ften Gleichniſſe, die ich aus dieſen benden 
Wercken bißher angeführet habe, find Bey⸗ 
fpiele von diefer Art; Doch will ich gu meh⸗ 
rerer Vefeftigung deffen noch etliche Erems 
pel aus der Ilias anführen, und zwar mit 
Fleiß folche auslefen, welche manchem, der 
gewohnt ift nach dem erftern Anfchein zu 
urtheilen , wegen der allzu groffen Herunter⸗ 
ſetzung Anfioß geben Eönnten, 

In dem vierten B. v. 130, heißt es: 
» Aber, durchlauchter Menelaug , die uns 
» fierblichen und hochgelobten Götter ver⸗ 
» geffen Deiner nicht ; am allerwenigften 
» Minerva , die Tochter Zupiters , die 
„Heerfuͤhrerin, die, welche ihren Lieblin 
» gen manche fette Beute zutheilet ; dies 
„ felbe fluhnd vor dich her, mehrete dem 
„ tödtlichen Pfeil und entfernte ihn von 

„ deinem 
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deinem Leib, fo, leicht als eine liebreiche 
„Mutter eine Mücke von ihrem Kind ents 
„ fehent , welches, in einem füllen Schlafe 
” fieget. ,. Die giitige Vorſorge der Göttin 
Haag für Menelaus wird, mit der särtliche 
jen Sorge einer Mutter für ihr Kind vers 
glihen ; und die Gefahr, welche der fliegens 
depfeil , oZuBerts, dem nichts fo wiedriges 
permuthenden Menelaus angedrohet hatte, 
wird unter dem Vild einer mit einem fcbars- 
fen Angel bewaffneten Mücke , gar kuͤnſtlich 
vorgeftellet : doch mas die Wahl dieſes ans 
genehmen Eleinen fombolifhen Bildes am 
meifien rechtfertigt , iſt, daß es vortrefflich 
bequem ift , gu eigen ; mit was vor Leichtigs 
keit die Schutzgoͤttin des Helden die Gefahr, 
die ihm über dem Haupt ſchwebete, durch 
ihre liebreiche Vorforge von ihm abgewen⸗ 
det, nemlich eben fo leicht , als eine Mücke 
weggejaget wird. Ich finde ein paar Gleiche 
niffe, die diefem legtern durchaus ahnlich find, 
das erfte in dem drengehenden B. der Ilias 
d. 587. wo Helenus einen Pfeil nach eben 
diefem Menelaus fchieffet , der mitten in den 
Käraß diefes Helden getroffen , jedoch ohne 
Würcfung zurück geprellet hat. Da nimmt 
der Poet das Gleichniß-⸗Bild von den Erbe 
fen und Bohnen y welche in einer Wanne 
aufgefihüttelt , und von dem Boden derfels 
ben hoch in die Luft geftöbert werden ; das 
‚andere in dem fünfsehenden B. v. 362. will 
Ya ih 
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ich von Wort zu Wort ausſetzen: „Vorne 
„ſtuhnd Apollo mit dem koſtbaren Egiden⸗ 
„Schild an dem Arm, und warf die Mauer 
» der Griechen mit fo leichter Mühe zu Bo⸗ 
» den, wie ein Knabe ein Yaufi von Kißlin⸗ 
» gen ummirft, das er an dem Geſtade des 
» Meeres aus Eindifcher Luft gebauet hat, 
» und aus gleichmäfliger Lu mit Händen 
„» und Füffen wieder zerftöhret.„. Wenn 
man die Leichtigkeit, mit weiber eine mehr 
als menſchliche Stärcfe ein groffes und an ſich 
ſelbſt ſchweres Werck verrichtet , deutlich bes 
ſtimmen will, fo Fan ſolches nicht anderft, als 
durch die Vergleichung deflelben mit Eleinen 
Wercken geſchehen, welche vun einer weit 
geringeren Kraft fehr leicht und ohne Mühe 
vollbracht werden. 

Das zwoͤlfte Buch der Ilias ift bekannter 
maffen mit großen und erfihreuflichen Ber 
ſchreibungen durchgehends angefüllet , daher 
hat der Poet in demſelben auch feinen Eunfts 
reichen Fleiß verdoppelt, das erſtaunte und 
erſchrockene Gemuͤth der Leſenden mittelft ans 
genehmer DVergleichungen aus der heftigen 
Unruhe in eine angenehme zu verfegen. Ich 
finde vornehmlich zwey Gleichniſſe, die megen 
diefer Wuͤrckung / fo fie an dein Ort , wo fit 
fiehen, nothwendig thun muͤſſen, munder 
wirdig find. Gegen den Ende des Buches, 
wo das hartnäcfigte Gefechte der Lyciſchen 
Truppen, welche eine Bruſtwehr der Ir 
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den mit ftürmender Hand angefallen hats 
ten, und der gleich fo hartnädigte Wie⸗ 
derjtand der Griechen , die mit unverzagtem 
Muth diefelbe zu erhalten ſtritten, befchries 
ben wird, fagt der Poet: „Wie zween 
„ Menfchen mit der Meßruthe in der Hand 
„an den Grenken eines Feldes ftehen , dag 
„ ihnen gemeinfihaftlich gehöret, und ſich in 
„einem kleinen Bezirck um einen gleichen 
„ Antheil Landes zancken; alfo zancketen 
ſich die Lycier und die Griechen um 
„die gemaurte Brufts Ißehre, „ Und 
gleih in dem folgenden 433jlen v. wenn 
er die Ungewißheit des Sieges befchreis 
ben will, da in dem hartnacdigten Ge⸗ 
fehte Feine Parthey einigen Vortheil 
über die andere erhalten konnte, führe 
er den Lefer mieder auf eine angenehme 
Dergleihung , welche gan bequem ift 
ihn eine Zeitlang in dieſer Ungewißheit aufs 
iuhalten. „Sie ftuhnden gegen einander, 
„wie eine Frau, die ihr Leben mit Epins 
„nen gewinnen muß, die Wagſchalen mit 
„dem Gerichte und der Wollen eben hält, 
„ hernach beyde zugleich aufwerts ziehet, 
„ und mit billig liebendem Kerken abwie⸗ 
» get, damit fie ihren Kindern dag fihlechs 
» te Lohn ihrer Arbeit nach Hauß bringe, 
„Alſo ftuhnd der Krieg und die Schlacht 
„zu beyden Theilen im Gleichgetwichte, „ 
Ihr fehet , wie der, Doet fo forgfältig ift, 
5 vie 
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die Umftände zuſammen zu tragen , welche 
diefe Frau vermögen, die Wage in dem 
Gleichgewicht zu halten. Die Villigkeit ers 
laubet ihr wicht einigen Vortheil gu fuchen, 
und die Dürftigkeit_machet fie vorfihtig, 
damit fie ſich nicht felber Schaden und Uns 
recht thue. 

Sp leicht es ift, bey Homer Gleichniſſe 
von der Art derjenigen zu finden , welche 
ich bißher angeführet habe, fo felten trift 
man hingegen bey ihm Gleichniffe von der 
andern Art an, melche von dem Eleinen zu 
dem groffen hinauffteigen. Ich habe in der 
That Mühe gehabt, dasjenige, welches ih 
hier als ein Exempel anführen will, gleich 
auf der Etelle zu finden. Es fiehet in dem 
neungehenden DB, der Odyſſea v. 205. Der 
Poet beſchreibet da die innigfte Wehmuth 
der Penelope, welcher das. Her gerbrechen, 
und die Augen in Thränen zerflieſſen woll⸗ 
ten , als fie Ulyſſen felbt unbekannter Weiſe 
ihe_feine eigene Geſchichte erzehlen hörete: 
o Die Thränen floffen ihe , indem fie ihm 
zuhoͤrete, über die Wangen , und fie 
» flug fi) an die Brufl. Wie der Schnee 
„ auf den hohen Bergen von dem Eds 
» find fhmilgt , nachdem der Weſtwind 
» Ihn zu Dauffen gefammelt hatte, und die 
» Flüffe Davon angefüllet worden ; alfo zer⸗ 
» flofen ihre fehönen Augen in Thränen , ins 
„ dem fie ihren Gemahl beweinte, der ihr da 
» zur Seiten faß, » De 
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Der Poet ftellete fih den inwendigen 
Schmertzen der Penelope fo groß vor, Daß 
er aus Furcht denielben zu verringern , in 
durch eine erlaubte Kühnheit lieber vergröfe 
feen wollen. Alſo iſt dieſes Gleichniß hy⸗ 
perbolifch , und dienet gu ſeinem Schuß, 
feas Quintilianus im achten B. €. 6. von als 
len Hyperbolen faget : Tum hyperbole virtus, 
cum res ipfa de qua loquendum eſt, natura- 
lem modum exceſſit: Conceditur enim am» 
plius dicere , quia dici quantum et, non po- 
tet, meliusque ultra quam_citra flat oratio. 
Zudem ift dieſes Gleichniß durch den oͤf⸗ 
teen Gebrauch gleichſam naturaliſirt wor⸗ 
den, und man fit es fo wohl gewohnt, daß 
es niemand mehr anflöffig ift. Unter ans 
dern hat es der Hr. Prof. Gottſched in 
der Dde an Ihre Ezarifche Majefiät in 
folgenden Zeilen nachgeahmet : 


So wie in warmen Frühlings »Tacen 

Dir Schnee , den Luft und Sonne ſchmeltzt, 

Sich dort von Carpaths Bergen weltzt; 

Gicht man die Thraͤnen⸗Fluth ausihren Augen ſchlagen. 


Ehe ich die gegenwärtige Abhandlung bes 
Bee, muß ich noch ein Bepfpiel von dies 
er Art aus Hrn, Hof⸗Raths Joh. Ulrich 
Königs erſtem Gefang auf das Lager bey 
Muͤhlberg anführen. Bl, 39. 


Ein 
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Ein muthig edler Hengſt iſts, ber ſich jetzo weißt,‘ 
Aſchfarbig auſſerlich, von innen Glut und Geil, 
Er kan nicht muͤſſig gehn, wuͤnſcht einen tapfern Ritter, 
Und gleicht an Ungeſtuͤm ſich einem Ungewitter; 
Stampft daß die Erde bebt, unbaͤndig⸗ wild an Muth 
Und müde des Verzugs, biß er mit frecher Wuth 
Den weiſſen Schaum von fich, wie Sehne und Regen 
prüßet, 
In Wicherndonnernd fehreyt, mit beyden Augen bliger, 
Die Mäbne, wieden Schweif Cometen= ähnlich Trauft, 
- Durch jedes Nafeloch ein Wetter von fich braußt, 
Die Hagel um fich fehlägt Die Funden ausden Steinen, 
Im Fuß den Wirbel zeiat den Sturmwind in den Beinen, 
Ihm folge ein Mutter⸗Pferd, ſanft wie die ſtille See,x. 


Ich Fan zwar diefem vornehmen Saͤchſi⸗ 
ſchen Poeten defto mehr nachfehen , weil die 
Befihaffenheit feiner Materie eine Kühn 
beit in dem Abaͤndern erfodert hat. Doch 
muß ich ungeachtet diefer billigen Neigung 
befennen , daß mich zwar die allzu forgfäls 
tige Ausführung der Dergleichung des Pfers 
des mit einem Ungewitter von dem groß⸗ 
müthigen Beginnen des Dichters verfichert, 
aber auch zugleich Iehret, wie gar fehmer 
es ſey, die angeficengte Einbildung in dem 
Zaume zu halten, und vor Ausfihmweiffung 
zu bewahren. Die einkige Zeile, 


Und gleicht an Ungeftüm fich einem Ungemitter, 


macht bey mir einen gröffeen und edlern 
Eindrud, als die acht folgenden Zeilen, und 
ich ertvarte nicht, daß der Poek, nachden 

& 
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ihm gelungen mein Gemüthe durch dies 
* —A in Erſtaunen zu feen, Müs 
e und Zeit nehmen twerde , mich gu lehren, 
in wie viel abfonderlichen Stücken die Achn» 
üchkeit zwiſchen dieſen beyden Fönne gefun- 
den werden. Denn dasjenige, was ans, 
fänglich fo erfihrecklih ausfah , wird durch 
den alltu furchtſamen Fleiß und die 
eitele Kuͤnſteley auf einmahl matt und fros 
fig , und die Auffuhung allzu entferhter 
Achnlichkeiten verraͤth mir die ausſchweiffen⸗ 
de Kurgweil des Poeten. Diefes thun ges 
wiß folgende zwo Zeilen : 


ZA müde des Verzugs, biß er mit frecher Wuth 
Den weiffen Schaum von fi), wie Schnee und Regen 
prüget. 


Ein Pferd , das mit frecher Wuth den weiß 
fen Schaum von fich fprüßet , iſt ein we⸗ 
nig prahlerhaft geredet ; Das einkige Zeits 
wort , es ſchaͤumt, iſt weit nachdruͤcklicher; 
und die erftere halbe Zeile fiheinet eine Vor⸗ 
bereitung zu etwas groͤſſern zu machen , als 
das Sprügen des Scyaumes if. Das 
BSprügen , wodurd) das Thun des Pferdes 
ausgedrücket wird , machet einen viel. zu 
ſchwachen Eindruck, und wird durch die 
groſſe Vorbereitung dazu lächerlih. Auch 
it das Schäumen des Pferdes Feine Ans 
zeige einer frechen Wurh, fondern nur eis 
mer innerlihen Dike ; und die Vergleichung 

mie 
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mit Schnee und Regen ift ein rechtes Meteo. 
rum orationis , da Die Aehnlichkeit bloß auf 
der weiſſen Farbe , vielleicht auch auf ver 
Fluͤſſigkeit beruhet welche Eigenfchaften der 
Schaum mıt dem Gchnee gemein hat. Aber 
da der Vegriff von Echnce und Regen, ins 
ſonderheit in einem ungeflümen Ungewitter 
nothteendig den Aegriff von der Menge und 
dem Uberfluß der Flocken und Tropfen in ſich 
fihlieffetg auch meifteng in diefer Abficht, alg 
ein Bild zum Grund der Vergleichung gele⸗ 
get wird , fo mangelt e8 dieſer Vergleichung 
an dem Grund der Wahrſcheinlichkeit. Eben 
fo ſchwoͤlſtig und groffprechend ift das don 
nernde Geſchrey des Wieherns, die Comes 
ten⸗ aͤhnliche gekraußte Maͤhne, der Hagel 
der Funcken und der Sturmwind in den 
Beinen. Haͤtte der Poet nicht beſſer gethan, 
wenn er die Zeichen Des ungeſtuͤmen Thuns, 
die diefer murhige Hengſt von fich gegeben hat, 
mit nachdrüchiichen Zeitwoͤrtern / ungefehr wie 
Dpig , ausgebildet hätte: . 
(fliegen 
Springe, wiegert, ſchnaubt und ſchaͤumt, läßt feine Haare 
Um beyde Echultern ber. - - - - - - . + 
als daß er fich verweilet Die Achnlichkeiten in 
befondern Stuͤcken nad) einer fchülerifhen 
Drdnung neben einander zu feßen , wodurch 
er den Begriff von der ungeſtuͤnen Unruh ded 
Verʒzuges⸗ müden Pferdes auf einmahl ums 


ßt. 
Loft 
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Laſſet uns ſehen, wie Birgit eine Schil⸗ 
derey von einem edeln Pferd zu beleben ges 
mußt hat, in dem dritten B, von dem Feld⸗ 
Bau v. 75. 


Continuo pecoris generofi pullus in arvis 

Altius ingreditur , & mollia crura reponit. 
Primus & ire viam, & fluvios tentare minaces 
Audet „ & ignoto fefe committere ponti : 

Nee vanos horret ftrepitus; illi arduacervix, 
Argutumque caput, brevis alvus, obefaque terga: 
Luxuriatque toris animofum pe&tus : honefti 
Spadices , glaueique. - - - - - - - 
“ol... Tum fi qua fonum arına dedere, 
Stare loco nefcit : micat auribus, & treinit artusg 
Collectumque premens volvit fub naribus ignem: 
Denfa juba, & dextra jaftata recumbit in armo: 
At duplex agitur per lumbos fpina, cavatque 
Tellurem , & folido graviter fonat ungula cornu, 


Man kan damit die Befchreibung vergleichen, 
welche Homer von einem muthigen Pferd in 
dem fünfjehenden DB. der Ilias v. 263. ger 
machet hat, welche hernach Virgil in dem 
eilften B. der Eneis v. 492, ‚in einer gleichen 
Abficht nachgebildet hat. Aber alle diefe 
Schüdereyen, fo vortrefflich fie an fich ſelbſt 
feyn mögen, erden noch weit von derjenis 
gen übertroffen , Die wir in dem Tragifchen 
Gedichte Hiobs Cap. 39. finden, wo der H. 
Poet den Schöpfer felbft redend einführt. 
» Hatteft du dem Pferde Kine Staͤrcke zuzu⸗ 
» legen; oder feinen Halß mit einem hurti⸗ 

» gen 
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„ gen und bebenden Schuͤttern gu befleiden 
„„ vermocht ; hattet du ihm eıne ſolche Hige 
„ einpflangen fönnen, daß es Satte und Luft⸗ 
", Sprünge macht, wie eine Heuſchrecke? 
Die Hoffart in feinem Schnauben hat et⸗ 
was Erſchreckliches ſeine Hufe ſpaltet das 
„ ebene ‚Feld, und feine Staͤrcke macht es 
„ Übermüthig ; es rennet der gefihloffenen 
Schiacht⸗ Ordnung entgegen , es verlacht 
» die Gefahr, und erſchrickt nicht ; es Fehret 
” nicht um vor dem blindfendem Schwerdt, 
„ noch vor dem ſchwirrenden Getoͤſe der Sch⸗ 
ne/ oder er Spieß und die 
Lantze hber feinem aupt ſummen und pfeife 

„ fen; Es verfihlinget den Boden voll wir 
Jtender Ungedult , es traut erſtlich feinen 
„ eigenen Ohren nicht , wenn es den Schall 
„, der Pofaunen höret ; wenn er aber übers 
hand nimmt, fo geiget es feine innige Freu⸗ 
de mit einem lacbenden Wichern / es rie⸗ 
chet von ferne den Streit, das donnernde 
Geſchrey der Feld⸗Obriſten, und den Ler⸗ 
” men. Ob diefer gleich nur eine profaifde 
Überfeßung ift, und zwar auf einer S prache/ 
derer Kraft und Schönheit wir nicht cm ahl 
recht kennen, ich geſchweige aus zudruͤcken 
vermögen, fo zeiget Doch auch dieſe matte pro 
faiſche Uberſehung, daß die ſchoͤnſten Aus⸗ 
bildungen eines ſierblichen Verfaſſers ſeicht 
und ſchwach gerathen find, wann man fie mit 
den Begriffen vergleichet , Die Der So 

e 
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feloft von dem Weſen heget , welchen er den 
Athem gegeben hat. Es wird fuͤrwahr der 
Mühe werth ſeyn, daß wir die Vortrefflich⸗ 
jeit dieſer Schilderey,, die zwar nach dem 
Morgenlaͤndiſchen Geſchmack entworffen, doch. 
nicht ungeheuer, ſondern prächtig erhaben 
it, in Das gehoͤrige Licht ſetzen. Was die 
Kühnpeit einiger Metaphoren anbelanget, 
melhe manchen fremd und fehwer vorkoms 
men mögten , ungeachtet fie in Vergleichung 
mit einiger deutſchen Poeten ihren noch ziem⸗ 
lid gemäffigt find, fo will ich meine Lefer zu 
dendreyen gelehrren Männern Bootius, Bor 
chart, und Schultens verweifen, welche in 
ihren Erklaͤrungen uͤber dieſe Stelle genug be⸗ 
wieſen haben, daß dieſelben bey den Orien⸗ 
talifhen Scribenten gantz gelaͤuffig, gewoͤhn⸗ 
lich und üblich fepn. Bas mich in dieſer 
Shilderey am ftärcfftenrühret, ift das Leben, 
die Hige, der ftolge und edle Muth des Pfers 
des, welche mit der Eunftreichen Befchreibung 
durch die Vergröfferung und Herannaͤherun 
der Gefahr immer anwachſen. Anſtatt dai 
andere Poeten fich gerne verweilen, die 
Schönheit und die aͤufferlichen Bewegungen 
eines higigen Pferdes Fünftlich vor Augen zu 
fhildern , entdecket ung diefer göttliche Dich» 
ter das innerliche Triebwerck aller dieſer 
Handlungen, und läßt ung die Geburt und 
das Wachsthum derfelben in den deutlichften 
Kenmeichen fehen, weche er mit einer beine 
en 
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dern Macht der Wörter nachdruckfam ers 
hebet. Das DVerwunderfame in der Bes 
ſchreibung gruͤndet fih auf den folgen 
Muth und die Staͤrcke des Pferdes, wei⸗ 

* che durch die aufwallende Hitze deſſelben uns 
gemein vergröffert wird. Hatteſt Du feinen 
Kal mir einem burcigen und bebenden 
Scbuͤrtern zu bebleiden vermochte # Ich has 
be das Hebräifhe Wort nach feiner erfien 
und natürlichen Bedeutung durch ein flars 
kes Schuͤttern und Beben * gegeben , wel⸗ 
ches ſich nach der Anmerckung der Driens 
talifcben Ecribenten bey den Pferden an 
dem Halfe fpühren läßt, und durch eine 
hitzige Munterkeit verurfachet wird. Die 
Hebraͤer brauchen daffelbe Wort in figuͤr⸗ 
lichem Verſtande, den Donner zu bedeus 
ten ; und daher mag wohl der deutſche 
Poet feine Vergleichung mit dem Ungemits 
ter entlehnet haben. Von diefem Kennzeis 
hen der innerlichen Hurtigkeit koͤmmt der 
Dichter zu den muthigen Saͤtzen und Lufts 
Sprüngen , welche er durch das hüpfende 
liegen der Heuſchrecke gar bequem abbildet, 
Birgil fager v. 117. 

Infultare folo & greffus glomerare fuperbos. 
und ift bey feiner Einfalt viel nachdruͤcklicher 
als der Deutſche mit feinem Gleichniß: 
Nie Hagel um fich ſchlagt die Funcken aus den Steinen. 

Was 

® Conf, Virgil, Gearg. III. 250, 


| 
| 
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as ferner der Roͤmiſche überaus Eräftig 
Ir diefem Verſe ausgedruͤcket hat: 


Oolleciumque premens volvit ſub naribus ignem, 


Das giebt der göttliche Dichter noch kuͤrtzer 
und Eräftiger, die Hoffatt in ſenem Schnaus 
ben iſt Schrecken , oder etwas Chpreckluhes, 
Aber der Deutfihe überjleiget beyde durch feis 
ne uͤbermaͤſſige Ausſchweifung: 


Durch jedes Naſeloch cin Wetter von ſich braußt. 


Das paar Wetter hier, und wann es mehr 
als zwey wären , hat Feine Kraft mehr 
mid) zu erſchrecken, fo bald ich vernehme, 
da es in dem Nafeloch eines Pferdes ers 
jeuget worden. Seine Hufe ſpaltet das ee; 
ne Feld, das ift das Pirgilianifche cavar- 
que Tellurem. Da der Poet im Verfolge 
durch die Beſchreibung der anwachſenden 
Gefahr die zugleich anwachſende und in der 
größten Gefahr unerſchrockene Hite des 
Pferdes vergröffern will, leget er ihm nicht 
nur mehr Muth und Leben, fondern gar 
Verſtand, Überlenung, Gedancken und eine 
Sprache bey ; es kennet feine Sräcche, und 
dieſe mache es uͤbermuͤthig. Es mag nicht 
warten biß der Feind anfömmt, es eiler ihm 
entgegen. Es ſpottet der Gefahr, wann 
fie noch fo erſchrecklich wäre, Alles find 
uͤge, die den gröften in der Bruft vers 
82 ſchloſſe⸗ 


356 Von der Vergleichung 


Es trauet ſeinen eigenen Ohren nicht, wenn 
es gleich den Schall der Pofsunen hören, 
das mill fagen , es wuͤnſchet und verlanget fü 
bruͤnſtig, diefe Friegerifche fo angenehme Mus 
ſick zu hören, daß es feinen Ohren nicht trauet, 
aus Furcht, ne falla ludatur imagibe vocis, 
und fo bald es vor dem beforgten Betrug fir 
ber ift, fo entdecker es feine innigliche Freu⸗ 
de mit einem lachenden ABiegern, es füge ha! 
bat Wie matt iſt dagegen Virgil, 
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. - - + Siqua fonum procul arma 'dedere, 
Stare loco nefeit, micat auribus & tremit artus, 


Und ein wenig ferner von da v. 93. 


Pa — & altum 
Pelion hinnitu fugiens implevit acuto, 


Wie ungereimt it das Deutfche : 
Im Wiehern donnernd fehrept. - - - - 


Virgil heift das Wiehern recht Tinnitum 
acutum, welches fihnichtsu dem Donner reis 
met, Wie geſchickt hatauch der heilige Dich» 
ter das lachende Wiehern, als ein Kennzeis 
hen der Freude angemeriket ? Zulegt hat der 
deutſche Poet auch des Virgils Itare loco 
neicie nicht glücklich dadurch gegeben : 


Er kan nicht müffig gehn, - - - - - 


Man Fönnte es in Stehn verändern, meil 
ein Pferd, fo bald es geht , ſchon nicht mehr 
mifig ift, geftalt Virgil der Wahrheit ges 
maß fagt, cum finuat alterna volumina crurum, 
eſt laboranti fimilis 5 zudem ift die Redens⸗ 
a mäßig geben, für nichts thun, gank 

mein, . 


33 De 
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Der zwoͤlſte Abſchnitt. 
Von dem Wohlſtand der Gleichniß⸗Bilder. 


Erbin » Schönheit der Gleichniffe in Adfiche 
euf den Ort, wo fie fiehen , und die Wahl der 
ſymdoliſchen Bilder. Daß der Wohlſtand fih mit den 
Sitten ändere.  Homers Gieichniß > Bild ven dem 
Efel bey Belegenheit des Ajax, von einigen Kunſt⸗Rich⸗ 
tern getadelt. La Motte und Boileaus Meinung das 
von. Wie Hr. Dacier die Wirdigkeit des Eſels von 
Beſchimpfung rettet, Der Frau Dacier Beantwortung 
des Einwurffes, def die Knaben und die Gefraßigkeit 
des Ejels in dem fymbolifchen Bilde unanflandig ſeyn. 
Daß der Grund dieſer Vergleichung in dem Zertreten 
und Abweiden der Saat beſtehe. Wie Homer an er 
nem andern Dre die Abſchneidung des Getraydes als 
ein Gkichnik did der Verheerung anbringet. Birgils 
Bergleihung des Turnus ‘nit einem Tieger unter 
wehrlufen Thieren gerettet. Wie Homerus den Konig 
Priamus unter dem Fild- eines Übelthäters vorfielet. 
Ablehnung der Befchuldigungen, fo dawieder gemachet 
worden. Wie Hoinerus das ſymboliſche Bild eines 
Braudlings unter der Aſche anwendet , da er den 
Ulyſſes unter einer Decke von Laub vorftellet. Weitz 
lauftige Kunſt des Poeten, in dieſem Gleichniß ent; 
decket. Wie er das Bild von einem Menſchen nimmt, 
der den Wanſt eines Opfer⸗Viches ben einem groſſen 
Feuer hin und her wendet, die Unruhe und Gewalt 
der Nachbegierde des Uhyffes vorzubilden. Ausfuhr⸗ 
liche Encdeckung der vollfonmenen Kunft , die in dies 
fer Vergleihung angebracht ft. Wie er die Seelen 
ber erſchlagenen Buhler mit den Fledermauſen vers 
gleicht. Der Wohittand dieſes Gleichniß⸗Bilds wird 
durch die Erzehlung der Umſtande, fo der Poet nah 
feiner Abficht vorſtellen mußte , behauptet. Die 
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D% gelehrte Frau Dacier fagt in der Uns 
terfuchung der Frage, ob es mehr!Kunft 
erfodere, Beine Sachen. mit groſſen, oder 
groſſe mit Eleinen zu vergleichen , daß in Bes 
urtheilung der Gleichniſſe folgende Kegel wohl 
ib acht zu nehmen fey : „Wann man von 
„den Gleichniſſen gründlich urtheilen will, 
„ lauten ipre Woree, fo koͤmmt es nicht dar⸗ 
auf an, ob der Gegenſtand, von welchem 
„ man das ſymboliſche Bild entlehnet, groß 
„ oder Elein, vornehm oder ſchlecht fen, fons 
„ dern man muß hauptſachlich Achtung ges 
„» ben, ob das Gleichniß-⸗Bild, welches ung - 
» von dem Poeten vorgeleget wird, nett und 
„ lebhaft fey ; ob der Poer daſſelbe durch 
„ poetilche Farben Eünftlich erhoben, und ob 
„ erfeine Abficht damit völlig erreichet und 
„ ausgedrücket habe... Ich habe in dem vors 
hergehenden Vortrag geseiget, daß und mie 
ferne ſich Eleine Dinge mie groffen und groſſe 
mit Pleinen in Vergleichung ftellen laſſen; 
vermöge deſſen was ich Davon gefagt habe, 
muß ich auch geſtehen, daß diefe Kegel der 
Frau Dacier in fo meit als mir ung in der 
Beurtheilung der Gleichniffe nur um den ine 
nern rund und dag Weſen derfelben befims 
mern, ihre völlige Nichtigkeit habe. Nichts⸗ 
deſtoweniger ift unftreitig, daß die Gleiche 
niffe neben diefer innerlichn und weſentli⸗ 
en Schönheit noch eine Verhaͤltniß⸗ Schoͤn⸗ 
heit und Anftändigkeit in Abfiht auf den 
Dit, wo fie zu fliehen Fommen , und auf 
34 die 
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die Wahl der ſymboliſchen Bilder haben 
müffen ; Gleichwie es nicht genung ift, daß 
ein Gemählde durch die Aehnlichkeit der 
Züge, und der. Lineamente des Angefichtes, 
durch die Schönheit und Lebhaftigkeit der 
Farben , und durch die reiche Kunft des 
Mahlers ergebe, fondern überdiß noch ers 
fordert wird, daß die Stellung , die Kleis 
dungs- Art, und ganker Zierrath der Würs 
de und dem Anſehen der vorgeitellten Per 
fon anftändig fey ; und Daß Das Gemählde 
an einen anftändigen Ort aufgefiellet werde, 
And in dieſer Abficht iſt freylich fehr viel 
daran gelegen, daß man in der Beurtheis 
fung der Gleichniffe abfonderlich unterfuche, 
ob der Gegenftand, von welchem das ſym⸗ 
boliſche Bild entlehnet wird , diefe Der 
haltniß » Anftändigfeit habe, oder vielleicht 
vor die Würde der. ähnlichen ade, die 
dadurch vorgebildet wird, allzu unedel und 
verächtlich fey. Diefes heißt der Wohl⸗ 
ſtand der ſymboliſchen Bilder, welcher die 
Vollkommenheit der Gleichniffe ungemein 
erheber ; denn fo ähnlich fonft ein Gleichniß 
in feinem Grund, und fo prächtig die Kunft 
des Dichters in deffelben Ausbildung ſeyn 
mag , wo indeffen dieſer Wohlſtand ir der 
Wahl des ſymboliſchen Bildes aus der Act 


gelaffen worden, fo verduncfelt diefer Mans . 


gel alle übrigen © chönheiten des Gleichniſſes. 
Sjnfonderheit muß dieſer Wohlſtand I 
ä 
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‚ fältig beobachtet werden , wenn man die ers 
habenen Tugenden und Eigenfehaften einer 
mahrhaften Perfon oder Sache nachdruͤck⸗ 
lich erhöhen , und herausfireichen will. 

Der Wohlſtand Andert fih mit dem 
Derlauf der Zeit und den Sitten der Men» 
fhen, und ift nicht in der Natur der Sa⸗ 
en , fondern in der Einbildung der Men 
fen und der Gewohnheit gegruͤndet. Vor 
Alters , in der glückjeligen Zeit , da man 
nichts vonlileppisfeit und Versärtelung wuß⸗ 
te, ward nur die Arbeitfamkeit und die 
Tugend vor rühmlich , und die Trägheit und 
das Lafter vor fehändlich gehalten. Die Erks 
väter arbeiteten mit ihren eigenen Händen, 
die vornehmften Töchter giengen ſelbſt Waf- 
fer aus dem Brunnen zu fehöpfen ; Rebecka, 
Rachel, und die Töchter Jethro traͤncke⸗ 
ten ihre Heerden felbft ; bey Fabius Pictor 
gehet die Rhea felbft, und bey Livius die 
Tochter des Tarpeius mit dem Krug sur 
Quelle. Aber zu unferer Zeit find dieſes 
verächtliche , niedrige und Fnechtifche Ger 
ſchaͤfte. Dieſemnach beſtehet der Wohlſtand 
in dem Werth, welchen die herrſchenden 
Sitten und Gewohnheiten in einem gewiſ⸗ 
fen Drt, und zu einer gewiſſen Zeit den 
Sachen beyzulegen pflegen ; daher es koͤmt, 
daß zu einer Zeit und an einem Drt etwas 
verächtlich feyn Fan , mas zu einer andern 
Beit, und an einem andern Dit war hoch⸗ 

35 geſchaͤ⸗ 
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gefchäget worden. Aus diefer Urfache hat 
Cornelius Nepos, der das Leben der bes 
rühmteften geiechifchen Feldherren in Schrift 
verfaffet hat, in Betrachtung des groffen 
Unterfchiedes der Eitten und Gewohnpeis 
ten feiner Zeit unter den Roͤmern, gegen 
den Zeiten derer alten Griechen, von we⸗ 
chen er fhreibet, vor nöthig gehalten, feis 
ne Roͤmiſchen Lefer in der Vorrede zu 
feinem Werck zu warnen , daß fie fich nicht 
daran fioffen ſollen, wenn er feinen Helden 
gumeilen folbe Sachen zum Lob beymeffen 
werde, welche damahls zu Rom verächtlic) 
und unanftändig gehalten morden , meil er 
die Sitten und Zeiten habe ſo beſchreiben 
muͤſſen, wie er fie gefunden. Diele Ders 
theidigungs-Nede des Cornelius iſt in derThat 
werth, daß wir ihr allhier einen Platz einräus 
men. Non dubito fore plerosque, qui hoc 
genus feripturz leve , & non fatis dignum 
iummorum virorum perfonis judicent , cum 
relatum legent, quis muficam docuerit Epa- 
minondam , aut in ejus virtutibus commemo- 
rari, faltaffe eum commode , feienterque ti- 
biis cantaffe. Sed hi erunt ‚fere, qui expertes 
litterarum græcarum, nihil rectum, nifi quod 
ipforum moribus conveniat , purabunt. Hi, 
di didicerint , non eadem Omnibus effe honeſta 
ac turpia , fed omnia majorum inflitutis judi- 
cari; non adınirabuntur , nos in Grajorum 


virtutibus exponendis mores eorum fecutos. 
Neque 
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Neque enim Cimoni fuit turpe, Athenienfium 
fummo viro, ſororem germanam habere in 
matrimonio: quippe cum -ejus cives eodem 
uterentur inſtituto. At id quidem noſtris mo- 
ribus nefas habetur. Laudi in Græcia duci- 
tur adoleſcentulis, quam plurimos habere ama- 
tores. Nulla Lacedxmoni tam eſt nobilis vie 
daa, quæ non ad ſcenam eat mercede con- 
ducta. Magnis in laudibus tota fuit Grecia, 
victorem Olympiæ citari, in fcenam vero pro- 
dire & populo eſſe ſpectaculo, nemiui in eis- 
dem gentibus fuit turpitudiui. Quæ omnia 
apud nos partim infamia, partim humilia at- 
que ab honeſtate remota ponuntur. Contra 
ea pleraque noſtris moribus ſunt decora, qua 
apud illos rurpia putantur,, &c, Auf eben 
diefen Grund mollen wir jeko einige Ho⸗ 
merifihe Gleichniffe gegen den Vorwurf uns 
wiſſender Tadler, daß fie wider den Wohle 
ſtand laufen, zu retten trachten. 

In der Mitte des eilften B. der Ilias 
kommen in einer Reihe zwey verknüpfte 
Gleichniſſe vor , deren letzteres unter allen 
Homerifchen Vergleibungen am meitlen ans 
gefochten worden. ie lauten wie folget: 
» Der Vater Jupiter ließ feine Wagefchale 
» hoch empor jleigen , dadurch jagte er dem 
„ Mar das Schreien in ven Bufem ‚daß 
„er gank betreren ſtuhnd. Er warf dag 
» Schild von fieben Thier-⸗Fellen auf den 
„Ruͤcken, und zog fih einem 2Bild gleich 

„zuruͤck, 
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zuruͤck, indem er manch bangen Blick auf 
die Kriegesichaaren marf ,. er gieng mit 
langfamen und ſchweren Echritten , und 


„ wendete fich öfters, wie ein falber Loͤwe, 


der in einem Stall von Punden und 
Bauern geheget wird, da fie die gange 
Nacht tiber machen und mehren, daß er 


„die fetten Stieren nicht anfalle ; derfelbe 


ift gang fleifehgierig, und gehet mit huns 
gerigem Magen auf fie loß, aber es feh⸗ 
let ihm, weil ein Daufen Pfeile von kuͤh⸗ 
nen Händen auf ihn gefihoffen werden, 
und ihm die angezünderen Fackeln Furcht 
und Örauen verurſachen, ungeachtet er 
auf den Raub gang erpicht ift ; Er weicht 
mit anbrechendem Tage voll Betrübnif. 
Alſo gieng Ajax von den Trojaniſchen 
Haufen, welchen er ſo groſſen Abbruch 
gethan hatte, ſehr ungerne zuruͤcke, weil 
er der griechiſchen Schiffe halber unge⸗ 
mein beſorget war. Wie wenn ein Eſel 
ungeachtet alles Widerſtandes der Hirten⸗ 
Knaben, die mehr als einen Bengel ihm 
auf dem Ruͤcken in Splitter zerſchlagen, 
gemach und langfam in einem Korn⸗Feld 
gehet, wo er die reihe Ernd abftift, 
wiewohl die Anaben mit den DBengeln 
auf ihn zuſchlagen, find ihre Schläge 
doch ſchwach, und fie mögen ihn nicht hin⸗ 
austreiben, biß er fich ſatt gegeffen har.» 
ewiſſe vergärtelte Eritici haben dieſes un 
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tere Gleichniß als zu niedrig und unanftins 
dig verworffen, fie Eonten nicht begreifen, 
mie das Bild von einem Efel follte dienen 
koͤnnen, das Lob eines Helden zu erheben, 
zumahl da Fein verächtlicheres Thier iſt, da 
der Eſel zur Knechtfihaft gebohren, faul und 
träg ift, alfo daß der bloſſe Nahme deſſel⸗ 
ben durch eine Figur vor ein Schelttwort ges 
braucht wird , einen dummen , langfamen 
und faulen Kopf zu bedeuten, daher ihn auch 
Horatiug iniquæ mentis alellum characteris 
fiert. Der Herr de la Motte hat zwar in 
feiner Schrift von Homer das Her nicht, 
fi) offenbar vor diefe Meinung gu erklären, 
doc) ift feine Schutz⸗Schrift vor die Würde 
des Efels fo Faltfinnig und auf Schrauben 
gefeget, daß man derfelben nicht wohl trauen 
fan. „Die Kunftrichter, fagt er, haben 
„ vornehmlich die Wahl des Poeten anges 
„ gegriffen , da er den Efel zum Gleichmiß⸗ 
» Bild genommen hat. Ich Fan meines 
„Orts nicht glauben, daß fie es mit Grund 
„hun, weil der Begriff von einer veraͤcht⸗ 
„ liben Niedrigkeit, den wir an das Wort 
„ Ejel gebunden haben, nur willkuͤhrlich ift, 
„und es mag ſeyn, daß man vor Diefem in 
Hriechenland diefes Thier mit eben fo viel 
„» Grund hochgeſchaͤtzet hat, als es in Franck⸗ 
„, teichverachtet iſt. Der Herr Deſpreauyx 
hat fich in feiner neunten Betrachtung über 
Longin mit mehrer Deutlichleit ausgedrückt, 
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Er geftehet, daß die Worte, melche in der 
Lateinifhen und der Franzoͤſiſchen Sprache 
einen Eſel bedeuten , in beyden von der vers 
Achtlichften Niedrigkeir fenn , aber er erinnert 
hingegen au, daß ſo wohl das griechifche alg 
das hebreifcbe Wort, womit eben daſſelbe 
Thier genennet wird, nichts niederträchtigeg 
mit fich führe, zumahl man finde, daf es von 
den hebreifchen und griechifihen Scribenten 
in den allerprächtigften Erzehlungen gebraucht 
worden. Was dieſe zween geſchickten Männer 
mit ungleichem Ernſt vorgeben, das hat der 
gelehrte Hr. Dacier in ſeinen Anmerckungen 
über des weltweiſen Ariſloteles Poetick gang 
gründlich bewieſen, und die angefochtene Ehre 
und Wuͤrdigkeit des Efels in Abficht auf das 
angegogene Homeriſche Gleichniß gerettet, 
Er fagt: „ Zu Homers Zeiten waren die Eſel 
» gar nicht verachtet , wie fie heut zu Tage 
„ find, ihr Nahme war noch Fein Schimpfs 
wort, und diefes Thier dienete Fuͤrſten und 
„ Herren zum Staat. Und darum Fonnte 
„» Homer ohne Verlekung des Wohlfiandes 
„ den Ajax mit deinfelben vergleichen, infons 
„derheit da er dieſes Feldkerren ſteiffen und 
» hartnädigten Sinn , feine Staͤtcke und 
„Gedult erheben wollte. Man hat ſich über 
dieſes Gleichniß⸗Bild deſto weniger gu ver» 
„wundern, nachdem GHtt ſelbſt daſſelbe 
dem Ertzvater Jacob in den Mund geleget 
hat, welcher in Dem letzten Gegen an feine 

„Söhne 
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bedienet: liſaſchar Alinus fortis accubans inter 
„ terminos., Da wir nun ferner aus der Hie 
orie der Richter Iſrael wiſſen, daß diefes 
Be in dem Dienft der vörnehmften Perſo⸗ 
nen ben den prächtigften Aufsügen gebrauchet 
mard, fo mußte folglich das Bild eines Eſeis 
einen eben fo edeln Eindruck machen , als bey 
uns das Bild eines Pferdes. Alleine ob der 
Hr. de la Motte gleich die Wahl diefes Bils 
des nicht offenbar tadelt ſo will ihm doch 
die Ausführung deflelben nicht zum beflen ges 
fallen. Er ſagt: „Ungeacht deffen, mas man 
„ jur Rechtfertigung diefes ermehlten Bildes 
„ fagen Ban , fo ärgert mich die Bergleichung 
noch ein wenig wegen der Knaben , und 
„ der eigenfinnigen Freßhaftigkeit des Efels, 
„ denn diefe Bilder find zu Feiner Zeit und in 
„ feinem Land edel genung, des Ajar harte 
„ näcfigte Dapferfeit und die Wurh feiner 
„Fein de vorzuſtellen., Alleine die Frau Das 
tier hat in dem Wercke von den Urfachen des 
verdorbenen Geſchmackes, in welchem fie des 
Herrn de la Motte Schrift von Homer, der . 
dem Ruhm ihres hochgefchäßteften Poeten fo 
nadtheilig ift, mit einer männlichen Hitze 
fiderleget, auch dieſen Vorwurff gefchickt von 
ihm abgelehnet.- Sie ſagt: „ Was Fan eds 
„ lers ſeyn / als zu verfiehen geben, daß die 
» ÖStreitenden , melche den Helden rings⸗ 
» herum umgeben haben, gegen ihm &naben 
„find, 


368 Von dem Wohlftand 


„ find, melde einen Efel aus einem Korn, 
» Feld Hinaustreiben wollen, daß fie mit ih, 
„ ter gangen Macht nichts ausrichten, dag 
„ er darum nichts deſto mehr eilet, und dag 
„ er feinen Tritt thut, da er nicht gantze Hau, 
„ fen zu Boden wirft, Man befümmert ſich 
„ hier wenig um die Gefraſſigkeit des Efels; 
„es iſt nur um feine Hartnäcfigfeit , feine 
„ Stärefe, und Gedult zu thun. „ Homer 
tollre mit dieſem Gleichniß des Ajay unem⸗ 
pfindliche Unachtſamkeit, womit er die Schüfle 
und Stiche der andringenden Feinde auspas 
rirte, und den hartnarfigten Sinn deutlich 
vorbilden , welcher machte, daß er ſich durch 
keine Gefahr hinterhalten ließ , dem Feind 
felbft in währendem Zurücfmeichen nah Mög: 
dichkeit Abbruch gu thun. Er mehlete su dem 
Ende das ſymboliſche Bild des Eſels, welches 
jemand vor edel und anſtaͤndig genug gehalten 
hat, die ſtoiſche Unempfindlichkeit als in einem 
Sinnbild vorzuſtellen. Er fuͤhret dieſes Thier 
auf ein fruchtreiches Feld, wo es, ungeachtet 
der erzoͤrnten Schlaͤge der abwehrenden Hir⸗ 
ten⸗Knaben, auf ſeinem hartnaͤckigten Sinn 
bleibet, und den Acker verwuͤſtet, auch nicht 
eher zum Weichen zu bringen iſt, als wenn 
es ſeine Luſt gebuͤſſet hat. Alſo beruhet hier 
die Vergleichung auf einer aͤhnlichen doch 
ſchaͤdlichen Handlung, von welcher ſich ein 
ſteiffer Sinn durch keine Gefahr abwendig 
machen läßt. Dieſe ſchaͤdliche That, auf Pr 
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chem der Grund der Vergleichung beruhet, 
it in dem ſymboliſchen Bild die Verheerung 
des Getraides durch das Abfreifen,, und das 

ertreten ;. und in dem Gegenbild die Vers 
— welche der unerbittliche Grimm des 
Helden in der Trojaniſchen Armee angerich⸗ 
tet hat, dv. 569. Da hat man ſich zu erin⸗ 
nern, Daß es bey Homer nichts ungewohn⸗ 
tes ift, daß er die Glieder und Reyhen einer 
mohlgeordneten Armee miteinem Korn: Feld, 
und die Zerrüttung derfelben beyden mit eins 
ander vergleichet. In dem 67Iten Verſe des 
elften B. two er den muthigen Angriff bey⸗ 
der Deere, und diegraufame zu beyden Theis 
fen erfolgete Niederlage recht fichtbar vor⸗ 
fielen will, fagt er: „ Wie sroeen Haufen 
Schnitter auf dem Feld eines reichen Mans 
nes gegen einander ftehen ; indem fie eins 
„ ander nähern, wird rechts und lincks eine 
» Menge Garben, Getraide und Achren zu 
„ Boden geleget.Alfo fihlugen fich die Tro⸗ 
„Janer und die Griechen oben und unten 
„u Boden, und feinem von ihnen Fam der 
„ Sinn on die fhädliche und tödtliche Flucht... 
Den gangen Unterfcheid in diefem und dem 
erſtern Gleichniß macht, daß dort dieähnliche 
und verderbliche Handlung nach der befons 
dern Abfiht des Poeten einem Thier zuges 
fhrieben wird , welches diefelbe nach ſeiner 


Natur auf eine gang andere Weiſe ausführet, 


als die Schnitter in dem legten Gleichniß 
Aa thun; 
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thun; doch dergeſtalt, daß auch diefe 
der Verheerung, welche durch das KR 
de Thier gefihiehet, indem es auf dem Korn, 
Feld feine Speiſe findet , allerdings bequem 
ift, den Echaden vorzuftellen, tvelchen Ajar 
der feindlichen Armee zugefüget hat; und die 
Luft und Leichtigkeit , womit er ſolches bes 
werckſtelliget, auf eine noch lebhaftere Weiſe 
ausdrücket. In einem gleichen Sinn haben 
Joſua und Kaleb den Muth der Sfracliten, 
welcher durch den ungleichen Bericht ihrer 
Mitabgeordneten war niedergefchlagen wors 
den, wieder aufjurichten , das Gleichnißs 
Bild ebenfalls von der Speife hergenommen, 
Ihr habet euch, fagen fie, vor dem Volck 
in dem Sande nicht zu fürchten, fie follen une 
fere Speife feyn ; womit fie fagen. wollen, 
wir wollen fie mit leichter Mühe niederhauen, 
Alſo hat e8 auch die neue verfolgte Ueberſe⸗ 
zung gegeben , und folches zugleich mit der 
Anmerckung vertheidigt : Weil durch den 
Genuß der Speife das Weſen derfelben 
zerflöret wird, fo wird dadurch. der Unter 
gang eines Dinges_angegeiget ; und weil 
wir bey dem Genuß der Speife Luft ems 
pfinden, fo ift dieſes ein Zeichen, daß. wir 
dabey an unfern Kräften keinen Abgang vers 
fpühren, und alfo gefihiehet es ohne Mühe. 
Anjetzo laffe ich einen jeden felbft ermeffen, 
wie glücklich der Poet fo wol in der Wahl als 
in der Ausfuͤhrung ſeines Bildes gewefkn, 
un 
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und wie ungereimt folglich die Beſchuldi⸗ 
gung des Deren de la Motte, die ihm die 
Sefräfigkeit des Efels an die Hand gege- 
ben hat, herausfomme ; angefehen der Poet 
des Ajar herrfchende ſchier unerfdrtlihe, 
Vedierde dem Feind Schaden gugufügen Das 
duch ausgedrucet har: dazu koͤmmt, daß 
«8 Homer leicht geweſen wäre, anftatt der 
fowahen Hirten» Knaben ein ganges Dorf 
vol Landleute einzuführen, Diefen unbaͤndi⸗ 
gen Efel recht mürbe gu machen , wofern 
er es vor eben fo nöthig gehalten hätte, als 
der Hr. de la Motte, Alleine er hat diefe 
übermäfige Bergröfferung wohlbedaͤchtig 
weggelaſſen, meil feine Befchreibung das 
dur) einen groffen Abgang an Nachdruck 
erlitten hätte. Der Poet wollte euch durch 
die Vorftellung dieſer Knaben gedencken 
fafen , wie dem Ajax in feiner grimmigen 
Unempfindlichfeit die ſtarcke Macht der Feine 
de vorgefommen ſey , dabey ‚aber kam ihm 
niht in den Einn den Ruhm ihrer Dap⸗ 
ferkeit dadurch zu ſchmaͤhlern. Es it ja nicht 
verfleinerlich , wenn ich fage , die grimmis 
gen Streiche einer ſchweren Fauſt duͤncketen 
ihn bey feiner Unempfindlichkeit fo ſchwach/ 
als wenn fie von der blöden Hand eines 
garten Kindes wären geführet worden. Die 
Wahrfheinlichkeit_ lieget hier allein in L.r- 
potyeti, in der Einbildung einer gemiffen 
Perfon, Virgil hat in dem neunten B. 

Aa 2 der 


372 Von dem Wohlffand 


SE A 
Schlieſſung der Pforte unwiſſendlich audyy, 
Turnus eingeſchloſſen habe: Hr 


Immanem veluti pecora inter inertia Tigeim, 


Des Turnus Handlung, der in der Stab, 
eingeföhloffen ift, und allda ein wüftes Me 
tzeln unter den Trojanern anrichtet, glei 
het der Handlung eines Tiegers, der un, 
gefehr in eine Hürde verſchloſſen worden/ 
und daſelbſt die ſchuͤchtere Heerde erwuͤrget. 
Dieſes iſt zum Grund des Gleichniſſes ge⸗ 
nug. Wer hier einwerffen wollte, indem 
Virgil die Trojaner als pecora inertia vor⸗ 
ſtelle, gebe er dadurch unbeſonnener Weife 
du verſtehen, die Trojaner feyen feige Mem⸗ 
men, wuͤrde gewiß Verſtaͤndigen etwas ju 
lachen geben; zumahl auch Schuͤler willen, 
daß in denen Saͤtzen, in welchen eine Vers 
gleihung enthalten ift, der Schluß nicht 
gültig.ift, was der eine nicht in eben fo 
hohem Grade und fo groſſem Maß befiseh, 
als der andere, das hat er gar nicht;s.E, 
Achilles ift ſtaͤrcker und hershafter als Hec⸗ 
tor, folgiich it Hector ein bloͤder und fei⸗ 
ger Menſch. Auch iſt eben fo durchgehends 
bekannt, daß ein Menſch in Vergleichung 
mit verſchiedenen andern, und in Abſicht 
auf ein ungleiches Maß zugleich ſchwach 
und ſtarck, feig und herhhaft Fan genen 
wer⸗ 
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werden. Und es iſt niemand ſchimpflich, 
der mit einem groͤſſern in Vergleichung ge⸗ 
fellet wird, wenn er ſchon dadurch keinen 
Vorzug erhält. Ich habe hier dieſe Anmer⸗ 
Zungen um fo viel lieber angebracht, weil 
die gange Materie von den Vergleihungen 
in der Lehre de Relatione gegründet ift, und 
aus derfelben muß erkläret werden. Ich 
muß endlich noch erinnern, daß das Gleiche 
niß von einem Löwen , welches vor dem von 
dem Efel vorhergehet, eine gantz befondere 
Abſicht hat. Es fol vorftellen, wie Ajag 
nad feinem großen Muth und heftigen 
Grimm , ungeachtet der groſſen Gefahr und 
des gewaltigen Widerſtandes fich fehr ſpaͤ⸗ 
the und aus dringender Noth doch mit groſ⸗ 
fer Muͤh entſchlieſſet, zu weichen ;_da hins 
gegen das naͤchſt darauf folgende Gleichniß 
von dem Eſel die Manier angeiget, womit 
er fih zurück gegogen hat. Und diefe kurtze 
. Erinnerung fan hier genug dienen , einen 
gewiſſen fpörtifchen Criticum abzufertigen, 
der gefagt hat, Homerus habe mit diefen beys 
den Gleſchniſſen eines von beyden thun wollen, 
entweder den Efel in die Loͤwenhaut oder den 
Löwen in die Efelhaut Friechen zu laſſen. 

Sch finde in dem vier und zwantzigen B. 
der Ilias ein anderes felsames Gleichniß, 
welches ebenfalls des Fehlers bezüchtiget 
worden , daß es wider den Wohlftand füns 
dige. Der Poet bedienet ſich deſſelben an 

Anz dem 
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dem Orte, wo er die Beſtuͤrtzung beſchrei⸗ 
ben will, welche den Achilles und feine 
Säfte überfallen hatte, als fie unvermus 
thet den alten König Priamus dem Achil⸗ 
les zu Fuß liegen ſahen. „Die Tafeln wa⸗ 
„ ten noch nicht aufgehoben, als Priamus 
» jedermann unvermerdetin das Gejelt kam; 
» er trat alfofort zu Achilles hinzu, ergriff ihm 
» die Knie mit.der Hand, und kuͤſſete fuß⸗ 
» fällig die erfehrecklichen und mörderifcen 
» Hände, welche ihm ſchon fo viele Söhne 
» umgebract hatten. Wie, wann ein ange 
» fehnee Mann, der in feiner Daterftadt 
» einen Mord begangen hat, dem Habs 
» Eihmerdt zu entgehen , in ein anderes 
» Land flichet, und ohne Anftand in den 
» Paloft eines vornehmen Herrn hinein» 
» gehet, dafelbft Schuß zu fuchen , alle Ans 
» mefenden eine groffe Erſtaunung überfällt; 
» Eben fo fehr eritaunete Achilles, als er den 
„ majeftätifchen König fo umverfehens er 
„blickete, der jeßo vor ihm auf den Knien 
» lag, und eben fo erſtaunet fluhnden die 
„ Übrigen Antwefenden, und fahen einander 
„, mit Verwunderungs⸗ vollen Blicken an. 

e felgamer die Homerifihen Gleichniſſe aus 
ehen ; deſto kuͤnſtlicher und nachdruͤcklicher 
find fie insgemein , wenn man fie in dem 
rechten Licht betrachtet. Der unmiffende und 
eiferfüchtige eritifche Neid ärgert ſich an Dies 
fem Gleichniß fo übel, als wenn Pr 

j . ie 
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diefen alten unglückfeligen König unter dem 
Bild eines Mördersvorgefteltet hätte. „Wie 
miedrig, fagen fie , wie ungeheuer und unans 
fändig ift doc) Diefes Gleichniß⸗Bild, einen 
unfhuldigen und ungluͤcklichen König vorzus 
fielen , twelcher Die graufame Ermordung feis 
ner Söhne hat fehen müffen , und jego dem 
unverſoͤhnlich ergrimmten Mörder derfelben 
zu Fuͤſſen lieger! Weit anftändiger würde 
diefes Bild vor Achilles felbft fen... Alleine 
man darf nur die Abficht des Poeten, auf - 
welheihn feine Erzehlung nothwendig hat fühe 
ten müffen , erwegen, fo wird fich Die Unge⸗ 
rechtigkeit dieſer Befchuldigung , welche von 
einer unerfahrnen Übereilung herrühret, alfos 
bald zeigen. Der Poet hatte den alten Kös 
nig in zween merckwuͤrdige Umftände geſetzet, 
die den Achilles und feine Sreunde nothwen⸗ 
dig in eine heftige Beſtuͤrtzung verfegen muß, 
ten. Einer war, defelben höchft: gefährliche 
nächtliche Reife mitten dur) das Lager der 
Griechen biß zu Achilles Gezelt, vor welchem 
er unter der Bedeckung feines Schutz⸗Gottes, 
d. 563. und 564. unangemeldet ankommen, 
und ferner gang unvermerckt biß vor dag Ans 
geficht feines grimmigen Feindes fortgegans 
gen. Wie heftig beftürgtdiefer Umftand den 
Achilles gemacht habe, giebt er in feiner An⸗ 
rede an den König Priamus v. 519. 520. und 
s21. felbft gu erkennen, nachdem er fich jetzo 
fhon ein wenig erhohlet hatte, und noch 

Aa deut⸗ 
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deutlicher v. 563. biß 566. da er ſchon berich⸗ 
tet war, daß Priamus Ankunft von einem 
girfigen Gott befördert worden. Der ans 
dere Umftand , welcher des Achilles Beflir 
zung noch mehr vergröfferte‘, war die fi hne 
und Koffnungs » volle Demürhigung dieſes 
groſſen aber unglücklichen Königes vor feinem 
ſchlimmſten Feind. Nun war dem Poeten 
viel daran gelegen, daß diefe beyden Umftän: 
de , jeder abfonderlich, wohl bemercket und 
behergigt würden , ale dadurch die heftigfte 
Beſtuͤrhung nothwendig mußte erweckei wer, 
den; und dieſes gedachte er eben durch das 
angegogene Öleichniß zu erhalten, in welchem 
er die groͤſte Beſtuͤrzung, die von benden ers 
zehlten Umftänden entfpringet, ſo wohl von 
demlnverinutheten inAnfehung der Ankunft, 
ale auch von dem Unerwarteten in der tiefen 
Erniedrigung und GSebehrdung , auf Das lebe 
haftefte vorfiellet. Da nun allein Diefer letz⸗ 
tere Umſtand anſtoͤſſig ift, fo wird es ung 
jetzo gar leicht feyn, denfelben nach der Abs 
fiht des Poeten zu rechtfertigen. Man (efe 
nur folgendes zufammen , fo wird das Aer⸗ 
gerniß gleich verſchwinden. „Der ungluͤck⸗ 
» liche König warf ſich vor Achilles nieder, 
„und kuͤſſete Die erfchrecklichen und mördes 
riſchen Haͤnde, welche das unſchuldige Blut 
„ſeiner dapferfien Soͤhne vergoſſen hatten, 
» eben fo demuthig als ein vornehmer Manny 
>» der eine Ubelthat begangen hat, bey dem 

„. ergeims 
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ergrimmeten Richter Gnade ſuchet.. Wie 
Tönnte die, tiefe Erniedrigung des Trojanis 
ſchen Koͤnigs, welche der Poet auſſer dem 
Gleichniß nach ihren niedrigſten Kennzei⸗ 
chen beſchrieben hat kraftiger/ als durch 
diefes beygefuͤgte Gleichniß erhoͤhet werden? 
oder von wen will man eine geöflere Des 
müthigung erwarten , als von einem zuvor 
angefehenen Mann , der jetzo, als ein Sup⸗ 
plicant / um dag Leben bitten muß, wel⸗ 
des er duch ene ſchwere Ubelthat vers 
mwürctet hat Was iſt in dem täglichen Le⸗ 
ben felbft gemeiner als diefe Art zu vers 
gleiben ? Wie ofte höret man fagen: „Er 
„ hat ſich vor ihm eben fo fehr gedemuͤthi⸗ 
„get, ald der grifte Ubelchäter ; oder, er 
„hätte ſich nicht vefer demüthigen Fönnen, 
„ wenn er ſchon um Das Leben härte bits 
ten müffen. „ Wir findet in diefer Weife 
{ib auezudrocken etwus anſtoͤſſiges? Es iſt 
fo ferne , daß die Unſhuld eines Menſchen 
durch die Vergleiching Abbruch leiden 
folte , daß dieſelbe vielnebr dadurch erhös 
het wird; gumahl nach tem befannten Lo⸗ 
gicalifhen Spruch oppelra juxta fe polite ' 
magis elucefennt. Auch hat der Poet unter 
vielen Wbelthaten nicht“ ıhne fattfamen 
rund den Mord als eine Demuth⸗ wuͤr⸗ 
Eende Urfache auegelefen , thels weil Diele 
Ubelrhat den Mörder der Reche der Ans 
verwandten ausſetzete, und mit rer Landes 
Ans Ders 
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Verweiſung geſtraffet ward, wie aus einer 
Stelle in der Döyffea im fi nfgehenden 3, 
v. 272-278, erhellet ; theils weil Diefeg er⸗ 
wehlte Bild vornehmlich dienete r Diefer beys 
den groſſen Männer, des Achilles und des 
Priamus, Character duch einen geſchickten 
Gegenſatz verdeckter Weiſe anzuzeigen, in⸗ 
dem der ungluͤckliche Greiß bey dem uners 
bittlichen Mörder feiner Söhne eben ſo des 
müthig Gnade ſuchen muß, als wenn er 
felbft die Hände mit unſchildigem Blut bes 
ſudelt haͤtte. Alleine Homerus begnuͤget fich 
hiermit noch nicht, er weiß dieſes Bid fo 
fünftlic) auszuführen, daf es ihm zugleich 
dienen muß , durch das Unvermuthete in 
der Anfunft, die Beſtuͤrzung des Achilles 
nnd der übrigen Anmweferden auf dag hoͤch⸗ 
fie su treiben. Und dadurch laßt fih in 
diefem Gleichniß defto mehr Kunft wahre 
nehmen, indem es, wie Sanus, stvep Ans 
gefihter hat und f mwohl auf das ver, 
gangene zurücke , as vorwärts auf das 
folgende ſiehet, ob es gleich nur einen Seib 
at. 


Etliche andere Gleichniſſe Homers, wel⸗ 
he von gewiſſen £riticis mit demfelben Feh⸗ 
fer der Ünanſtaͤrdigkeit beſchweret worden, 
ſtehen in der Diyffea, Sch will mich es nicht 
serdrieffen lafen, auch diefelben der Weite 
läuftigkeit nech zu retten, in der Hoffnung, 
daß ich es ‚meinen £efern niemahld zu Iae 

machen 
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mahen Fan, wenn ich ihnen die geheime Kunft 
diefes vortreflichen Poeten auch in den fels 

mften und dem erfien Anblick nad) ents 
ferneften Stüden wor Augen lege. Am 
Ende des fünften B. der Odyſſea befchreis 
bet der Poet , wie Ulyſſes nach ausgeflans 
derem vielfältigem Ungemach in der flürs 
mershen Eee gank abgemattet und ents 
kraͤftei in ein unbefanntes Eiland verſchla⸗ 
gen worden, mo er jego nicht ferne von 
dem Ufer unter Dem ewigen (Schatten zweyer 
Oelbaͤume, die ihn mit ihren dicht-vers 
wachſenen Aeften vor aller Gewalt des 
Wetters fiher macheten, feine naffen und 
müden Glieder auf einem Lager von Blaͤt⸗ 
teen ausftrecfet, und von allen Seiten mit 
Laub forgfältig bedecket, damit er die Fun⸗ 
fen der natuͤrlichen Waͤrme, die in dem 
innerften feiner. Bruſi noch glimmeten , bes 
lebete und ernehrete. Diefe Abficht des 
Ulyſſes bildet Homerus mitfolgendem Gleich» 
niß ab. „ Wie ein Menfch , der in einem 
„ abgelegenen Feld wohnet, von der Ges 
„ meinfihaft mit andern Leuten meit entfers 
„net, etwas brennendes in die Afche vers 
„ gräbt, damit er den Saamen zu einem 
„ neuen Feuer aufbehalte, weil er fih vors 
„ fihtig erinnert, daß er nicht leicht von einem 
„ andern Drt befommen Fünnte. Ufo z9 
uiyſſes unter feiner Decke von faub.,, Der 
Poer vergleiche demnach hier ums ie 
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fihtige Sorgfalt für die Unterhaltung feine 
Calor.s vitalis, der in der kalten See fait aus⸗ 
gelofcben war , fehr geſchickt mit der forgfüls 
tigen Vorfichtigkeit eines Menfchen , der in 
einer abgelegenen Wohnung beftändig erliche 
Funcken lebendigen Feuers in der Afche vers 
wahret. Da Eönnte man zwar den Einwurf 
machen: Wann man beyde Arten von Gebr, 
von welchen diefe doppelte Sorgfalt eatftans 
den ift, mit einander vergleichet, konne kei⸗ 
ne derfelben in Anfehen der Gröffe wohl das 
Maß der andern feyn. Uhſſes Eluge Sorg⸗ 
falt fey von der Furcht fein Leben gu verlieren 
entilanden , wie er folches v. 467. und 468, 
felbit beEennet : Hingegen habe der Menſch/ 
der in dem Öleichniß aufgeführet wird, nichts 
mehrers gu_befürchten,, als daß es ihm vor 
eine kurtze Zeit an Licht und Feuer gebrechen 
mögte. Wie follte nun diefe Sorge mit jes 
ner in eine Vergleichung Eommen Eönnen? 
Doch diefes wird niemand als ein tadelfüche 
tiger Menſch fagen ; der aus Übercilung und 
Unmiffenheit nicht felten dasjenige , worinne 
die gröfte Kunft eines een Kopfes vers 
borgen lieget , als unanftindig und ungemefs 
fen durchziehet. Das Leben ift freylich ein 
edles Gut, mit dem Derluft deſſelbigen gehet 
zugleich der Genuß aller übrigen zeitlichen Guͤ⸗ 
EU berlohren. Aber Homer Eonnte feinem 

eben, von welchem die Göttin Minerva in 

em erfien B.v. 59, begeuget, daß er verlangt 
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u ſteben, ante iueigeras , ohne Verlekung 
u Characters keine gaghafte Furcht vor 
den Tode, noch eıne allzu übermäffige Liebe fir 
dos Leben zuſchreiben; und Darum fuchte er 
dirch das angebrachte Gleichniß nicht die 
Groͤſſe dieſer Sorge gu erhöhen , welche vor 
den Character diefes Helden weder anftändiz 
noch rühmlich gemefen wäre , fondern feine 
wahre Abficht bey diefem Gleichniß war, ei⸗ 
ne gank gemaͤſſigte und Eluge Vorſorge für 
das Leben, die einem großmüthigen Hertzen 
neyarnrogı Buuo, alleineanftehet, zu befihrei: 
ben. Er mußte bier zwiſchen einer Eummer: 
reichen, furchtſamen Sorge, und einer vor: 
ihtigen Elugen Sorgfalt wohl unterfcheiden, 

e gröffer die Gefahr iſt, deſto gröffer ift ge⸗ 
meiniglich auch der gaghafte Kummer und die 
Sorge, wieman der Gefahr entgehen Eönne; 
und je gröffer dieſe furchtfame Sale ift, des 
fto weniger Ban die vorfichtige Klugheit danes 
ben Statt und Plag haben. Aber ein Held 
Ban die gröfte und augenfcheinlichfte Gefahr 
mit gang ruhigem und gefeßtem Muth ans 
ſchauen, und diefer ift dann zu vernünftigen 
und Eugen Veranſtaitungen recht aufgeleget. 
Betrachten wir den Character des Ulyſſes 
näher, e werden wir finden, Daß er nicht 
der dapferfie in der griechifchen Armee war, 
aber wohl der Flügfte , der ib ın tauſend ge= 
fährlihen Begegniffen goa, Auffeinen groffen 
Muth , aber noch mehr Auf feine — — 
ur 
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durch eine lange Erfahrung bewährte Riug« 
heit verlaffen Eonnte, Daher er auch more. 
os bepgenennet wird. Er liebete dag Kben 
nicht anderft als einen Gaft , den einer zug 
redlicher Neigung fo lange fpeifet, ſchuͤtzet ind 
verforget, biß er endlich von ihm Abfchird 
nimmt. Wenn mir jeko Das Homeriſche 
Bleichniß ben diefem Licht befchauen , fomüf 
fen wir ung über die gefliffene Kunft des Poe⸗ 
ten verwundern ‚ der alles in fo richtiger Zahl, 
Gericht und Maß anzubringen gewußt hat, 
Wie geſchickt ift die Wahl des Bildes, wie 
toohlgemeffen ift dafelbe! Wie Eünftlichwers 
den die emblematifchen Umftände eingeführt! 
Er ftellet euch Ulyffes unter dem Bild eines 
Menſchen vor, der in einem abgelegenen 
Winckel eines Feldes ferne von der Gemein⸗ 
ſchaft mit andern Menfchen Herd und Feuer 
hat; und führet euch Dadurch zu Gemüthe, 
wie Ulyſſes von aller menfchlichen Hilfe ente 
bloͤſſet in einer unberwohnten Inſel fige , 10 
ex ſich felbft und feiner eigenen klugen Vor⸗ 
ſichtigkeit alleine überlaffen ift. Wenn er dies 
ſen einfamen Menfchen hernach die Ubetle⸗ 
gung machen läfit , mie ihm feine Entfernung 
von andern Menfchen fehadlich feyn koͤnnte / 
f. ſtellet euch dieſes den Elugen Uiyſſes vor / 
wie er mit Betrachtung ſeiner gegenwaͤrtigen 
Umptände beſcaftiget iſt und bey ſich ſelbſt 
abwieget, wie ei fich vor der vorſchwebenden 
Gefahr am beften Eönne ficher ftellen, in er 
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Überlegung Homerus ihn von v. 465. biß 
jr wuͤrcklich aufgeführet hat. Gleichwie 
endlich diefer einfame Mann feinen Umftäns 
den nach alle mögliche Vorſorge brauchet, 
etwas glühendes in Die Afche zu verbergen, 
und darinnen aufsubehalten alſo brauchet 
auch Ulyſſes feinen Umſtaͤnden nach alle moͤg⸗ 
liche Vorſorge, feine abgematteten und ers 
frornen Glieder unter die warme Decke von 
Laub gu verhuͤllen; und iſt hier insbeſondere 
die emblematiſche Aehnlichkeit zwiſchen bey⸗ 
den Handlungen ſehr annehmlich, angeſehen 
die in der Aſche aufbehaltene Giuth die ers 
waͤrmten und unter der Decke von Laub alle 
mählig anglimmenden Lebens: Kräfte Ulnffes 
gleihfam vor Augen ftellet. Ich muß noch 

edencken, daß eben die Nichtigkeit dieſes 
ildes die übliche —B7 der Le⸗ 
bens⸗ Dacht verglimmt, eingeführet hat. 

Bey Eingang des smangigiten B. der . 
Odyſſea ftehet ein anderes Gleichniß von dies 
fer lsamen Art, das unferer Betrachtung 


würdig ift. Nachdem Homerus ung dafelbft . 


das Her Ulyſſes weldes von gank wider, 
waͤrtigen Eindrücken und Neigungen beflüvs 
met, und in eine unfhlüffige, ungeftüme Uns - 
tuh gefeget ward, aufgefchloffen,, indem er 
und einerfeits deſſelben Abfhen, Schmer, 
gen, Grimm, Nach Begierde , welche der 
üppige Muthwilie der Freyer ihm in die Bruft 
geſencket hatte, anderfeits die Groͤſſe der 
Gefahr, 
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©efahr ‚ in twelcher er fehmebete, und die 
Unmöglichfeit den Gewaltthätigkeiten dieſer 
frechen Fünglinge Einhalt . und feinem billis 
gen Zorn eine Genüge I thun , recht nad 
dem Leben vorftellet , füget er endlich ein 
Gleichniß hinzu, mit welchem er die fehmergs 
liche Unruhe und die Oberhand der ungeduls 
tigen Rachs Begierde gank natürlich .abbils 
det. „Ulyſſes weltzete fih auf feinem Lager 
» hin und her, mie wann ein Menfch den 
» Wanft eines Opfer» Viehes mit Fett und 
„ Dlut gefüllet, bey einem großen Feuer ber 
„ ftändig hin und her mendet, und aus Huns 
; ger verlanget , daß er bald gebraten wäre; 
alſo Eehrete ſich Ulyffes voll innerlicher Uns 
„ ruhe hin und her, mit fich felbft zu Rath 
» gehend, tie er der unverfchämten Freyer 
„ am gefihtwindeften mögte Meifter werden, 
„ maffen er alleine gegen eine folche Menge 
» fuhnd. „ Die Kunft des Poeten, und die 
gefihickte Wahl diefes Gleichniß » Bildes zu 
rechtfertigen, haben wir unterfcbiedliche Sa⸗ 
hen zu erinnern. Erſtlich müffen wir die 
wahre Abficht des Poeten beflimmen. Ho⸗ 
merus wollte die Unruh und die Ungedult, 
die den unfchlüffigen Ulyſſes auf feir.em Lager 
nach einem langen Streit übermeiftert hats 
fen , deutlich vor Augen ſtellen. Demnach 
war feine Abficht nicht die brennende Rach⸗ 
Begierde Ulyſſens an ihr ſelbſt und überhaupt, 
oder nach ihren Urſachen und Bindungen 
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u beſchreiben, fondern daran war ihm am 
In et gelegen , daß er dieſe Gemuͤths⸗ 
Yervegung von der Gröffe ihrer Unruh und. 
damit vergefelfchafteten Ungedult abſonder⸗ 
fi und nachdrücklich characterifirte , als 
ein ungemeiner Meifter in der Kunſt die 
abfonderlichiten Symptomata der Gemuͤths⸗ 
Vvewegungen zu zeichnen. Nun mußte er zu 
viefem Endzweck einen groſſen Fall und folz 
be Umftände erdichten, welche bequem was 
ten, eine gleiche ſchmertzliche und ungeduls 
tige Unruhe rege gu machen ; denn da ſich 
viefe Ungedult , die einem vor Rachgier 
brennenden Herken Eeine Ruhe läßt, durch 
keine fihtbare Zeichen oder Wirkungen 
deutlih genung zeiget, fo kan fie nicht ans 
derft als durch die Vorftellung folher Um⸗ 
fände , welche nothwendig eben dergleichen 
Ungedult gebähren müffen, deutlich gemachet 
und befchrieben werden. Diefe ungedultige 
Unruh aber Fan von gang verfchiedenen Ur⸗ 
ſachen herrühren, und darum muß die Achns 
licpkeit nicht in den Umftänden, fondern in 
dem davon erzeugten ähnlichen Gemüthes 
Etand und Bemegunggefucher werden; und 
es ıft fo ferne, daß eine allzu groffe Aehn⸗ 
finfeit in den Umſtaͤnden dienen follte dem 
Gleichniß Licht oder Nachdruck mitzutheis 
len, daß vielmehr die Erfindung der ente 
fernteften Umftände, von welchen das Ges 
muͤth in eine gleichmaͤſſige Regung geſetzet 
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wird, von der reichen Kunft des Poeten 
deuget , und den Punct der Achnlichkeit in 
der Vergleihung vortrefflich erhebet, Da 
nun nichts üblicher it, als die Begierden 
des Hertzens mit dem Ver langen deg Hun⸗ 
gers zu vergleichen, fo hat der Poet dag 
Bild der hungerigen Cffe-Luft, die durch 
die Anfiht und den Geruch eines guten 
Biſſens noch mehr erhöhet wird, vor über» 
aus bequem und gefchift gehalten, Ulyffes 
unruhige Ungedult feine Nach - Begierde zu 
füttigen , nach dem Leben auszudrucken, 
Derotvegen hat er auch in der Ausbildung 
feines Gleichniſſes diejenigen Umftände ſeht 
gefhicft getvehlet , welche dienen die Luft 
au eifen auf einen hohen Grad zu treiben, 
und recht ungedultig zu machen ; als, wenn 
er dem Dungerigen nicht bloß einen ſchlech⸗ 
ten Biffen vorleget, fondern ein Gericht, 
welches bey den Alten vor eines der ned⸗ 
lichften gehalten worden. Es ift befannty 
daß das Sumen , dag iſt, der Wanfi eis 
nes Mutter: Schweing, ben den Römern une 
gemein gerühmet ward, und fo gar durch eine 
uralte Legem Cenforiam alsjettvas allzu toollüs 
fliges verbothen geweſen. Und damit er die 
Eſſe⸗Luſt noch mehr reigete, flellet er diefen 
Wanſt vor, als mit einer leckerhaften gůl⸗ 
lung geftopfet ; er läßt den Hungrigen dies 
fen koͤſtlichen Braten riechen, und treibet 
feine Ungedult damit fo hoch, daß pi am 
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warten mag , biß ee gahr gebraten iſt, das 
mit er feiner Effes£ufteine Genüge thun möge, 
Ich muß ferner die Kunft des Poeten auch 
darinne loben , Daß er die ungedultige Uns 
ruh, die Ulyſſen das Herk beflemmet hatte, 
empfindlich aus zudrucken / nicht etwan ein 
fremdes Bild von einem hungerigen Woif 
oder Löwen, ſondern das Bild eines Mens 
fhen gewehlet hat, durch Diefe Wahl hat 
er ſich über das Pat feines Leſers meiſter 
gemachet, ſo daß er ihn in ſeiner eigenen 
Bruſt eben dieſelbe ungedultige Unruhe des 
Ulyſſes fühlen läßt, nachdem er ihn durch 
feine tebhafte Befihreibung eines hungrigen 
Menfchen, der_einen niedlichen Braten bey 
einem groſſen Feuer immer Fehret und wen⸗ 
det, und vor Ungedult nicht warten mag, 
biß er genug gebraten ift, in folche Ums 
finde verfeßet, in_melchen er ſich ſchon oft 
befunden hat. Denn man muß ſich hier 
erinnern , daß gu Homers Zeiten die Kis 
de nicht den Dienern überlalfen ward, fons 
dern daß die Sefihäfte in derfelben vor ans 
fändig und ſtandsmaͤſſig gehalten wurden; 
wie wir in dem neunten B. der Slias an 

dem Exempel des Achilles fehen Eönnen. 
Ferner ift die Wahl dieſes Gleichniß⸗ 
Bildes um fo viel merckwuͤrdiger , weil dafs 
felbe ung don der Haupt» Materie , die der 
Poet ausführlich abhandelt, nicht abführet; 
das Praffen und Schlemmen der Freyer, 
Bb 2 welchem 
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welchem Ulyſſes nıcht länger zuſehen konnte, 
war eben die Urfache feines gefaßten rach⸗ 
gierigen Zorns; Ihre wichtigite Sorge war, 
wie fie wolluͤſtig fpeifen Fönnten , wie Ams 
phinomus in dem zwantzigſten B. der Odyſ⸗ 
fea v. 246. wo er eine wichtige Berathfchlas 
gung mit diefen Worten endiget, „alleine 
laſſet ung des Tiſches nicht vergeffen „ 
felbft zu verftehen giebt ; und unter den 
ieckerſten Speifen ‚ womit fie ſich bedienen 
liefen , war ein Wanſt von einer Ziege 
mit Fett und Blut gefüller, wie Antinous 
in dem achtzehnten ®. p. 44. und 45. bes 
zeuget: „Diele Ziegen⸗Waͤnſte find würd: 
lich beym Feuer gahr worden, und jene 
» haben wir, mit Feit und Blut gefuͤllet, 
» bengeleget, Damit fie vor das Nachtmahl 
- „ gebraten würden. „ Und eben dieſes ere 
bellet ebenfalls aus dem 252ſlen Derfe des 
zwansigften B. Nun muß eben diefe wohl⸗ 
lüfiige Tafel der Freyer dem Poeten das 
Bild leihen, Ulyſſens ungedultige Degiers 
de fie wegen ihres üppigen Lebens zu zuͤch⸗ 
tigen , deutlich vorguftellen ; und ijt hier die 
Weißheit des Poeten nicht genug gu erheben, 
der den Stoff zu ſeinen Gleichniſſen mit fo vieler 
Geſchicklichkeit aus der Materie felbft herr 
ausziehet , und die Bilder in derfelben fo 
artig zu feinem Abfehen reimet. Die ge 
lehrte Frau Dacier hat zur Rechtfertigung 
der Wahl diefes Gieichniſſes ferner ange 
. mercket, 
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| mercket, daß ein folder gefüllter Wanft 
dem Ulyſſes in dem achtzehnten B. von 
den Frehern als der Preiß, den fie in dem 
Kampf iwiſchen ihm und dem unverfchäms 
ten JIrus aufgeſetzet hatten ‚. mitgetheilet 
worden : Sch feße noch hinzu, daß ich dens 
felben Kampf als ein prophetifches Emble- 
ma von dem Geſchicke der Freyer anfehe, 
welche eben fo wohl als Irus den Ulyſſes 
in dem feinigen muthtvillig angetaftet , ges 
fhmähet und beſchimpfet haben, und an 
der Niederlage dieſes Bettlers hätten wahr⸗ 
nehmen follen , was fie von Ulyſſens Hand 
dereinft würden zu gemarten haben. Ho⸗ 
merus hat auch in der That v. 116. abs. 
fonderlich bemercket, daß Ulyſſes feinen Sieg 
über den Irus als ein glückliches Zeichen 
vor feine vorgenommene Rache angefehen 
habe. Da nun der aufgefeste Sieges⸗Danck 
ein Schaf Wanft war, mit Fett und Blut 
gefuͤllet, Eonnte der Poet Ulyſſes unruhige 
Ungedult nach einer ſieghaften Rache an 
den Freyern nicht geſchickter vorſtellen, als 
unter dein Bild des hungrigen Verlangens, 
welches eben derſelbe nicht lange zuvor nach 
diefem fetten Preiß des Sieges gefühlet 
hatte; zumahl — von feinen Huns 
ger nach dieſem Wanſt in dem achtzehnten 
B. 0.53. und 54. felbit befennet , „ der böfe 
» Magen fpornet mi: an, wenn ‘u gleich 

» unter den Streichen erliegen ſollte. 
Bb 3 Ob 
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Ob nun endlich gleich die Gegenſtaͤnde des 
unruhigen und ungedultigen Verlangens in 
dem Bild und Gegen Bild gang unterſchie⸗ 
den ſeyn koͤnnen, fo muß dennoch zwiſchen 
beyden auch eine emblematifche Ubereinſtim⸗ 
mung Plas bekommen, und das Bild, in Abs 
ficbt auf ſeine Wuͤrde, dem Gegen⸗Bild gerecht 
fern: Und auch in dieſem Stuͤcke muß ich noch 
dag gegenwaͤrtige Gleichniß rechtfertigen; 
und die unvergleichliche Kunſt des Poeten 
in das gehoͤrige Licht ſetzen. Der Gegen⸗ 
fand des vnruhigen Verlangens in dem 
Bild iſt der fette und wohlriechende Bra⸗ 
ten über dem Feuer: in dem Gegen⸗Bild 
iſt der Gegenftand , nach welchem fi 
Ulnfiens_ungedultige Nachgier fehnet , der 
Haufe Freyer. Db nun gleich dieſe beys 
den iengenftände in ihrer. Natur gang 
verfchieden find , fo Ban Doc) jener treflich 
dienen, diefen , als in einem Sinnen-Bild, 
vorzufiellen. Der Wanſt mit Fett und 
Blut voll geſtopfet, ift allerdings bequem, 
Die woll{fligen und unverfhämten Schmaͤr⸗ 
VBaͤuche * der Freyer, die fi) mit anderer 
£eute Feet und mit Blut der Unfehuldigen 

gemaͤ⸗ 

Dieſes uͤbliche Gleichniß hat die Metapher vers 
anlaſſet PR ni En bey Paul an Titus 
Eap. ı. nach Epimenided Vers Tasipes àpyal geneunt 
werben. Und Eucilius hat gefage : 


Vivite Lurcones , comedones , vivite ventres, 
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gemaͤſtet haben, und ſich in dem Wohl⸗ 
leben herumweltzen, abzubilden; und da dies 
fe unter dem Einnen-Bild einer, niedlichen 
Speife vorgeftellet werden ‚fo läßt euch dies 
fes gedencken, daß Ulyſſes an der Uberle⸗ 

ung feiner gu nehmenden Rache eine eben 
% innige gut empfinde , als ein Hungeri⸗ 
er, wenn er fi in der Hoffnung _einen 
Fetten Biſſen vorftellet. Das groffe Feuer, 
bey welchem diefer gefüllte Wanſt ungeduls 
fig hin und her gewendet, und gebraten 
wird, zeiget euch Ulyffes hikige und unges 
dultige Überlegung , mie er Diefen frechen 
Sünglingen am geſchwindeſten beyfommen 
möge, und das Feuer der Rache, das in 
feinem Herken brennet, durch welches er 
ihre Zeitigung zur Straffe auf das eilfers 
tiaſte befoͤdert zu ſehen wuͤnſchet, und vor 
groſſer uͤberhandnehmender Ungedult die 
durhe Zeit nicht erwarten mag, biß er feine 
Rache ohne Eckel und Gefahr an ihnen fäts 
tigen Fan, 

Daß Homer noch des Umfiandes ger 
dencket, Ulyſſes habe ſich auf feinem Lager 
uneuhig hin und her geweltzet, gefchieht als 
line ‚euch die innere Unruh und Ungedult 
die fein Gemüthe jeßo gank eingenommen 
hatte, aus diefem fihtaren Zeichen , als’. 
einer Wuͤrckung derfelden , deſto beſſer ers 
meſſen zu laffen ; roer indeſſen dieſes Herum⸗ 
weltzen unter dem Einn⸗Bild des über dem 

54 euer 
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Feuer hin und her gewendeten Bratens zu 
gleich vorgeftelletgläubet, der leihet uns damn 
neuen Anlaß die Kunſt des Poeten zu bewun⸗ 
dern, der gewußt hat, durch ein Bild nicht 
nur den innerlichen Zuſtand des beunruhigten 
Gemuͤthes feiner Haupt⸗Abſicht gemäß, ſon⸗ 
dern uͤberdieß noch einen Neben: Umſtand fo 
gefickt abzuſchildern. Ich hoffe, Daß die 
ansführlihe Mechtfertigung diefes homeris 
ſchen Sleichniffes dienen koͤnne, die unglücklie 
che Critick des Herzen Perraults, der daſſel⸗ 
be indem legten Geſpraͤche feiner Vergleichung 
der alten Eeribenten mit den neuern anger 
griffen hatte , abzufertigen , und des Herren 
Despreaux Beantwortung derfelbigen in der 
fechften Betrachtung über Longinus in einhels 
leres Licht gu ſetzen. 

Das lerte homerifche Gleichniß, das ih 
von einer gleichmaͤſſigen Befchuldigung zuſret⸗ 
ten mir vorgenommen habe, ſtehet gleich Eins 
gangs ves vier und zwanzigſten B. der Odyſ⸗ 
fea. Der Poet vergleicht dafelbft Die Seelen 
der erſchlagenen Freyer mit den Fledermaͤu⸗ 
fen , welches Bild einem ecfeln Geſchmack 
in Abficht auf die Wuͤrdigkeit der Seele, die 
von den Banden des Leibesbefreyerift, nicht 
anſtaͤndig, noch anfehnlih genug vorfomnen 
mögte. ,„ Mercurius Cyllenius, beift es 
» day führete die Seelen der Freyer mir ſich 
„ davon , er leitete ihren Zug mit feiner güls 
„ denen Ruihe , fiegiengen mireinem kemie 

„rende 


"der Gleichniß⸗Bilder. 393 


„ renden Gethöne hinter ihm her, wie mann 
„, die ‚Sledermäufe in dem innerſten Kaum ei⸗ 
„ ner heiligen Grotte mit einem ſchwirrenden 
Gethoͤne fliegen falls ungefehr ein Stein 
ſich von der Decke loßgeriſſen hat, und her⸗ 
„ unter gefallen iſt ws fie dicht in einanver 
„ geklebethatten. Alſo giengen fie mit ſchwir⸗ 
rendem Gethoͤne dicht in einem Haufen. 
Diefes Gleichniß_ follte allein dienen, das 
fhmwirrende Geröfe ‚und das Gedränge, mit 
telchem diefe leiblofen Seelen ihrem Führer 
nachfolgeren , ju erklaͤren; und was übrigene 
die Wahl deſſeiben anbelangt, fo finde ich 
ſolche in verfbiedenen Abfichten den Sachen 
gemaß, undanftändig. Erſtlich war die Na⸗ 
tur der todten Schatten nach der Lehre Der 
Egypter, und der Pythagoreer, etwas unbe: 
kanütes, daß fie weder zu den grob⸗ irdiſchen 
Coͤrpern noch zu den Geiſtern Fonten gerech⸗ 
ner werden ; alfo find die Fledermaͤuſe eine 
Gattung Thiere , welche weder unter die flie⸗ 
genden noch unter die vierfuͤſſigen Eönnen ges 
gehlet werden ; fie haben \lügel, aber feine 
Federn; ſie liegensmar, aber nur im dunckeln; 
fie haben Zaͤhne und Brſte, Die Fein anderer. 
Dogel nat , Daher Varrd infeinem Agathon 
nah Nonius Citation gefagt hat: Quid mul- 
ta? Fir ſum Velperiäliv 5 neque_in muribus 
plane , nee ın velneribos fun, Zudem wird. 
der Fortgang diefer todten Schutten von eis 
nem Dre jum andern ohnedem nad) einem 

bs gemeis 
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gemeinen Glauben der Alten durch das fliegen 
ausgedruͤcket, gleichwie das homeriſche au.a} 
losgo; im zehnten der Odyſſea V. 495, oe 
Eannt ift. Insbeſondere glaubten die Alten, 
diejenigen Schatten, derer Leichen unbegras 
ben lägen, müßten an dem Strande dee 
Cocytus in. der Irre herumfchtodemen , und 
. würden nicht ehe in das Neich der Todten 

hinüber geſetzet, biß ihre Cörper beygeſehet 
waͤren, wie folches der anfehnliche Schatten 
des erfchlagenen Patroclus in dem drey und 
zwanzigſten B. der Ddyffen felbft erwehnet; 
und auhPBirgilin demfechsten:d. der Eneis 
V. 327. bejeuget: 


Nec ripas datur horrendas, nec rauca fluenta 

Tranfportare prius, quam fedibus offa quierunt, 

Centum errant annos, VOLITANTque hæce littora 
eircum, 


Da nun Homer den Zug und Fortgang der 
Schatten der noch unbegrabenen Freyer ber 
fihreiben wollte, fo war er genöthigt, das 
ähnliche Bild von einem Vogel zu entlehnen, 
und swar von einemfolchen, der die Dunckels 
heit der Nacht liebete , und deffen Geſtalt eis 
nen gräßlichen Eindeuck machete, Dadurch als 
in einem Sinnenbild die dor nauovrav ‚und 
Die Nacht, welche in dem Meiche des Todes 
herefihet , vorzuftellen , wozu die Fledermaus 
fe treffliih bequem waren, wie man ferner aus 
der Drohung Horazens abnehmen kan: 


Qıin 
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Quin ubi perire juffis exfpiravero, 
Nocturnus occurram furor: 

Petainque vultus umbra curvis unguibus, 
Quæ vis Deorum eſt manium: 

Et inquietis aſidens præcordiis 
Pavore fomnos auferam, 


Wenn wir nun das ungetoiffe Gefchlecht, die 
fomwarge Farbe , die graͤßliche Geſtalt, das 

iegen / das nächtliche berumfchrwärmen, die 
Fe men Klauen der Fledermäufe zufammen 
nehmen , fo Fönnen wir nicht fehlen , wenn 
wir fagen , daß der Poet alle diefe zu feiner 
Abfıcht fo nöthigen Umftände in feinem andern 
Bild hatte finden Eönnen, und folglih, daß 
ein der Wahl dieſes Gleichniß-Bildeg, ohne 
die Anftändigkeit gu verlegen, eine groffe Ge⸗ 
foieflichkeit erwieſen habe, 
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Rettung einiger von Longin getadelten 
Gleichniſſe. 


TWaus wird von Longin getadelt, daß er den Ale⸗ 
xander mit einem Gchuls Redner verglichen habe. 
Daß ed genug ſey, wenn die Sachen einander darm⸗ 
nen ahnlich find , Morinnen fie verglichen werden, 
Heineckens Meinung, daß das Wefen der Vergleihuns 
gen auf der Ubereinſtimmung zweyer Dinge in den meis 
fen oder allen Stuͤcken beruhe wird verworffen. Wie 
Homer eintzig auf die hartnaͤckigte Blutduͤrſtigleit ſiehet, 
da er einen Helden mit einer Muͤcke vergleicht. Wie 
Virgil das Auge alleine auf die Bemuͤhung gerichtet 
hat, als er die einfhiffenden Trojaner mie den Amei⸗ 
fen verglichen. Dptifihe Schönheit diefes Gleichniſſes. 
Daß Timäug in feinen Gleichniß alleine die Schnellig⸗ 
teit Alexanders in der Bezwingung Afiens vorftellen 
wollen. Grade der Eilferngfeit. Daß Timaug den 
böchften Grad derfelben durch feine Vergleichung auss 
gedrüder habe. Ungereimter Schluß Longing , daß 
Iſocrates, der zehen Jahr an feiner Rede gearbeitet, 
dapferer gemejen , al8 Die Lacedaͤmonier, weiche zwan⸗ 
319 Jahr mit der Belagerung der Stadt Meffene zuges 
bracht. Daf die Handlungen , die mit einander verz 
glichen werden, an Gröffe zwar unterfchieden feyn 
dörffen , aber an Vortrefflichteit und Wichtigkeit uͤber⸗ 
einftimmen müffen. Ungereimte Vergleichung NHeinez 
Fens zwifchen Alerander und einem Buchdruͤcker. Daß 
eine Vergleichung einen Zuſatz an Schönheit erlange, 
wenn fich zwiſchen den ungleichen Handlungen etwas 
übereinfimmendes befindet. Ubereinſtimmende Dinge 
zwiſchen emem Helden und einem Redner. Daß Iſo⸗ 
crates Rede mit Alexanders Siegen etwas gieiches 
babe, Heineckens Verbeſſerung der Bergleicung ns 

imaͤn 
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Timaͤus wird verworffen. Homers Gfeichniß , womit 
er die Schnelligkeit der Pferde der Goͤtter vorgeftellet. 

eiſches Rob , das Longin dieſem Gleichniß beyleget. 
Eben fo ungereimted Lob , dad dem Longin wegen 
feines Urtheiles von feinen Bewundrern mitgetheilet 
wird. 


BE berühmte Criticus Longinus beſchul⸗ 
digt in feiner Abhandlung von dem Erhas 
benen den geſchickten Redner Timaͤus, daß 
er aus Begierde immer etwas neues su ſagen, 
fehr ort in dag froftige verfallen fey. Erthut 
dieſes in der vierten Abtheilung , wo er mit 
Fleiſſe von diefem Fehler handelt , und zum 
Beweifichum feiner Beginhtigungeine Stelle 
anfuhret/ in welcher Timaus den groffen 
Alepander durch eine Vergleichung loben will. 
Diefelbe lautet nach Longinus alfo „ Alerans 
„ der hat mit Eroberungvon gang Afiennicht 
„ fo viel Zeit zugebracht, ale Gocrates mit 
„ Verfertigung feiner berühmten Rede , in 
welcher er den Krieg wider Perſien anzus 
„ serteln bemühet gervefen. „ Leber Ddiefe 
Stelle läßt fich Longinus folgendermaffen vers 
nehmen: „ Gewiß eine ungemeine Verglei⸗ 
» bung des Macedoniſchen Helden mit einem 
» Schul: Redner! Meinguter Timaͤus, hier⸗ 
„aus würde folgen, daß Iſocrates weit 
„ Dapferer geweſen wäre, als die Lacedamo⸗ 
„ nier, welche zwanzig Fahre vorder Stadt 
„ Meifene gelegen find , eh fie diefelbe haben 
„ erobern mögen, da jenerzur Verfertigung 

„ feiner 
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ſeiner Rede nur zehen Fahr gebrauchthat. „ 
Gegen dieſe derbe Anklage haben die jwey ber 
eühmten und Kharfiinnigen Männer Eoftar 
und Baile den Redner Timaͤus weitlaͤuftig 
vertheidige, denen auch Bouhours und Gibert 
in fo weit beygefallen find , daß fie ncch hins 
zugeſetzet, Diefe Vergleichung wuͤrde eine groͤſ⸗ 
fere Vollkommenheit erhalten Haben, wenn die 
Dede des Iſocrates einige Beziehung auf Ale⸗ 
xander und ſeine Siege gehabt haͤtte. Das 
Beyſpiel dieſer beruͤhmten Maͤnner kan mir 
zu ſtatten kommen, die Kuͤhnheit, womit ich 
mich unterſtehe, obigen Ausſpruch des be⸗ 
ruͤhinten griechiſchen Kunſtrichters zu prüffen, 
und gegen den Aberglauben desjenigen blin⸗ 
den Verehrers Longins zu entſchuldigen, wel⸗ 
cher in ſeiner neuen Herausgabe deſſelben ihm 
Das Vorrecht der Unfehlbarkeit zugeleget, 
und ſolches auf eine Verjaͤhrung von zehen 
Jahrhunderten gegruͤndet hat. 

Wenn Longinus uͤber die angefuͤhrte Stelle 
des Timaͤus in dieſe ſtacheligte Ironie und 
hoͤhniſche Verwunderung ausbricht: Gewiß 
eine ungemeine Vergleichung des macedoni⸗ 
ſchen Helden mit einem Echul- Redner ; fo 
will er dieſe Vergleichung vermuthlich in zwo 
Abſichten laͤcherlich machen, weil ſie einestheils 
allzu entfehrnt, und anderntheils allzu niedrig 
und vor einen fo groſſen Helden gang unans 
ſtaͤndig ſey. Was den erften Punct anbelans 
get On Die Vergleichung Alepanders mit Jfos 
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erates Longin darum gu mißfallen ſcheinet, 
weil es ihr an Aehnlichkeit zwiſchen dieſen beys 
den Perſonen mangle, fo muß ich mic) hier 
erklären, daß diejenigen das Weſen der Ders 
gleihungen nicht Eennen , welche fodern dorfe 
fen, daß die Sachen, die in Vergleichung 
fommen , wenn nicht in allen, doch in den 
meiften Stücken mit einander überein kommen 
ſollen, zumahl —ãA wenn die Sachen 
einander in demjenigen Stuͤcke aͤhnlich ſind, 
in welchem fie mit einander verglichen werden. 
Ein gewiſſer Criticus ſtuhnd in den Gedancken, 
es wäre ein Fehler, wenn man zwey Weſen 
von einem Geſchlecht mit einander vergliche. 
Und warum werden die Figuren der Menſchen 
auf den Schilden von vielen Criticis berworf⸗ 
fen, als eben darum, weil die Gleichheit zwi⸗ 
fhen dem Ritter und dem Bild allzu groß ift? 
Darum erfläret Picolomini die allju übereins 
treffenden Öleichniffe vor fehlerhaft, als denen 
er eine Superficialitet und Sdentitee ſchuld 
giebt , damit ich feine Worte brauche ; es 
ſey, daß die Gleichheit aufden Perfonen und 
ihrem ähnlichen Zuftand beruhe, als wenn 
man fagte, ein zum Schwert verurtheilter 
Menfch fey an Gemüthes = Angfteinemgleich, 
der in der gefährlichften Kranckheit fhon die 
legte Delung empfangen hat; oder daß fie 
auf den Handlungen beruhe , j. E, wenn man 
das Wett elauffen mit dem Kennen zu Pferde 
dergleichen wollse, Ein jeder dummer RAN 
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koͤnte dergleichen platte Gleichniſſe erfinden, 
Allein das Sinnreiche beitehet darinnen, dag 
man das ähnliche in dem undhnlichen findet: 
Solertisacutique hominis eſt ceruere quid in rebns 
multum inter fe diftantibus fimile fi. Denn 
ob zwar gewiß ift, daß nichts fo ungleichuns 
ter ſich iſt, melches nicht in einergemiffen Ans 
ſicht übereinftimme, fo it doch nichts deſto⸗ 
weniger fehr ſchwer das befondere Stück die: 
fer Uebereinftimmung in Dingen, die dem 
Schein nad gangentfernt find, ausgufinden, 
ja unter vielen Sachen diejenige auszufus 
chen, welche in demfelben abfonderlichen Stüs 
Fegefchickter als die andern übereinfommt; uns 
angefehen ſolche übrigens in ihren andern Eis 
genfchaften mehr al8andereunterfchieden und 
ungleichfenn möchte. Deninac ift es ſo fern, 
dab des Timäus Gleichniß in Abfixht auf die 
Aehnlichkeit zwiſchen einem Helden und einem 
Redner mangelhaft ſey, daß vielmehr eine 
näherellebereinftimmung zwiſchen den Perſo⸗ 
nen, tie folcbe Longin zu verlangen ſcheinet, 
ein Fehler feyn, und einengroffen Mangel an 
Scharfflinnigfeit entdecken würde. Denn 
welcher blöde Kopf wird nicht ohne einiges 
Nachdencken einen Helden mit einem andern 
Helden , Alerander mit dem Hercules oder 
Achilles, in Vergleichung ftellen Eönnen ? Ich 
. —* dieſes zu erinnern um ſo viel noͤthiger ge⸗ 
unden, weil der Deutſche Überſetzer von Lon⸗ 
gins Schrift, in ſeiner Anmerckung über dieſe 
Critiſche 
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Critiſche Stelle» Coftars und Bailes zur 
Wertheidigung diefer Vergleichung angeführ> 
te Gründe damit abfertigen wollen, daß er 
vorgiebt , das Wefen der Vergleichungen bes 
ruhe u einer völligen Uebereinſtimmung 
zweyer Dinge, die mit einander verglichen 
werden, nicht nur in einem, fondern in den 
meiften oder in allen abfonderlichen Stücken, 
Die gehörnte Schlußrede, deren er ſich bedie⸗ 
net, lautet alfo: Wo es nach den Regeln 
„ der Beredſamkeit genug ift, wenn man nur 
„ irgend einige Gleichheit zwiſchen zwo Gas 
chen angeigen Fan, fo darf niemand den 
„ Timäus mit Recht tadeln. Dafern hinges 
„ gen diejenigen Dinge, welche verglichen wers 
„ den, wenn nicht in allen , Doc) in den mei⸗ 
„ fen Stücken ihrer Vergleichung , mit eins 
„ ander überein Eommen muͤſſen, fo hat Lon⸗ 
„ Hinrecht. Aber das erſte kan nicht beſtehen, 
weil niemals in der Welt zwey Dinge fo 
„, foeit von einander entfernetfind, beydenen 
„ man nicht etwas übereinflimmendes ans 
teifft, folglich waren alle Vergleichungen 
„ ohne Tadel, fie mögten auch noch fo abges 
ſchmackt feyn , welches Doch fein Bernänftie 
„ gerbehaupten wird, „ Daaber die Grund» 
fäße , auf welche Hr. Heinnecken feine Schlußs 
Rede ſtuͤtzet, gank morfch und faſſch find; fo 
verurtheilet er. damit Longins Critick felbft. 
Denn weil e8 nach den Regeln der Beredts 
famkeit genug iſt / vu die Sachen, welche 
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in Vergleichung kommen, einander nur irgend 
in einer geroiffen Eigenſchaft , Beſchaffenhen 
oder Handlung, oder auch die Handlungen 
nur in einem getoiffen Umſtand oder Abfiche 
volltommen ähnlich feyn , fo wird felbft nach 
Hrn. Heineckens Logic? folgen, daß Timdus 
unrecht getadelt worden. Oder welcher Leh⸗ 
rer der Beredtſamkeit hat jemahls gefodert, 
daß die Sadenineiner Bergleihung in mehr 
als einem Stücfe oder fo genannten Tertio 
nothwendig mit einander übereinftimmen muͤſ⸗ 
fen ? Und Iehret uns nicht dag Exempel der 
alten berühmten Dichter, daß der Lehrſatz, 
welchen Hr. Heinecdken annimmt , die Vers 
leihungen nach demfelben zu beurtheilen, 
alfa und unbegründetfey , zumahl derjenige, 
der diefer Richtſchnur in feinem Urtheil folgen 
wollte , nothwendig die meiften Erempel der 
Gleichniſſe, die wir bey Homer und Virgil 
betvundern, als fehlerhaft verwerffen müßte, 
Sch will nur zwey folche Vergleichungen aus 
dieſen beyden berühmten Alten anführen, 
Homerus fagt in feiner Ilias in dem fiebens 
zehenden B. v. 570.  „ Minerna ſenckte 
„ Ihm Die Eigenfinnigfeit einer Mücke in die 
Bruſt, die fich frecher Weife auf den Leib 
„ eines Menſchen anſetzet, und wiewohl fie 
„ etlihemahlmweggejagetworden, nicht nach⸗ 
„ giebet, fondern beftändig wieder koͤmmt 
„ Ihn zu beiffen, und fich mit feinem Blut 
„du fättigen. Mit folcher Frechheit erfüe 
lete 
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„tete die Göttin dem Menelaus das vers 
„ gäfete Hertz an. „ Hier fände Longinus 
mehr Urſache mit einerhöhnifchen Verwundes 
zung auszuruffen: „ Getwiß eine ungemeine 
” Pergleicun des Helden mit einer Mür 
„tel, Werfichetaber nichedaß der Grund 
der Dergleihung lediglich auf der vermeffe- 
nen und hartnaͤckigten Blutdürftigkeit diefer 
zweyen Weſen beruhet ‚ da fie fonft in an⸗ 
fehung ihrer übrigen Eigenſchaften fo weitvon 
einander entfernet find, daß wohl niemand 
fo leicht eingefallen todre, daß fie mit einans 
der nur in einem Stücke follten Eönnen vers 
glihenwerden. Von ſolchen Gleichniſſen gilt, 
was Quintilianus im achten B. €, 3. ſagt: 
Quo quæque longius petita eſt, hoc plus offert 
novitatis, atque inexfpedtata magis et. Und 
Birgit vergleicht in dem vierten B. der Eneis 
v. 402. die einſchiffenden Trojaner mit den 
Ameiſen: 


Ae velut ingentem formicz farris acervum . 
Cum populant , hyemis memores, te&ioquereponunt ; 
It nigrum campis agmen , pradamque per herbas 
Convedtant , calle angufto pars grandia trudunt 

Obnixæ frumenta humeris , pars agmina cogunt, 
Caftigantque moras : opere omnis femita fervet, 


Ueber diefe Stelle hat Servius fehr wohl 
erinnert: Ad ſtudium refpicit comparatio hoc 
loco, non ad perſonas. Da ift feine lebereins 
fimmung weder gwifchen den Weſen, die in 
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Vergleichung geftellet werden, noch zwiſchen 
ihren Handlungen , noch zwiſchen derfelben 
Abfichten. Der Poet wilkallein zu verftchen " 
gen daß der Fleiß und die Emfigkeit der 

rojaner in ihrem zwar gang andern Wercke 
dem Fleiß der Ameifeninihrem Beſtreben und 
gefhäfftigen Bewegen gleich komme. Er will 
durch diefes Symbolum nur einen einzigen 
Umftand in ihrer Arbeit vor Augen legen. 
Damit ich die Wahldiefes Gleichniß ⸗Bildes 
weiter vechtfertige, muß ich hier ebenfalls 
noch erinnern, daß daffelbe eine optiſche 
Schönheit hat, indem der Poet die Dido auf 
einen folchen Geſichts⸗Punct in der Entfers 
nung geftellet hatte, von welchem ihr diefe 
emfigs befchäfftigten Trojaner Faum gröffer, 
als Ameifen, vorkommen Eonten, Er fagt 
v. 408. 

Fr tibi tune Dido, cernenti talia ſenſus? 

Quosve dabas gemitus, cum littora fervere late 

Profpiceres ARCE EX SUMMA? - - . . - 
Und was die Ausbildung diefes Gleichniſſes 
anbetrifft , fo beftehet die Kunft des Poeten 
darinn, daß er die Emfigkeit dieſes Eleinen 
Thiergens recht nachdrücklich zu erheben, ſich 
nur folcher Worte bedienet, welche einen 
ſtarcken Eindruck bey euch machen, fo daß 
die Befchreibung , wenn man das Wort for- 
mieæ in der erften Zeile auslaͤßt, euch eine 
Beſchaͤfftigung weit ftärckerer und gröfferer 
Schultern, als der Ameifen find, vorbilbet, 
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Wenn ich nun eben dieſe angeführten Erems 
pel, und hundert andre Homeriſche und Vir⸗ 
giliiche Vergleihungen betrachte , in welcher 
berühmte Männer und Helden mit Thieren 
und iebloſen Dingen an der Seiten aufgefühs 
zetwerden, ſo kan ich ferner keineswegs ſehen, 


daß Longinus Urſache gehabt habe, des Ti⸗ 


maͤus Vergleichung als allzuniedrig und we⸗ 
gen der Ungleichheit der Perſonen unanſtaͤn⸗ 
dig gu vermerffen; worauf das andere Stuck 
der Befhuldigung des Timäusberuhet. Sch 
fehe folches um fo viel weniger, daTimdug, 
wie Coftar fehon angemercket hat, nicht den 
Helden mit dem Redner verglichen, fondern 
bloß die Zeit , welche der Redner sur Berfers 
tigung einer Rede brauchet, gegen diejenige 
Zeit gehalten , welcheder Heldzur Eroberung 
ganger Länder vonnöthen hat, Die Abſicht 
des Redners Timdus bey diefer Vergleichung 
war allein die Eilfertigkeit , mit welcher Ale⸗ 
xander ſich info Eurgergeit von gang Afien mei⸗ 
fter gemachet, lebhaftvorguftellen, und nach» 
druͤcklich zu erhöhen. Laffet ung nun in dem 
Grund unterfuchen , wieder Redner diefe Abs 
fiht am beften habe erreichen Fönnen. 
Sch fege zum Grundfaß , daß eine 
gleiche gleichviel 
gröffere Handlung 2 mehr Seien: 
Eleinere meniger 
Folglich iſt der erſte und unterſte Grad der Eil⸗ 
fertigkeit wenn jemand eine gleich fehwere 
Cc3 ‚ Hands 
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Handlung in weniger Zeit, als ein andrer ver, 
richtet. Von ſolcher Art iſt eine Vergleichung, 
die wir bey Iſocrates in feiner Rede an den 
König Philipp finden , deren Inhalt kuͤrtzlich 
dieferift: Hercules hatdie Stadt Troja zu ers 
obern weniger Tage zugebracht, als die Gries 
hen unter Agamemnons Anführung gu Erobes 
rung eben derfelben ganser Jahre gebraucht 
haben. Der zweyte Grad Der Eilfertigkeit 
if, wenn jemand eine geöffere und wichtis 
ere Handlung in eben ſo Eurzer Zeit aus 
Führer ‚ als ein anderer braucht , eine kleinere 
und leichtere zu verzichten ; ale wenn ich 
zum Epempel fage: Alexander hat nicht mehs 
rere Zeit gebrauchet, ſich gantz Afien unters 
wuͤrffig zu machen , als die Griechen , Troja 
zu erobern. Der dritte und hoͤchſte Gradder 
Eilfertigkeit ift endlich, wenn jemand eine 
geöffere und wichtigere Handlung in kuͤrtze⸗ 
ver Zeit ausführer, als ein anderer eine weit 
kleinere und leichtere Verzichrung. Don 
folcher Natur ift nun die Wergleichung , die 
wir in dem Panegyrico Iſocrates finden, wel⸗ 
che alſo lautet: „Woher will man die Ausdruͤ⸗ 
„cke nehmen, dieſe Helden gu loben, welche 
die Belagerer der Stadt Troja ſo gar weit 
hinter ſich zuruͤcke gelaſſen haben ; da dieſe 
mit Eroberung einer Stadt zehen Jahre 
zugebracht, fo haben die erſtern in einer Fürs 
„ zern Zeit die vereinbarte Macht von gang 
» Alien aus dem Feld gefchlagen. „ Zn —* 
en 
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den Worten eine Vergleichung von der Art 
der folgenden enthalten ift: Alerander hat 
nicht einmahlfo viele Monathe nöthiggehabt, 
ſich von gang Afien meifter zu machen, als . 
die Griechen völlige Fahre, die Stadt Troja 
eingunehmen. Se gröffer nun zwiſchen zwoen 
Handlungen der Unterſcheid in Anfehung ihr 
ver Wichtigkeit und Schwierigkeitfeyn mag, 
und je groͤſſer der Unterfcheid in der Zeit ifty 
in welcher Diefelben ausgeführet werden, nems 
lich fo, daß die groͤſſere Handlung in Fürges 
ver Zeit verrichtet wird, defto verwunderſa⸗ 
mer ift auch die Eilfertigkeit. Wenn wir jetzo 
des Timdug Dergleichung , in welcher er Die 
ſchnellen Siege des groffen Aleranders das 
durch erhöhen will, daß er gantz Afien in kuͤr⸗ 
jerer Zeit eingenommen , als Sfocrates feine 
Rede vor die Kriegs, Erklärung wider Pers 
fien vollendet habe, bey diefem Licht beurtheis 
len wollen , fo koͤmmt es vornehmlich darauf 
an’, ob nicht die Handlung, welche dem Iſo⸗ 
crates zugefchrieben wird , nad) dem gemei⸗ 
nen!Urtheil der Menfchen viel leichter und geo 
tinger ſey, als die Handlung, die Alexander 
in einer kuͤrtzern Zeit verrichtet hat. Da wir 
nun, nach Bailes Anmercfung von Natur 
gewohnt find, ung einen ſchier unendlichen 
Unterfchied gwifchen der Arbeit eines Landbes - 
zwingers und eines Redners einzubilden, maſ⸗ 
fen jedermann gläubet , daß es unausſprech⸗ 
lic) leichter fen , Wörter in Ordnung zu brine 
Cca4 gen, 
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gen, als Königreiche gu erobern, fo müfen 
wir ja nothwendig zugeben, daß Timaus durch 
dieſe gluͤckliche Wahl den hoͤchſten Grad der 
Eilfertigkeit der glücklichen Waffen Alexan⸗ 
Ders in Bezwingung von gang Afien gar lebs 
haft ausgedrücket, und die Verwunderung 
auf das höchfte getrieben habe. Wer muß 
ſich nicht die allergroͤſte Schnelligkeit bey dem⸗ 
jenigen Helden vorftellen, der zu fo vielen 
nahmhaftenund wichtigen Eroberungen nicht 
fo viel Zeitbrauchet, als ein Nedner zur Vers 
fertigung einer wiewohl vortrefflichen Rede, 
Man fee dag Timdus an flatt des Redners 
Iſocrates die Griechen, welche mit Erobes 
rung der Stadt Troja sehen Fahre, oder die 
Lacedämonier , welche mit Einnahme der 
Stadt Meffeneswanzig Jahre zugebracht hat⸗ 
ten, in Vergleichung geftellet hätte, fo muß 
man dennoch geftehen , daß denen oben geſetz⸗ 
ten Grundregein gemäß Aleranders Eilfertige 
Teit um fo viel langfamer gefchienen hätte, 
als die Eroberung von Troja oder Meffene, 
nach dem allgemeinen Urtheil der Menfchen, 
die Verfertigung einer Rede an Groͤſſe, Wich⸗ 
tigkeit, und Schwierigkeit weit uͤbertrifft. 
Und nach dieſem Maß muͤſſen auch die von 
Baile angezogenen Exempel beurtheilet wer⸗ 
den; als, wenn es heißt: Dieſer Held hat 
drey Koͤnigreiche in kuͤrtzerer Zeit eingenom⸗ 
men, als ein berühmter Geographus zur Ver⸗ 
Fertigung dreyer Land» Charten angerne art 
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hats; eingefihickter Kriegs⸗Baumeiſter hatte 
vor Diem Zeitgebraudyer, den Grund⸗ 
Kiß diefer Feltung zu geichnen , ale man mit 
Eroberung derfelbengugebracht hat, Hieher 
gehören auch die Beyſpiele, welche Bouhours 
anfuͤhret: Wenn jemand von Ludwig dem 
Groſſen ſagte, daß er dag erſte mahl die 
Frey⸗ Grafſchaft Burgund in einer Zeit 
„ vonmweniger Tage bezwungen, ala man ihm 
„ gu Ehren eine Lob⸗ Schrift auffegen Eönte, 
„ toürde ein folder nach eurem Begriff et» 
was ungereimtes fagen? Und wenn einer 
„ nad) einem fo Furgen und fo ruhmmürdigen 
» Feld-Zug gefagt hätte, diejenigen, welche 
„ dem König gu demſelben in geftudierten Re⸗ 
„ den gluͤckwuͤnſchen mußten, hätten mehr 
„ Zeit zu Verfertigung derfelbigen gebraucht, 
„ als er auf diefe Eroberung gewendet haty 
„ Hlaubet ihr , daß ein folcher Gedancke uns 
„ gefickt geweſen wäre ?,, Und hieraus laͤßt 
ſich zugleich abnehmen, wie unbillig der unge⸗ 
reimte Schluß iſt, welchen Longinus aus des 
Timaͤus PVergleihung herausleiten till, 
wenn er fagt : „, Hieraus wuͤrde folgen, daß 
„» Sfocrates weit dapferer geweſen wäre, als 
„ die Lacedämonier , welche zwanzig Fahre 
„ mit Eroberung der Stadt Meflene zuge⸗ 
„ bradıt, da Iſocrates zur Berfertigung feis 
„ ner Dede nur gehen Jahre gebraucht hat. m 
Könte man nicht mit eben fo viel Necht aus 
denen eben angeführten Exempeln einen gleiche 
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mäffigen Schluß siehen: Dieſemnach hat ein 
Geographus/ der in kuͤrtzerer Zeit eine Lands 
harte verfertigt , oder ein Seldbaumeifter, 
der in meniger Monatheeine Stadtin Grund 
legete, oder ein Panegprift / der nicht fo viel 
Zeit noͤthig hat, feine Gluͤckwuͤnſchungs ⸗ Kes 
de su verfertigen, mehr Dapferkeit, als der 
Held, welcher zur Eroberung einer Stadt 
oder eines Landeg eine längere Zeit angewen⸗ 
det hat. Und ich toill fegen, daß focrates 
in gehen Fahren verfertigte Rede, eine Er» 
mahnung anAlerandergemefentoäre, inwels 
chem Fall fie fo wohl Heinecken als Bouhours 
von allem Tadel loß fprechen, twürde nicht 
dem ungeacht Longing ungereimte Folgerung 
a noch Pia haben? Ohne Zweifel, 
doch koͤnte fie nicht unbegründeter ſeyn, wie 
Coftar in folgenden Worten deutlich darges 
than hat: „ ag vor eine Folgerung, fagt 
„ er, iſt dieſes? Hat Timdus von Sfocrates 
» Dapferkeit geredet? Heißt dag eigentlich 
„ einen Redner mit einem Landbezwinger pers 
»» gleichen , wenn man die Zeit, twelche jener 
zu der Verfertigung, und diefer gu der Er⸗ 
oberung gebraucht hat, gegen einander 
„vergleichet? Wiewohl es wahr ift, dag 
zwiſchen zwey gank verfihiedenen Handluns 
„ genfeineÖleichheitift, folgetdenn daraus, 
daß auch Feine zwiſchen der langen und Eurs 
zen Zeit fen, Die fie währen? Und wenn 
Aviv gleich fegen twürden , daß £ongin mit fir 
ne 
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ner Folgerung nicht auf die Dapferkeit, wel⸗ 
che der Grund dieſer Vergleichung nicht ſeyn 
Tan, fondern auf die Zeit aefeben habe, fo - 
hat deffelben Schluß auch in folcher Abſicht 
keinesweges Platz, denn wenn ſchon wahr iſt, 
daß der, welcher eine groſſe Handlung in eis 
ner Eürgern Zeit verrichtet, fehneller und ges 
fhister ig als ein anderer, der über einer 
leichtern hat mehr Zeit zubringet , fo folget 
darum nicht, daß derjenige, der ein geringes. 
res und leichteres Werck in Eürgerer Zeit in 
Stand bringet, auch fertiger und gefchickter 
fen , als der twelcher mehr Zeit brauchet, ein 
weit ſchwereres und gröfferes Werck auszu⸗ 
fuͤhren; zumahl nach denen oben ausgemach⸗ 
ten Regeln ein kleineres Werck allemahl tver 
niger Zeit erfordert, und die Berrichtung eis 
nes folhen nichts verwunderſames in ſich 
hat. Nun ift aber eben dieſes der unbillige 
Schluß Longins, mit welchem er des Timdus 
Vergleichung recht lächerlich machen will; 
denn wenn er alfo fagt: Iſocrates hat feinen 
Panegyricum in Fürgerer Zeit vollendet , als 
die Lacedämonier die Stadt Meſſene erobern 
mögen; ſo wird ſich wahrhaftig niemand über 
Iſocrates Schnelligkeit vertoundern , anges 
ſehen diefe zwo Verrichtungen augenfcheins 
lich verſchieden find. Ein jeder wird leicht 
begreifen , daß die Auffegung einer Rede na⸗ 
türlicher Weiſe nicht ſo viele Zeit koſtet, als die 
Eroberung einer mächtigen Stadt. 8 
ie⸗ 
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Wiewohl nundiefesgenugfeyn Eönte, den 
Ungrund und Unfug des Geſpoͤttes, welches 
Longinus über diefe Vergleichung des Timaͤus 
führet , an den Tag zu legen, fo will ich dens 
noch zu defto gründlicher Erläuterung diefer 

. Sache noch zwo Anmerckungen hinzufügen, 
Die erfte iſt, wenn ſchon in ſolchen Verglei⸗ 
ungen ‚two eshauptfächlich um die Geſchwin⸗ 
digkeit in Vollftreckung gewiſſer Handlungen 
zu thun iſt, die Handlungen nicht nothwendig 
von einer Art und Gattung ſeyn müffen, fons 

, dern gank verfchiedene Handlungen neben 

einander in Vergleihung kommen Eönnen, 
fo mürfen diefe Handlungen bey dem Unters 
ſchied ihrer Größe nichts deſtoweniger darins 
nen übereinftimmen, daßrühmliche und wich⸗ 
tige Handlungen mit rühmlichen und wichti⸗ 
gen verglichen werden. Wenn ich alſo in mei⸗ 
nen oben geſtellten Regeln von kleinern und 
leichtern Handlungen geredet habe, ſo ver⸗ 
ftehe ich ſolche, die zwar in Vergleichung mit 
höhern und wichtigern gering ſcheinen, aber 
dennoch vor ſich felbft betrachtet ein befondes 
zes Gewicht und Würdigfeit haben, weil 
nicht wenig Kunft, Müh und Geſchicklichkeit 
dazu gehöre, und fie daher auch Ruhm und 

Ehre bringen Eönnen ; denn was an fich felbft 

feine Würdigfeithat, Fan unmöglich dienen, 
die Wuͤrdigkeit eines andern Gegenftandes 
zu erhöhen / und egiftfein Ruhm, folhe Sa⸗ 
chen ju uͤbertreffen. Nunift des Timaͤus mu 
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feihung auch in diefer Abſicht mehr gu Toben 
Hr ju tadeln ; denn wiewohl die Verferti⸗ 
gung einer Rede vor ungemein leichter gehals 
ten wird , als die Eroberung ſo vieler Provin, 
en und Königreiche, fo hat dennoch auch dies 
k Arbeit vor fich felbft ihre befondere Wuͤr⸗ 
digkeit, vornehmlich in Abficht auf das Anc 
fehen , welches geſchickte Redner in den freys 
en griechiſchen Staaten jederzeit gehabt has 
ben , daher Virgil das Bild eines ſolchen 
Nedners wuͤrdig genung geachtet hat, Die 
geoffe Macht und gefchickte Leichtigkeit vors 
zuftellen,, mit welchen der Gott Neptunus 
das wuͤtende Meer be ilet hat, wenn er in- 
dem erſten Buch der Eneis v. 148, fagt: 


Ac veluti magno populo cum fepe coorta eſt 
Seditio , fzvitque animis ignobile vulgus; 

Jamque faces & faxa volant ; furor arına minifrat : 
Tum pietate gravem ac ıneritis fi forte virum quem 
Confpexere filent ; arreisque auribus adflant : 

Iile regit dictis animos & pe&tora mulcet, 

Sie cun&tus pelagi cecidit fragor , zquora 'poftquam 
Profpiciens genitor &c. 


Und Timdus hat fehr geſchickt nicht etwan 
einen unbekannten Stuͤmper, ſondern den 
berühmten Iſocrates, und unter deifen Res 
den diejenige gewehlei, an die er die meiſte 
Kunſt, Arbeit und Zeit getvendet, die ihm 
darum auch einen unfterblichen Ruhm zuwes 
gen gebracht, und von welcher er left mit 

em 
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dem gröften Zutrauen ſchier ruhmräthig ges 
fagt hat: ., Was mic) anbelanget , wenn 
„ meine Rede nicht fo befihaffen feyn wird, 
„ fie es die Würde meiner Materie erfore 
„ dert, undtviemein vordem erlangter Ruhm, 
„ und die lange Zeit, fo ich auf die Ausars 
„ beitung derfelben gewendet, und fonft ges 
„ febet habe, von mir verſprechen, fo vers 
„» fange ich nicht „ daß man mir es verzeihe, 
„ fondern bin es zufrieden , daß mich jeders 
„ mann auspfeiffe und verachte. „ 

Man muß fi auch nicht einbilden, als ob 
Timäus die Langfamkeit Sfocrates in Ders 
fertigung dieſer Rede vor tadelhaftangefehen, 
und nur in diefem Abfehen gemwehlet hätte, 
Aleranders Schnelligkeit im Ueberwinden das 
durch zu erhöhen. Ich glaube vielmehr, daß 
Timaͤus durch diefe gefchickte Verkleinerung 
des Sfocrares, in fofern er mit dem groſſen 
Alerander verglichen wird , das Lob dieſes 
mohlberedten Mannes zugleich habe erhöhen, 
und dadurch zu verftehen geben wollen, daß 
eine einige Rede, an welche Sfocrates alle 
Kräfte feiner Kunft angewendet, ihn fo weit 
erhoben habe, daß er verdiene, einiger Mafs 
fen mit dem gröften Weltbezwinger in Ders 
gleichung geftellet, und gugleich mit dem Ruhm 
und Nahmen deffelben verewigt zu werden, 
Es mag auch feyn, daß Horatius diefes Er 
gempel Iſocrates vor Augen gehabt , als er 
in der poetifchen Kunft dentömifchen Scribens 
ten auf dag ernftlichfte anbefohlen hat: 
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8— Vor 6 
Pompilius fanguis carmen reprehendite, quod non 
Multa dies, & multa litura coercuit , atque 
Perfetum decies non cafligavit ad unguem, 


Und ein wenig weiterhin: 


Pa a —— Si quid tamen olim 
Scripferis , in Metii defcendat judicis aureis, 
Et patris, & noftros : nonumque prematur in annum, 


Hieraus kan Hr. Heinecken fih belehren 
laffen , wie übel ihm feine Widerlegung 
Coſtars gerathen fey , wenn er vermeinet 7 
daß man mit eben ſoviel Recht den Alexan⸗ 
der mit einem Buchdruͤcker vergleichen Eönns 
te, weil ein folcher nicht foviel Zeit braue 
set, ein Buch gu drucken, als Sfocrates 
feine Rede aufjufegen. Er beliebe fich zu 
erinnern, daß ein Buchdrücker, wie ein ans 
derer Mechanicus, um dag Tagelohn arbeitet, 
und alfo mit feiner Verrichtung Feinen Ruhm 
verdienet; und ob der Nutzen diefer Kunſt 
gleich unbefchreiblich ift, fo faͤlt doch alles 
Lob; welches derfelben mit Recht Ban beys 
geleget werden, auf den Erfinder gurücke, 
Die andere Anmerckung, die ich zu meh⸗ 
verer Erklärung diefer Materie anführen 
will, iſt diefe: Ob die Handlungen gleich 
nicht nothwendig von einer Art und Bat⸗ 
tung ſeyn müffen, erhält dennoch die Ders 
gleichung einen mercklichen Zufag an sn 
. ei 
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heit und Vollkommenheit, tvenn ſich zwi⸗ 
ſchen denen ungleichen Handlungen einige 
Übereinftimmung befindet ; ja je genauer 
diefe Ubereinftimmung in entfernten Hands 
lungen iſt, defto gröffer ift auch Die erges 
gende Vollkommenheit einer DVergleichung, 
Der vermeinte Mangel diefer Ubereinftins 
mung ift eben dasjenige , was die Tadler 
in der Vergleichung des Timdus am meis 
ften ärgert. Sie fagen: Was ift wohl vor 
eine Übereinftimmung zwiſchen dem groſſen 
Alerander und dem Iſocrates? Jener er⸗ 
obert Länder , diefer fehreibet eine Dede, 
Alleine diefe Tadler verrathen eben Dadurch 
ihre Unmiffenheit. Warum follte nicht zwi⸗ 
fihen einem _groffen Helden, der durd) feine 
fiegreiche Waffen ganke Länder bezwinget, 
und zwiſchen einem gefihickten Redner, der 
durch die Macht feiner Beredtfamkeit die 
Gemüther bezwingen und die empörten Leis 
denfchaften übermältigen Fan, eine angeneh⸗ 
me Harmonie anzutreffen ſeyn? Man fehe 
nur auf die Macht, und die Würckungen 
der Deredtfamkeit, wie Virgil folche in den 
oben angeführten Werfen vorftellet, und wie 
Cicero fie in dem erften B. von dem Red⸗ 
ner befchreibet, wenn er unter anderm fagt: 
Quid tam potens atque magnificum , quam po- 
puli motus „ judicum religiones „ fenatus gravi- 
iatem, unius oratione converti ? Quid porro 
tam regium, tam liberale , tam munificum , 
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am opem ferre ſupplicibus, excitare adflictos, 
dare ſalutem, liberare periculis, retinere homines 
in civitate? Kan von einem Helden und ſei⸗ 
nen Verrichtungen leicht etwas groͤſſers ges 
fagt werden ? Daher Cicero in den naͤchſtfol⸗ 
genden Worten von feinem Redner nicht ans 
derft, als von einem dapfern Soldaten re> 
det: Quid autem tam neceflarium, quam tene- 
re ſemper arına, quibus vel tectus ipfe eſſe pof- 
fis , vel provocare improbos , vel te ulcifci la- 
cefitus? Darum ift auch die Beredtfamfeit 
in Anſehen ihrer Kraft und Wuͤrde von 
den Alten gar oft mit der Krieges s Kunft 
verglihen worden , wie man davon Cice⸗ 
rons Rede zur Dertheidigung des L. Mus 
rena nachſehen kan, wo dieſer Vater der 
Wohlredenheit diefe Materie weitläuftig 
ausführet, und unter anderm faget: Dux 
funt artes , qux poffunt locare homines in am- 
pliſſimo gradu dignitatis: una Imperatoris, al- 
tera oratoris boni: ab ho> enim pacis ornamen- 
ta retinentur : ab illo belli pericula repelluntur, 
Mit welchen Worten Cicero die Frage, 
was vor eine Ubereinſtimmung zwiſchen eis 
nem Helden und einem Redner ſey, für 
mich beantwortet hat. 

Wenn wir io den Sfocrates und _deffen 
von Timäus angeführte Rede insbefondere 
betrachten , fo wird ſich noch klaͤrer zei⸗ 
gen , daß Timgus durch die Ermehlung 
dieſes Sleichnißs Bildes feiner Vergleichung 

ö Did dieje⸗ 
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diejenige Vollkommenheit sugeleget hat, 
derer ik fähig gerwefen ift ; gumahlen ders 
felbe ſich in den Briefen an Philippus zum 
öftern mit diefem König in Vergleichung 
ſtellet, und fonft von der groſſen Wuͤrckung 
feinee Reden nicht anderft fpricht, als ein 
großer Feldherr von feinen Eriegerifchen Vers 
richtungen. Betrachtet zum Eyempel die 
Stelle „welche fih gegen dem Ende feiner 
Rede an den Macedonifchen König befindet: 
» Daher mird mir niemand das Lob vers 
» fagen Fönnen, daß ich mit der Macht, die 
ich beſitze, unaufhoͤrlich mit den Perfen Krieg 
» geführet!, indem ich theils diejenigen in 
„ meinen Reden angegriffen, welche meinen 
Gedancken nicht Beyfall gegeben, theils 
„ die auf das nachdrücklichite angefpornet 
„habe, welche am meiften bentragen koͤn⸗ 
„nen, daß den Perſen ihre Schaͤtze und 
Reichthuͤmer hinweggenommen und den 
» riechen zugewendet werden. „ 

Ihr fehet da, tie diefer Redner die 
gröjte Zeit feines Lebens mit den benach⸗ 
barten Barbarn Krieg geführet hat. Und 
wenn wir den Inhalt der Rede Sfocrates 
einfehen , welche Timaͤus unter dem Titel 
anführet, Aufmunterungs s Rede, mit Abs 
fiht auf den Perfifchen Krieg , fo finden 
wir, daß Timdus ſolche nicht alleine wegen der 
groſſen Kunft, Mühe und Zeit, die darauf 
gewendet worden , fondern auch Der beques 
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men Materie halber , die ihre nothmwendige 
Meriehung auf Aleranders Handlung hat, 
vor andern gewehlet habe. Iſocrates ſucht 
nemlich darinnen die Griechen mit allen ers 
finnliben Gründen zu überreden , daß ſie 
in Gefellfehaft mit dem Macedonifchen Kös 
nig , die Perſiſche Monarchie mit Krieg 
übersiehen follten ; daher auch Timdus di = 
fen Inhalt der Rede des Iſocrates deutlich 
ausgefeßet , und fie nicht bloß als eine Aufs ' 
munterungs Rede ,_fondern als eine ſolche 
mit Abſicht auf diefen Krieg angezogen hat. 
Und wiewohl Iſocrates diefe Rede, wel⸗ 
che unter dem Titel Panegyricus bekannt iſt, 
nicht an Philippus gerichtet hat, fo wird 
fie dennoch vor Die erfte philippifche gefeket, 
teil fie mit der andern, die eigentlich an 
diefen König geſtellet ift , einerley Inhalt 
hat, wie Iſocrates felbft in dem Eingang 
feiner Rede an Philippus begeuget: „Ich 
„ finde, daß diefer Staat auf feine andere 
» Weife zur Ruhe Eommen werde, wofern 
„ Nicht die mächtigften Staaten unter ihs 
„ nen felbft Friede machen, und den Schaus 
„ plaß des Krieges in Afien verfegen . wie 
„ Ih) indem Panegyrico dazu gerathenhabe.,, 
Und gleich nach diefem feßet er fehrner hins 
su: „Sch fehe auch, mie ſchwer ed ſey, 
„ über eine Materie zwo tüchtige Neden 
» gu halten , vornchmlih wenn diejenige, 
» die guerfigefchrieben ward , fo wohl geras 
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„then iſt, daß fie unſere Mißguͤnſtigen 
ſelbſt nachahmen, und mehr als Bingen 
„ gen beroundern , welche fie über Verdie⸗ 
; nen preifen. „ 

Sn welchen Worten Iſocrates felbft den 
Panegyricus wegen des gleichmäfligen In⸗ 
halts als die erite philippifche Rede betrach⸗ 
tet, wozu noch kommt , Daß die andere an 
Philippus gerichtete Rede den Titel Panes 
guricus eben fo wohl verdienet-, als die ers 
fte , weil er darinnen den Macedonifcyen 
König nah Hermippus Anmerckung unter 
dem Schein einer Lob Rede zum Perfifchen 
Krieg aufmuntert. Ob auch gleich Diele 
zweyte Nede , die mit dem Panegyricus 
einerley Inhalt hat, nicht an Alerander, 
fondern an deifen DBater , den König Phis 
üppus, gerichtet iſt, fo berichtet ung doch 
der eben angeführte Hermippus, diefelbe has 
be zwar bey dem Vater Feinen Eingang 
gefunden, aber etwas fpäther bey dem grofr 
fen Sohn deſſelben wuͤrcklich fo viel vermocht, 
daß er den Darius Ochus mit Krieg übers 
zogen habe. Bey Ddiefem allem darf man 
dennoch vorgeben , daß die Nede Sfocrates 
Feine Gemeinſchaft mit Alerander und feis 
nen Siegen habe, Und wenn Hr. Heine⸗ 
ten Diefe Vergleihung für untadelhaft ers 
klaͤret, wenn fie dergeftalt geändert wird: 
Alerander har gang Afien in kuͤrtzerer Zeit 
erobert, ale Iſocrates brauchte, ihn zum. 
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Reiege wider Perfien ansumahnen ; was 
findet er denn 1a des Timaͤus Vergleihung 
. mit Grund aussufegen , welche foviel faget, 
als: Alerander hat gank Aſien in Eürgerer 
Zeit erobert, als Iſocrates nöthig gehabt, 
diejenige bervegliche Nede zu verfertigen , 
mit welcher er anfänglid die. Griechen, 
hernach den König Philippus zum Krieg 
wider Perfien aufbringen wollen, und weis 
de den Alerander bewogen hat, daß er 
dafelbe wuͤrcklich mit Krieg überzogen hat. 
Alleine die von Hrn. Heinecken verbeiferte, 
und vor untadelhaft erklaͤrte Vergleichung 
koͤmmt mir, wenn id die Wahrheit geftes 
ben foll , für weit ungeſchickter vor, als 
dem £onginus des Timdus feine mag vor 
gekommen feyn. Denn erftlich hebet diefe 
Verbeſſerung die Vergleichung zwiſchen Ales 
rander, und Iſocrates, und zwiſchen bey⸗ 
der Arbeit gaͤntzlich auf, der Nahme Iſoͤ— 
crates ſtehet darinne gaͤntzlich muͤſig, und 
Heinecken ſagt nicht mehr, als: Alexander 
hat gantz Aſien in kuͤrtzerer Zeit erobert, 
als er ſich dazu hat bereden laffen, oder, als er 
fi dazu har entſchlieſſen Eönnen. Soll 
aber zum andern dieſes eine verwunderfas 
me Schnelligkeit anzeigen, wenn ich fage:. 
Er bar ein groſſes Werk in Fürgerer Zeit 
ausgeführer, als er in den Gedanıken das 
mit umgegangen war, eh und bevor er fich 
dazu entſchlieſſen Fönnen. Iſt nicht einem 
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jeden bekannt, daß die Klugheit in wichti⸗ 
gen Unternehmungen eine langſame Ueber 
legung erfordert, nach der gemeinen Spruch⸗ 
Dede: Priusquam incipias confulto, & ubi 
confulueris, mature facto opus eſt. Hr. Heis 
necken vergleicht Alexandern mit ihm felbft 
fein Seien mit dem Thun , feine Unfehlüfs 
figfeit mit der Eilfertigkeit in der Ausfuͤh⸗ 
eung. 

Da id einmahl die Freyheit genommen 
habe, mein Befindniß Longins Urtheil in eis 
nem Stücke entgegen gu ſehen, will ic) forte 
fahren, und noch ein Urrheil diefes griechis 
ſchen Kunſtrichters, womit er die Beſchrei⸗ 
bung Homers von der erftaunfichen Schnels 
tigkeit der Götters Pferde bis auf das uns 
gläubliche vergrößert , mit eben fo vieler 
Dreiftigfeit unterſuchen. Homerus hat in 
dem fünften B. der Ilias v. 770, die leichs 
ten Sprünge diefer Pferde mit folgender 
erhabenen DVergleichung gemeflen: „ Sp 
„ weit ein Menfch , der feine Augen von 
„ einer hohen Warte ungehindert über das 
>» weite Meer ſchweiffen läßt, den Luft⸗ Raum 
„uͤberſehen Fan, fo viel Weges legen die 
„ muthigen Pferde der Götter in einem 
» einzigen Sprunge zurücke. „ Das Maß 
eines ſolchen Sprunges ift fo verwunderſam 
erhaben, daß es, mie Longinus wohl an 
gemercket hat, die Hoheit Der Götter ſelbſt 
zu erkennen giebt; aber ber dieſer Erhaben 
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heit iſt es doch nicht unbeſcheiden, noch 
ungeheuer , und Darum auch nicht unwahr⸗ 
foeinlib. Die Sache ift fo weit getrieben, 
als fie ohne Abbruch der Wahrſcheinlichkeit 
fan getrieben werden; je weiter man diefes 
Maß überfteiget , defto weiter überfleigee 
man die Slaubmürdigkeit. Wiewohi aber - 
Longinus diefe Befchreibung Homers als 
ein Erempel des Erhabenen angeführet hat, 
und fie allem Anfehen nach loben will, fo iſt 
doch dag Lob, melces er ig beyleget , fo 
falfeh und fo ungeheuer, daß es cinem Ta⸗ 
del gank Ähnlich fiehet. Denn erftlich thut 
Longinus dem griechifchen Poeten unrecht 
wenn erihmandichtet: Er meſſe den Sprung 
dieſer Pferde nach der Laͤnge des Erdbo⸗ 
dens. Homerus iſt nicht fo unbeſcheiden. 
Er wollte durch dieſe Beſchreibung den ge⸗ 
ſchwinden Pferden der Götter die gröfte Bes 
bendigfeit beplegen , die mit der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit beitehen Eonnte, und darum mas 
chet er einen einzigen Sprung derfelben ſchier 
ungläubli groß, doch nimmt er fi in 
Acht, daß er ihnen nod) Raum genug übrig 
läßt, den Lefer noch mehr dergleichen Sprüns 
ge erwarten zu laffen. Er mißt ihren Sprung 
nicht nach der Fänge des Erdbodeng , oder 
des ganken Welt + Raumes, fondern nach 
der Weite , welche das menfchlihe Geſicht 
erreichen mag. Da der Poet den Göttern 
den Gebrauch der Pferde andichtete, war er 
Dd4 nicht 
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nicht fo unbefcheiden, daß er die Möglichkeit 
diefes Gebrauches durch eine ungeheure Ber 
‚geöfferung auf einmahl umftoffen tolle ; 
denn wenn die Weite des Welt - Naumes 
das Maß eines einzigen Sprunges feyn fol, 
fo wird ſich wohl niemand einbilden Fönnen, 
wie fie fich folder auf ihren Reiſen, infons 
derheit zu den Einwohnern der Erden, haben 
bedienen Fönnen ; Und wie muß es wohl zus 
gehen, wenn etliche Görter zugleich reifen, 
und dergleichen ungeheure Sprünge von eis 
nem Ende des Himmels biß zum andern zus 
gleich gefchehen follen? Wenn Homer von 
den Xeifen redet , die feine Götter zu Fuß 
oder auf dem Wagen machen, ift er niemahle 
fo ausfehmweiffend. Gleich bey Anfang des 
dreyzehnten B. der Ilias, 100 er Neptung 
Reiſe von dem Samothraciſchen Gebürge 
nach der Stadt Aeges befchreiben will , fagt 
er: Er babe Baum drey Schritte gerhan, 
undfey in dem viercen dafelbft angekommen; 
Man feze aber, daß er ſich zu dieſer Reiſe 
derjenigen ‘Pferde bedienet hätte, welche Lons 
sinus hier Den Göttern vorreutet , und fage 
mir denn, wie e8 möglich geweſen wäre, daß 
er jemahls in Euböa hätte kommen Eönnen, 
Zudem iſt ja offenbar , daß Longinus, in- 
dem er das homeriſche Map diefer Sprünge 
fo ungeheuer vergröffert , den griechifiben 
Dichter eines Mangels der vol kommenen Er⸗ 
habenheit begüchtiget, da er ſich zugleich ges 
trauet / 
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trauet, dieſen Mangel mit feinem ungem eſ⸗ 
ſenen Zuſatz zu verbeſſern. Was ſagen aber 
die sefchmorne : Verfechter Longins zu Dies 
fer ausſchweiffenden Verbefferung der home⸗ 
riſchen Befchreibung ?. Sie wollen behaups 
ten , Longin habe diefe homerifche Beſchrei⸗ 
bung nicht nur gebilliget, fondern durch eine 
geſchickte und Fühne Nachahmung noch übers 
teoffen. Selbft diefe Vertheidigung derfels 
ben ift in dem Grund betrachter nicht viel 
beffer als eine neue Befchuldigung , mit wel⸗ 
her fie unmwiffendlich ihren liebften Eriticum 
einer Unbefcheidenheitin den Gedancken ankla⸗ 
en. Sie ſagen nemlich, dem Homer ſey feine 
eſchreibung trefflich wohl gerathen, und fie 
ſey groß genung , aber Longin mache die 
Sache noch geöffer. Heißt nicht dieſes bes 
kennen, £ongin habe das wahre Maß übers 
foritten, und das, was groß genung war , 
durch einen ungemeflenen Zufaß ungeheuer 
gemachet ? Der, Fan dag ein Lob ungemeis 


ner und erhabener Dinge feyn , wenn ich far | 


ge, fie fenn größer, als groß genung? Ich 
will mir vorftellen, Longinus habe fich über 
die Befchreibung Homers ungefehr derge⸗ 
ſtalt erfläret: „Sehet, wie diefer Poet hey 
» feiner Erhabenheit dennoch fo eingezogen 
» und befcheiden iſt! Er mißt ven Sprung 
„dieſer Pferde nicht nach der Laͤnge des Erde 
» bodens ; Denn mer müßte nicht bey einer 
» [0 ungeheuren Dergröfferung gedencken: 
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» Wodiefe Pferde noch einen folchen Sprung 
» thun wollten, fo würden fie ja keinen Pla 
„ mehr auf der Erden finden. „ Wahrhafs 
tig, wenn Longinus ſich dergeftalt erfläret 
hätte , fo twürde jedermann Urfache finden, 
dieſes richtige Urtheil zu bewundern, und das 
rinnen ein feines Lob Homers, und denjenigen 
guten Geſchmack des Critici erkennen, wel⸗ 
chen er in der That in der acht und dreyſſig⸗ 
ften Abtheilung feines Werckgens zu jeder⸗ 
mannes Ueberzeugung an den Tag geleget 
kat, wenn er daſelbſt ins beſondere folgende 
Hegel vorfchreibet : „ Man muß wiffen, wie 
weit fi) das Maß und die Grentzen einer 
., jeden Sache erftrecfen.„ Ich wuͤnſchte 
vor den groͤſſern Ruhm Longins , daß ein ges 
Ichrter Eriticus durch eine glückliche Ausbeis 
ferung des mangelhaften griechifchen Textes 
dergleichen Gedancken darinne finden Fönnte, 
wie ich mir oben vorgeftellet habe, daß Lons 
ginus follte vorgetragen haben, 
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Der vierzehnte Abfchnitt. 
Von den Gleihniffen in Brockes irdiſchem 
Vergnuͤgen in GOtt. 


Kay verdiente Lob dieſer Gedichte wird in feine 
Schranden gefaffet. Seine Beſchreibungen find 
mehr hitorifch und phnficalifch als poetifch. Wie ges 
ſchickt er die nian igfaltiy gemischte Farbe des Graſes 
befchrieben habe. Geine fruchtlofe Bemühung einen 
allgemeinen und Maren Begriff Durch einen feltenen 
und unbefannten zu erklären. "Spallerd poctifche Bes 
ſchreibung des Graͤſes. Brockes macht ſich verdachtig, 
daß er die Armuth der Natur durch cinen entlehnten 
Reichthum habe verbergen wollen. Eiteler Euimuf, 
den er fich felbft machet , daf der Farbe der Blumen 
einige andere an Schönheit gleih tomme. Hallers 
kürgere und nachdrüctlichere Vorjteltung der Farbe der 
Blumen. Geſchicklichkeit der Brolefifchen Vergleichung 
des Schmutis er Blumen mit einer Reihe Srauends 
Verfonen , einem Negenbogen , dem Abend» S:crn, 
Seine Verſchwendung der Rubine und D.amante in 
der Befihreibung des Morgens. Homers und Vagils 
Befchreibungen des Morgens. Brodes circle Bemuhung 
Die Werde der Natur durch die Wercte der Kunſt ın 
ein höheres Licht gu ſetzen. Deftere Micderholungen 
des Einfall, daß die bebluhmte Erde ein gruͤner Hinıs 
mel fey. Seine gefh ckte Vergleichung der fanften Bes 
wegung eines Kornfildeg mit den Wellen. Wie Ho⸗ 
mer diefeg Gleichnißs Bild ſchon angewendet. Brockes 
glückliche Befchreibung des Schnee: Geſtoͤbers mit einem 
ſtroͤhmenden Fi: ß. Seine poetifche Vefchreibung des 
Winters, mit Virgils feiner verglichen. Verzeichniß 
von mehrern geſchickten Vergleichungen in dieſen Ge⸗ 
dichten.  Anzeigung der Driginale_derer drey aus⸗ 
fuhrlichen Vergleichungen , welche Weichmann.in der 
Vorrede zu dem erften Theile den Gleichniſſen der alten 
Poeten an die Eeite gefteltet hat. 

‚Herrn 
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Heren Rathsherrn Brockes Irdiſches Ver⸗ 
27 gnuͤgen in EOtt iſt eine reiche Samm⸗ 
lung mancherley Beſchreibungen und Schil⸗ 
dereyen der Wercke und Wunder GOttes 
in der Natur; Es iſt voll der abſonderlichſten 
Stuͤcke von Blumen, Früchten, Baͤumen, 
Garten, Ausſichten, Gefilden, Landſchaf⸗ 
ten, der merckwuͤrdigſten Erſcheinungen in 
dein Himmel, und in den Bewegungen der 
Thiere; wozu noch etliche muſicaliſche Stuͤ⸗ 
cke, wie auch einige Betrachtungen der Urs 
fachen und Wuͤrckungen der Dinge Eommen, 
Der erbauliche Inhalt und der gottfelige 
Zweck des Verfaſſers verdienen ſchon vor 
fi) allein das hoͤchſte Lob, wenn gleich die 
Rortrefflichfeit der Gedichte , bevorab einis 
ger Stücke, welche fehmerlich beffer hätten 
gerathen Eönnen , nicht dazu Fäme, Und ich 
geſtehe mit Vergnügen, daß ich diefes Buch 
über eine grofje Menge unferer deutfchen Ge⸗ 
dichte hinauf flelle ; ich glaube auch, daß ein 
geſchickter Kunfteichter von zaͤrtlichem Ges 
ſchmack aus den fünf Banden dieſer Samm⸗ 
fung dur eins feine Wahl der beften Stüs 
cke einen mäffigen Band ausmachen koͤnnte, 
welcher in feiner Art beynahe unverbeſſerlich 
ſeyn würde, Aber wenn der befannte Herr, 
der die Morrede zu dem erjten Theil dieſes 
vortrefflihen Buches gemachet hat, uns übers 
reden will, es fey in diefen Schriften nicht 
eine Sylbe gefeget, die man mit Suge als 
übere 
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uͤberfluͤſſig weglaſſen koͤnnte, oder da es fo 


leicht möglich ware, fie mit einer beifern zu: . 


verwechfeln ; wenn er ferner hinzuſetzet daß 
dieſes Werck keinem Poeten im geringften 
nachzuſetzen, gu welcher Zeit, und in was 
für Sprache er auch geſchrieben habe ; und 
dann in feiner gereimten Aufſchrift diefen 
über die Schnur gefpannten Lob⸗Spruch mit 
einer, mehr als poetifihen Freyheit dergeſtalt 
ausfuͤhret: 


In Sing⸗Gedichten iſt er unſer Pindarus; 

In Schriften der Natur mehr als Lucretius; 

In Lehr⸗-Gedichten kan kaum Flaccus ihn erreichen; 
Satyren machen ihn zum deutſchen Juvenal; 

In Uverfiprifien weicht er keinem Martial: 

In Lob⸗Gedichten muß faft Claudian ihn weichen ; 
In feinem Mord: Gedicht ift er ein Gtatiug; 

In Hirten = Liedern gleicht er dem Theocritus; 

Im Überſetzen kan Fein Eoban ihm gleichen, 


So kan ich nicht bergen, daß die Unbeſchei⸗ 
denheit dieſer uͤberſpannten Lobes⸗Erhebun⸗ 
gen bey mir mehr Verdruß als Wohlgefallen 
verurſachet; Und wenn ich die Verdienſte 
des Hrn. Brockes um die Dicht » Kunft an 
mie fände, fo würde mich eine fo niedrige 
Schmeicheiey in Feinen Weg Fügeln , weil - 
ich fie alsdann vor meinen Ruhm vor eben 
fo nachtheilig halten würde, als eine heimlis 
be Verunglimpfung. Denn wenn wir gleich 
annehmen wollten , Daß diefem Br 
: oͤchſte 
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hoͤchſte Grad der Vollkommenheit beyzulegen 
waͤre, fo müßten wir Dennoch geſtehen, daß 
die Befchreibungen nur ein Theil der Bered⸗ 
ſamkeit, und zwar der leichtefte feyn, bey 
welchem man vormahlen die jungen Leute 
ihre Uebungen, als bey den erften Elementen 
hat anfangen, und ihre noch unfichere Kräfte 
verfuchen lafen. Mithin erlaubet mir die cris 
tiſche Gerechtigkeit nicht , das Lob dieſes 
Buches fo hoch zu treiben, als ob alle Schil⸗ 
dereyen deijelben ohne Ausnahm unverbeffers 
lich wären, und die höchfte Vollkommenheit, 
deren fie fähig find, erreichet hätten; Und 
die Anbefiheidenheit folcher fehamtofer 
Schmeichler bemeget mich , daß ich mein Urs 
theil defto dreiftiger wage, in der Hoffnung, 
ihnen eine Roͤthe auszujagen, toben ich 
dennoch eine gereihtere Dochachtung vor 
diefes vornehmen Mannes wahre Verdienfte 
um die Poefie in dem Hergen übrig behalte, 
als diefe prahlenden Lobredner. Mich düns 
cket aber, daß den fihönften von feinen Bes 
ſchreibungen noch öfters Fehler von dem uns 
reinen Geſchmack des Marino anfleben; daß 
er in der Ausbildung feiner Sachen nicht nur 
frengebig , ſondern verſchwenderiſch iſt; daß 
er ſeine Gemaͤhlde mehr durch die hohen und 
heitern Farben, als durch die kuͤnſtliche Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Urbild zu erheben ſu⸗ 
che, daher denn ruͤhret, daß die uͤberfluͤſſige 


Auszierung, dadurch das wahre Maß ver 
Naiur 
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Natur aus der Acht gelaffen wird, öfters 
die wefentlihen Schönheiten deren Dinge, 
die er befchreiben fol, nur verdunckein. 
Ich verlange diefes Urtheil niemand durch 
mein Anfehen aufzudringen, wie der Urheber 
deroben gemeldeten Vorrede mit feinen Lob⸗ 
fprüchen thut, fondern ich halte mich gefaffet, 
einige von denen Stellen , die ich vor feh: 
terhaft anſehe, und welche mein obiges Urs 
theil veranlaffet haben, gründlich zu unters 
fuchen ; Mithin aber werde ich mit dem geds 
ten Vergnügen, dasjenige, was ich in eben 
denfelben Stellen vor fehön erkenne, auch 
als ſchoͤn anpreifen, und allemahl den Grund 
davon anzeigen, meil meine unparthenfcbe 
Liebe zu der Wahrpeitfich ohne sulänglichen 
Grund eben fo wenig weiß machen läßt, 
daß etwas. lobensmwürdig, als, daß etwas 
anders tadelhaft fey. Sonft habe ich dies 
fer Unterfuchung hier einen Platz eingerdus 
met, weil der Gebrauch der Gleichniffe ein 
Bauefächlihen Theil von der Kunft zu bes 
khreiben ausmachet, und Hr, Brockes fich 
derfelben ſchier durchgehends bedienet har. 
Er beſchreibet in dem erſten Theil die Far⸗ 
be des Graſes: 
Die Farbe ſcheinet zwar, von weitem allgemein 
Und einerley zu ſeyn; 
Doch da auf jedes Blatt das Licht verändert ſtralet, 
Wird jedes auch Dadurch abſonderlich gemahlet. 
Bey vielen fieher man auf den gebeg'nen Spigen 
Im glatten Wieder · Schein ein glänzend Lichtgen abe, 
ur 
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Durch viele , die durchfichtig , ſtralt und bricht 
Ein durch Hr, zareed grün gemilbert , gelblich Liche, 
So fhön, daß fein Smaragd ſo arün, fo klar, forein, 
Als die durchfichtigen beſtralten Spitzen ſeyn. 


Und gleich in dem Verfolge: 


Ja dieß verſchiedne Gruͤn, das Aug und Hertz erfriſcht, 
Sf fo verwunderlich/ fo angenehm vermifcht, 

Daß man Smaragd und Chryfolich 

So ſtraleur ich kaum glängen ficht. 


Sch muß vor allen Dingen erinnern, daß 
Hr. Brockes in feinen Befchreibungen mehr 
ein Hiftoricus als ein Poet iſt; Er fellet 
uns die Sachen, die er befchreiben will, 
nicht nur etwan von derjeniger Seiten vor, 
die vor andern einen ſtarcken Eindruc auf 
das Gemüthe des Lefere machet, fondern er 
giebt ung diefelben in allen möglichen Ges 
fichts = Puncten zu befehen, und es ift fo 
ferne , das er feine Schildereyen durch eine 
geſchickte Wahl der vornehmften und wich⸗ 
tigften Umftände zu beleben fuche, daß er 
vielmehr mit der gröften Sorgfalt eines 
Naturforſchers bemühet iſt, auch die Fleins 

“ gien Umftinde einer Sache aufzufuchen, und 
Feinen einzigen dahinten zu laffen. Eine 
ſolche genaue Sorgfalt erforderte der Zweck 
des Verfaſſers, der fish vorgenommen hatte, 
die unendliche Macht und Weißheit des 
Schoͤpfers der Natur in der Mannigfaltige 
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keit ſeiner Wercke jedermann zur Verwun⸗ 
derung deutlich vor Augen zu legen: And 
nad) diefem Zweck muß aud) die Kunft dieſes 
vetifchen Natur» Lehrers, Die er in der Aus⸗ 
Führung erwiefen hat, beurtheilet werden, 
Grad die angezogene Beſchreibung des Gras 
fes im Frühling ift fo ausführlich und hiſto⸗ 
riſch, Daß fie auffer diefem Zweck nicht Eönnte 
gebrauchet werden. Dirgil fagt mit wenig 
Worten: Injula virefeunt gramina; und an 
einem andern Ort: Ante novis rubeant quamı 
rata coloribus. Ich finde auch die Kunſt des 
Spoeten in Befchreibung der mannigfaltig abs 
mechfelnden Farbe des Grafes alles Lobes 
wirdig : Aber die eingefchobenen Zeilen, 
Eo fihön, dag kein Smaragd fo grün, fo klar, ſo rein 
Als die Durchfichtigen beftralten Spigen ſepu. 
Und: . 
Daß man Smaragd und Chrofolich 
So ſtralenreich kaum glangen ficht. 
ſetzen zu dem Begriff nichts hinzu, und koͤn⸗ 
nen dem Leſer oͤhne Schaden weggelaſſen 
werden. Da die gantze Erde von dem Schoͤ⸗ 
pfer mit Graſe bekleidet worden, ſo haben 
den Begriff von der Farbe deſſelben alle 
Menſchen auf dem Erdboden mit einander 
gemein, er iſt auch ſo klar und bekannt, als 
irgend einer ſeyn kan; hingegen iſt der Be⸗ 
griff von der Farbe der erwaͤhnten ſeltenen 
Edelſteine in der wenigſten Leute Gemthe. 
Er Wer 
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Wer fiehet aber nicht , wie vergeblich es fep, 
einen allgemeinen und Elaren Begriff durch 
einen feltenen und unbekannten erklären wols 
len? Für diejenigen , welche von der Farbe 
des Smaragds und deifen Ölange Feinen 
Begriff haben, find diefe Zeilen überflüffig, 
müffig und dunckel; und denjenigen, die eis 
nen Begriff davon befigen , vermehren fie 
doch die Klarheit des Begriffes von der Fars 
be des Graſes nicht. Man Eönnte zwar zur 
Entfihuldigung des Poeten einwenden, er 
habe durch diefe Vergleichung nicht fo faft 
die Klarheit des Begriffes, als die Ders 
wunderung über die Schönheit des Grafes 
erhöhen wollen, weil die Menfchen überhaupt 
die Edelſteine wegen ihrer Seltenheit und 
Glantzes hochzufchägen pflegen. Alleine, da 
die Poeten zugleich Lehrer der Weißheit feyn 
ſollen, fo wuͤnſchte ich daß diefelben dem fal⸗ 
ſchen Wahn der Unweifen niemahls , aber 
am allermenigftenin Lehrgedichten, fihmeichels 
ten ; und, daß fie fih in ihren Schriften 
durch das unbefcheidene Prangen mit Gold, 
Silber , Edelgefteinen und andern Koftbars 
keiten nicht felbft verdächtig macheten , daß 
fie diefen Dingen noch eine ziemliche Hoch⸗ 
achtung vergönnen. Die erfte Regel der 
Wohlredenheit lautet. : Folge der Natur, 
Nun fehen wir ja, daß die Natur, die in ih⸗ 
ver nackten Einfait verwunderſam prächtigilh, 
diefe glängenden Koftbarfeiten mit Fleiſſe Kt 
i 
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in dem Schooß der Erden verborgen hält 
und gank fparfam Damit umgehet, und dah 
eben diefe Seltenheit ihnen bey den thörige 
ten Menfchen eine folhe Hochſchaͤtzung zuwe⸗ 
ge gebracht hat. Ein gewiſſer franzöfifcher 
&unftrichter hat Homer als einen Fehler vor⸗ 
gerüchet, daß er in einer Stelle eine allzu⸗ 
geofe Hochachtung für das Hold habe blicken 
laffen; Was würde eben diefer Eriticus wohl 
von den Schildereyen unferer heutigen Dichs -. 
ter fagen, Die überall mit Edelfteinen verſe⸗ 
jet, undin Gold und Silbereingefaffet, das 
aufmerckende Auge fo fehr blenden, daß es 
auf die wahre Schönheit des Gemaͤhldes nicht 
hindurchdringen Fan. Sie follten derowe⸗ 
gen die wichtige Lection Longins fleiffig ſtu⸗ 
dieren, der in der fiebenden Abtheilung feis 
nes Werckgens von dem Erhabenen feinen 
Greund alfo anredet : „Du muft wiffen, daß 
» diejenigen Dinge, auch in dem gemeinen 
» Leben, niemahls etwas würcklich hohes an 
„ fih haben , deren Beratung ebenfalls 
„ für mas großes gehalten wird: als, die - 
„ Neichthümer , Ehrenftellen, Bedienungen, 
„ und etwan andere mehr, auf der Schaus 
„ bühne bloß ins Auge fallende Dinge, wel⸗ 
„ be kein Weiſer für wahre Güter annimmt, 
weil es cin groſſer Vortheil ift, wenn man 
„ fie verachten Fan. Dahero bemundern 
„ wie auch diejenigen lange nicht fo fehr, 
» Welche dergleichen befigen, als die, welche 
Ce a fie 
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» fie haben Fönnen, und folche doch aus eis 
„ ner edeln Großmurh der Seele von fih 


„ floffen. » 

Der ſchweitzeriſche Poet, der jezige Goͤttin⸗ 
giſche Profeſſor, Hr. Doctor Haller, ſagt 
in feinem Gedichte , die Alpen betitelt, gantz 
poetifch : 


Wenn füh der Erde Schooß mit neuem Schmuskeieret, 
Den ihr ein holder Welt auf lauen Flügeln bringt. 


Sich zweifele, Daß die hellen Züge des Hrn, 
Brockes einen fo herrlichen Begriff zuwege 
bringen. Man betrachte folgende in dem 
ſchon angesogenen Gedichte deifelben: 


Hier funckelt ein gevierter Pag, . 
Bon dunckel⸗ rother Bluͤth'/ im lichten Grünen, 
Und ſcheint ein unſchatzbarer Schaf 

Don fich bewegenden Rubinen. 


Bringen euch nicht diefe leztern Zeilen auf 
die Gedancken, der Poet wolle die Armuth 
der Natur mittelft eines optifchen Betruges 
durch einen geborgten Schimmer verdecken? 
Und in den Frühlings, Gedandken heißt es: 

Wenn ich der bunten Gärten Zier, 

Mob, Roſeu, Lilien, Ranındeln, 

Trog Diamant , Rubin, Sapppir 

Su tauſend Farben ſehe funckeln. 
Ein wahrer Kenner der Wohlredenheit fol⸗ 
get, nach Bouhours Anmerckung, denen 

en 


in Brockes ird. Veran, in G. 437 


hen und verftändigen Leuten nach, welche in 
allem ihrem AWefen prächtig find, und doch 
niemahle unnöthige Ausgaben machen, Aber 
wenn diefe Verſchwendung des Reichthums 
bey den Poeten einreiffen follte, fo twürde 
nöthig feyn , in der Wohlredenheit, wie in 
einer mohlbeftellten Republick, Leges fumtua- 
rias vorzukehren, diefem Mebel Einhalt zu 


thun. 
be dem Gedichte von den Bluhmen leſen 


wir: 
Gott , der die Bluhmen Tiefe werden, 
Hat folchen Schmuck darinn gelegt; 
Es iſt nichts auf der gangen Erden, 
Das folche ſchoͤne Farben hegt. 
Gefärbter Scharlach, Sammt und Seiden 
Sind ſchoͤn, ſind oͤfters wunderſchoͤn; 
Allein / wenn fie bey Bluhmen ſtehn, 
Wird man fie leichtlich unterfcheiden. 
Die Farben vom Rubin-Balas, 
Vom Amerhift und Ehryfoprag, 
Granat , Sardonych, Carniol, 
Capphir , Topas und Girafol, 
Smaragd ; Dpalen und Tuͤrckoſen, 
Agat Berill, und andre mehr 
Erblickt man an der Bluhmen Heer, 
An Nelken , Tuberofen , Rofen, 
Peonien und Anemonen, 
Narciſſen, Malva, Kaiſers-Kronen, 
An Tulpen, Crocus, Veilchen , Liljen, 
Jesminen, Granadil, Schonkilien, 
An Sonnen⸗Bluhmen: Ja an vielen, 
Die mit fo holder Schönheit fpielen, 
Daß man fie nicht beichreiben Fan, 
Trifft man faſt alle_ Farben an. 


Er 3 Ich 
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Ich mercke ber diefe Stelle vor allen Dins 
gen an, daß diefelbe auffer den Reim und 
das Silbenmaß gar nichts poetifches hat, 
fontern daß der gantze Vertrag um etwas 
matt und allzu dogmatifch iſt; Aber fo ents 
biöft dieſelbe von poetiſchem Zierrath iſt, 
um 10 viel reicher ift fie an andern Koftbars 
keiten. Der Sat in den vier erften Zeilen, 
daß der Farbe der Bluhmen Feine andere an 
€ chönpeit gleich Eomme , ift fo wahr , fo feft, 
und gewiß , daß ihn niemand in Abrede feyn 
wird: Daher ift zuniel, daß der Poet jemand 
einführet , der diefe allgemeine Wahrheit 
laͤugnet, und die Farbe der Edelfteine vor 
trefflicher haft: 


Sprich nicht : E8 glänzt ein Edelftein, 
Wenn er fo feurig ſtralt und funckelt, 
In einem angenehmern Schein, 

Die Bluhinen find durch ihn verdunckelt. 


Welchen er hernach in rechtem Ernſt widers 
feget, da er ſagt, die Edelfteine haben Feine 
Bildung wie die Bluhmen, e8 fehle ihnen an 
der Dermifchung der Farben , und an dem 
Geruch, den die Bluhmen aushauchen. Er 
wird wohl nicht geglaubt haben, daß der 
groſſe Wehrt der Edelfteine von der Hochs 
Ihägungihres Glantzes herruͤhrete; und daer 
Hingegen die Bluhmen in fo geringem Preiß 
gefehen , auf den Wahn gerathen feyn , das 
geſchehe, weil man derſelben Olang um r 

vie 
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viel ſchlechter ſchaͤze, als der Edelfteine, 
Woher magdenn feine unnuͤtzliche Sorge ges 
fommen feyn ‚ die Farbe der Bluhmen über 
der Edelfteine ihre zu erheben ? Des Poeten 
mühfamer Fleiß , diefe Edelfteine alle als ein 
Jubilier herzuzehlen, und fie mit den Bluh⸗ 
men , als ein Gärtner zu erſetzen, iſt deros 
wegen nicht nur unnothtvendig , fondern fo 
gar ſchaͤdlich, indem er die Befchreibung nur 
matt machet. Hier fällt mir ein, was Plis 
niug an einem Ort von der Fünftlihen Stas 
tue , die Lyſippus von Alerander verfertiget 
hat, ergehlet : Nero habe fie mit Gold übers 
siehen laſſen, aber man habe diefe güldene 
Decke mit groffer Mühe wieder wegnehmen: 
müffen , weil die Schönheit der Statue das 
durch gänslich verderbet worden; Quum pre- 
tio periiffet gratia artis , detradum eft aurum. 
Hr. Haller fagt in feinem oben angeführten 
Gedichte mit zwo Zeilen, was dieſe gange 
brockeſiſche Vorſtellung in ſich halt: 

Der Bluhmen ſchelicht Heer, ſcheint um den Ramg zu 


ſtreiten, 
Ein lichtes Himmel-Blau beſchaͤmt ein nahes Gold. 


Aber wenn der Heiland fagt, daß der pomp⸗ 
reihe Schmuck Salomong in feiner Herrliche 
keit nicht fo prächtggemwefen ‚als der Schmuck 
der Silien auf dem Feld, fo macht diefeg einen 
geöffern Begriff und ſtaͤrckern Eindruck, als 
alle diefe vier und zwanzig Zeilen thun. 
Era Das 
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. Das Gedicht von einem Garten verfäft 
ebenfalls auf den Schmuck der Blumen; 
und weil die Stelle von groffer Schoͤnheit 
iſt, will ich fie hier ausſetzen, damit man 
fehe , daß ich allein der Wahrheit, in ſo 
fern ich fie erkenne , gut bin, und dag fchds 
ne ſchoͤn, das ſchlimme ſchlimm nenne, 


Ein aufgepnste Meng von fehönem Frauenzimmer 

In taufendfarbigem Damaſt und Sammt gehuͤllt, 

Dit Perlen , Silber, Gold beſetzet und geſtickt, 

Dit Feder⸗Buͤſchen, Band, Brocard, und Moor ges 
j ſchmuͤckt 

Scheint, funckelt, glaͤntzt und prangt nicht in ſo holden 

Schimmer, 

Als die durchs Frühlings Hand erneute Welt, 

Als ein vom Sonnen: lang beftrale beblühmtes Feld, 

Der wunder =fchön beaugte Pfauen Schwang, 

Der Iris farben zreicher Krantz, 

Des heilen Abend: Sternd fo licblich reiner Glantz 

Erquicken kainn fo fehr das menſchliche Geficht, 

Als das auf hundert tauſend Arten 

Gefaͤrbet und gebrochne Licht 

Von einem bunten Bluhmen-Garten. 


Soll ich Rechenſchaft geben, warum ich 
dieſe Stelle vor ſchoͤn anpreiſe, fo findelich 
den Grund dieſer Schönheit darauf berus 
hend, daß der Poet diejenigen Dinge, die 
in der Natur an Farbe rei und praͤchtig 
find , mit einer feinen Wahl ausgelefen ; 
es find alles Dinge , von welchen jedermann 
einen Begriff hat, und er frellet allgemeis 
ne und bekannte Begriffe mit allgemeinen 
um 
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und bekannten in Vergleichung, welches 
der rechte Weg iſt, su erläutern. Man 
Tan fih nichts angenehmers noch herrlichers 
vorbilden , als einen Krank der ſchoͤnſten 


Seauens-Perfonen, derer natürliche Schön» 


heit durch den prächtigen Schmuck der Kleis 
dung, und des Eofllichen Zierrathes hervor, 
fpielet ; noch etwas bunters, als den Regen⸗ 
bogen ;_ noch etwas PR als einen 
Pfauenſchwantz, oder \ 

ftern. Sedermann hat Begriffe von diefen 
Dingen , und jedermann Fan Davon urtheis 
fen. Wenn denn der Poet zulest einem 
Biuhmen-Garten den Vorzug über alle 
diefe Stücke giebet , fo machet er euch eis 
nen höhern , deutlichern und volfitändigern 
Begriff von der Schönheit eines Gartens, 


als eine lange Erzehlung von Edelſteinen 


thun würde. Ihr werdet nirgend finden, 
daß die Alten ihre Edelfteine zu den Ver⸗ 
gleihungen der Bluhmen und anderer glaͤn⸗ 
genden Dinge fo unnüglih verſchwendet 
haben. 


In der Befchreibung des Morgens fichet 
diefes: 


Bold färbt den untern Theil, worin bie Wolden 
ſchwimmen, 
Ein roſenrother Glang : An ihren zarten Spitzen 
Sicht man jodann ein Roth, wie Roſen und Rubin, 
In gruͤnlichblauem Licht des Himmels biuͤh'n undglüh'n, 
Und bald ein funkelnd Bol, te mehr ald gülden win f 
- e5 10 


ellers, ald den Abends . 
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In unbefchreiblichem Schein, Glang und Schimmer 


igen. 
So flralt fein Diamant , kein Feuer kan fo glimmen: 
Der allerhelften Farben Schein, 8 
©o wir im Luſt⸗ und Kunft:Zeur fehn, 
Sind gegen diefen Glang nicht rein, 
Sind gegen diefe Glut, nicht heil, nicht fchön. 


Die fünf leztern Zeilen find wieder übers 
flüfig , und entfräften den Begriff ; der 
Schein eines Diamantes, und die Funcken 
eines Kunftfeuers find allzu bleich und fihtnadh, 
als daß fie mit dem Glang der Morgens 
ftrahlen in eine Vergleichung gefeket_den 
Begriff davon emporheben koͤnnten. Das 
eingige Hemiflichium , in unbefchreiblichem 
Schein, fagt mehr, als die hernachfolgen, 
den fünf Zeilen ſaͤmtlich, mit welchen der 
Poet den Begriff, daß ihr Glantz alle Kunft 
der Befihreibung übertreffe , um etliche 
Grade ſchwaͤchet. Man wird nicht finden, 
. daß die Alten, wenn fie die Morgenröthe 
befchreiben , den Himmel mit Rubin oder 
Diamant befticket haben. Homer fagt: 
„ Als jest Aurora ‚ die Tochter des Mors 
gens / mit denrofenfarbenen Fingern erfchies 
„ nenwar,, Und Virgil in dem fiebenden B. 
Jamque rubeſcebat radiis mare, & æthere ab alto 
Aurora in roſeis fulgebat lutea bigis. 


In dem eilften B. 


Occanum interea furgens Aurora reliquit. 
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„oo... Cum prinum craftina ecelo 

Puniceis inve&ta rotis aurora rubebir, 
Und wenn eben diefer Poet eine hellglaͤn⸗ 
gende Wolcke beſchreibet, fo fagt er in dem 
achten B. 

..... Qualis, cum czrula nubes 
Solis in ardefcit radiis longeque refulget. 


Und in dem fiebenden B. 


= - - Radiisque ardentem lucis & auro 
Ipfe manu quatiens oftendit ab zthere nubem. 


Es fehlet unferm Poeten an der Kunſt, 
von welcher der Jeſuite Rapin in feinen 
Betrahtungen über die Wohlredenheit 
fhreibet : „ Man muß die vortreffliche Kunft 
» befigen , alles was überflüfig ift, es ſey 
„ in den Sachen , oder in den Worten, 
„ auszulaffen , und die Zierrathen, wenn . 
„ fie zu. ofte Eommen, gu unterdrücken, und 
„ der Einbildungsfraft in ihrer Hise Eins _ 
» halt zu thun. Diefe läßt fich fonft gerne 
iu einer unnüßlichen Wörter Pracht forte ' 
„ reifen, die ing gemeine feine Gruͤndlichkeit 
„hat.„ Es wurde zu meitläuftig fallen, 
wenn ich alle Stellen, die mit diefem Feh⸗ 
ler angeftecfet find, qusſet en wollte. Diefer 
falſche Geſchmack hangt tayi allen denen 
Stücken an, wo der oet die Farbe der 
Dinge beſchreilet. u 
Ich 
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Ich gehe nun fort, einen andern Fehler 
diefes ſonſt geſchickten Verfaſſers aufzudes 
ken. Dieſer beſiehet darinnen, daß er nicht 
felten Die Wercke der Natur Durch die Kunſt⸗ 
Wercke ausftreichen und in ein höheres Licht 
fegen will; welches gleichviel ift, als das 
Driginal eines Funftreichen Mahlers mit 
einer ungeſchickten Copie deſſelben verglei- 
chen, und dann jenem den Vorzug uͤber 
dieſe geben. 

In der Beſchreibung der Mahblume ſie⸗ 
het folgendes: 

indem fie durch die Luft gefleift, 

a urted 3er ‚vol ao geferbter Eden, 

In holder Rinde von fich ſtrecken. 

Dieihr mit kluger Hand, mit Scheren, Heinen Meſſern 

Und anderm Werck:eug aus Papier 

Manch kuͤnſtlich Werck zu fehneiden wiſſet, 

Eprecht , ob ihr nicht befennen müffet, 

Daß ihr der faubern Blätter Zier 

Nicht nachzuahmen taugt, ‚viel minder zu verbeffern. 


Auch diefer Fehler koͤmmt flets wieder. In 
der Befihreibung der Trauben: 


And deren Haren Glantz und der durchfichtgen Glätte 

Kein Onyr, fein Gardonich gleicht , 

indem fo gar der Purpurn' Amethiſt, 

Nicht fehöner anzufeben iſt 

Denn wenn des groͤſten Kinftlerd Hand 

Aus jegt benannten Edelfteinen 

Vollkommne Kügelchen geſchnitten, 

And nach der groͤſten Kunſt gedrehet hätte, 

So koͤnnten fie unmöglich ſchoͤner ſcheinen. Und 
u) 
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Und in der Beſchreibung der Roſe: 


Man ſtell fich einen Buſch im Geiſte vor, 
Deß Blätter aus Smaragd gefihnitten,, 
Die Stengel aus Zurdid, woran aus Hyaciuth, 
Gefihärften Dornen gleich , formirte Spigen find, 


Auftolchen Wunderſtcauch, der mannigfaltig gruͤn, 


Stuͤnd ein hellſchim̃ernd Heer von Blumen aus Rubin, 
So fundelnd glangt‘ und flrale , in deren Mitten 
Ein Heine süldnes Licht in hellem Schimmer ihien; 
Ja daß des Kuͤnſtlers Hand 

Verſchiedne Kügelchen vom veinften Diamant 

Auf ihrer Blatter Pracht, zu gröffrer Zier geſtreut; 
Denn dencke man , wie diefe Herrlichkeit 

Noch lange nicht dem Schmuck gewachſner Rofen 
Ja ihnen kaum den Schatten reichet.  (gleichet, 


Keine Nachahmung wird jemahls mit dem 
Driginal in allen Stücken überein treffen; 
am allerwenigften aber iſts der Kunft moͤg⸗ 
lich, die Natur, als die vollfommenfte Meis 
flerin, zu übertreffen. Die Kunft ift nur eis 
ne Schülerin der Natur , und darum läßt 
ſichs wohl die Kunft- Stücke von der Aehn⸗ 
lichkeit erheben , mit der fie ſich zu der 


Vollkommenheit ihrer Driginale in der Nas 


tur nähern; nicht aber die vollfommenen 
Werde der Natur von den Nachahmun⸗ 
gen rühmen , welche die ungeſchicktere Kunft 
hervorgebracht hat. Denn alle Wercke der 
Kunft bleiben hinter der Natur ihren ſo uns 
endlich weit zurücke , Daß ein ſolcher Ge» 
genſatz ung nicht mehr , als die Grobheit 

er 
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der Kunſt zeigen kan, und uͤbrigens dem 
Begriff von der angebohrnen Pracht und 
Herrlichkeit der Natur Fein Puͤnctgen hins 
zuſetzet; zumahl, Da auch das bloffe Beſtre⸗ 
ben eines Poeten, die Bollfommenheit der 
Natur in ihren Wercken, durch die Nach⸗ 
ahmung der Kunft zu übertreffen, dag ift, 
etwas nach dem allgemeinen Begriff der 
Menfchen unmögfiches zu verrichten, an ſich 
ſelbſt ungereimt if, und einen gang widris 
gen Eindruck machen muß. Man ertvege 
nur , daß die Kunft. nicht anderſt vermös 
gend iſt, die Wercke der Natur nachzuahs 
men, als nur dem betrüglicben Aufferlichen 
Scheine nad) , wie eine Zaubererin , und 
daß fie aufs höchfle nur einen von denen 
wachſamen Sinnen mit ihrem Blendwerck 
berücken fan, da die übrigen inzwiſchen in 
dem Stand bleiben, den Betrug alfobald 
gu entdecken. Und wer muß nicht den blofs 
fen Vorfag eines Menfchen , der nicht cins 
mahl die innerlihe Bauart _der Pflanzen, 
als den Grund aller ihrer äuferlichen Pracht 
Tennet, und fich dennoch vornimmt , ſolche 
aus Diamanten und Edelfteinen, fo Fünftlic) 
nachzubilden, daß man den Betrug nicht 
leicht getwahr werden foll, als eine unbes 
fonnene Dermeffenheit verdammen ?. Wie 
Tan denn ein Poet hoffen , daß die Erdich⸗ 
tung eines folcyen eiteln Norfakes und Be⸗ 
firebeng die natürliche und weſentliche Ya 

einer 
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feiner ähnlihen Schildereyen erhöhen , bes 
leben , oder nur im geringfien erleuchten 
Eönne ? Es ift immer ſchade, daß es fol- 
hen unbefonnenen nicht ergehet , tie dern 
Midas in der Fabel, dem alle Speife und 
Nahrung unter den Händen und Zähnen 
in Gold und Eilber verwandelt worden, 
ob fie vielleicht von ihrem glängenden Irr⸗ 
thum , der der Vollkommenheit der Natur 
fo nachtheilig it, dadurch zurecht gebracht 
würden ! 

Wiewohl der Hr. Hofrath Weichmann 
von denen reichen Veränderungen in den 
Einfaͤllen, welche dem beruͤhmten Verfaſſer 
des Irdiſchen Vergnuͤgens uͤber eine glei⸗ 
che Sache in den Kopf kommen, viel Ruͤh⸗ 
mens machet, ſo fällt mir doch leicht, in 
dieſem Werck viele Wiederhohlungen eines 
Einfalles wahrzunehmen. Ich will ein eins 
ziges Exempel von einem ſeltſamen Einfall 
anfuͤhren, der dem Verfaſſer fo wohl ges 
fallen hat, daß er ihn aller Orten beybringt; 
als in dem Gedicht von dem Grafe: 


Wie das gefliente Blau ein blühmigtes Gefilde: 
So feheint das Feld anigt ein grünliche Firmament. 


Don den Blumen: 


Sie feheinen an Geſtalt und Schimmer , Heine Sterne, 
In taufendfachem Glan und Schein, 
Am grünen Firmament zu feyn. 


Son 
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Ron der Sonne in der dreyzehnten Eitrophe: 


Benn die Felder bluhmicht werden, 

Deucht mich , daß ich auf der Erden, 
Und inden Smaragdnen Klee, 
Den geftirnten Himmel ſeh. 


In dem Gedichte von dem Weiſſen Roſen⸗ 
Buſche fuͤhret er denſelben Einfall weitlauf⸗ 
tiger aus, und in dem Gedichte von dem Gar⸗ 
ten treibet er ihn noch weiter: 

Daß helle ſilberweiſſe Licht, 

Das ang den Zuberofen bricht, 

Die ſchimmernden Jefininen, 

Die weiſſen Sternen gleich, an Groͤſſ und enge, 

Auf vielen nach der Kunft geſchornen Hecken, 

Die fich , fo weit man fieht, erſtrecken, 

Ein Milchweg von unabzuſehnder Lange 

An einem grünen Himmel feinen. 


Ich Eönnte noch eine Menge Stellen anfühs 
ren ‚too diefer grünc Himmel auf Erden zum 
Vorſchein koͤmmt, alleine ich muß billig fuͤrch⸗ 
ten, meine Leſer möchten zulezt dadurch in 
eine folche Verwirrung gefeget werden, daß 
fie anftühnden , ob fie die Sternen im Bars 
ten, oder die Bluhmen im Himmel fuchen 
müßten. Longinus hat an Homer getadelt, 
daß er feine Helden vergöttere, und hingegen 
die Götter in Menſchen verwandele ; aber 
dieſes wird ung nicht mehr fo feltfam vors 
Tommen , nachdem der Himmel und die Er⸗ 
de ihre Stelle verwechſelt haben, Und er 
no 
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noch iſt der Einfall nur entlehnet. Marino 
hat vor Hrn. Brockes geſagt: 


Il ciel fiorito ed il terren ſtellato. 


Und an einem andern Drr: 


Fiori immortali e nati 
Nelle campagne amene 
De’ fempiterni prati. 


Der Koman de la Rofe vor Marino: 


Quil vous fust avis que la terre 
Voulut emprendre eftrif & guerre 
Au ciel, estre mieux eftellde 
Tant eft par fes Fleurs rebellte, - 


Und Lohenftein in dem Lobgefang der Bluks 


mens Ööttin , der in dem neunten Buch des 
Arminius eingeführet wird: 
Der Erd: Ball ſtellt ja einen Barten für, 
Durch meiner Bluhmen irdifihe Geſtirne. 
Der Himmel aber iſt ein Garten , feine Sternen 
Sind Bluhmen. Der neun hellen Sternen Glantz 
Bar für der Zeit der Ariadne Krantz. 


Unfer Poet ift viel glücklicher wenn er die dufs 
ferliche Befchaffenheit , und die Bewegung 
der Dinge befchreibet , als wenn er von den 
Farben redet. In der Beſchreibung des Soms 
mers: 
Hier wallt zu unſerm Nutz, zu Gottes Ehr, J 
Von reifen Korn ein gelbes Aeren⸗Meer 
Das, wenn ber laue Weſt auf feiner Fläche ſchwebet, 
Bald Wellen gleich, ſich a bald ſich ve n 
n 
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Undindem Sing⸗Gedichte von dem Frühling: 


Wenn ich der Felder gelbes Meer 
Mit ſchweren Aeren ſehe wallen. 


Die ſachte Bewegung der reiffen Fruͤchte auf 
dem Felde, wenn fie von einem kleinen Wins 
de beiveget worden find, wird fehr deutlich 
durch das Gleichniß einer fanft erregten See 
vorgeftellet; und Domer hat diefen Umftand 
der Aßellen- förmigen Bewegung des reifien 
Korns ſchon angemercket, und ihn neben der 
Bewegung des ergrimmten Meeres gefchickt 
angewendet, Die unruhige Bewegung eineg 
ergrimmten Volckes deutlich zu bezeichnen, 
wenn erin dem zweyten B. der Ilias dv. 144, 
faget: „ Das verfammelte Voſck gerieth in 
» Bewegung, wie die unermeßlichen Ißellen 
» des Icariſchen Meers, welche der Sud, 
„wind und der Oſtwind, die aus den Wok 
„cken des Vater Jupiters hervorgekommen, 
„ mit Ungeſtuͤm aufgebracht haben ; und wie 
wann der Weſtwind mit feinem ſtarcken 
und getvaltigen Dlafen die hohe Ernd bes 
u Kae! und die gebogenen Aehren an fih 
„ siehet. „ 


Eben fo geſchickt hat unfer Poet diefe Ans 
merckung in Beſchreibung des Ungemitters 
angewendet , und die ungeftume Bewegung 
der Wipfel eines Waldes durch eine See im 
Sturm vorgebildet: cs 


” 
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Es ſchien der Wald ein Meer, drin grüne Wellen wallen, 
Die Zweige heulten recht, e8 braufete dag Laub; 
Bald wurden der gepeitfehten Blätter Wogen, 

Bit faufendem Geräufch empor geführt, 
Bald plöglich unter fich gezogen, 
Daß oft der Wipfel felbit die loſe Wurgel ruͤhrt. 


In dieſe Claſſe gehöret die ausfuͤhrliche Ver⸗ 
gleichung, welche in dem zweyten Theil in 
dem Gedichte von dem Winter ſtehet: 


Wie wenn verfchiedneStröm’ ergrimmt zufainen flieffenn, 
Und ald ein raſcher Pfeil ſchnell auf einander ſchieſſen 
Ein jeder mit Gewalt fich gegen jenen fpreißt, 

Mit ſtrengem dundeln Strich den weiffen Schaum 


zerreißt, 

Den ihmfein Gegner macht , und daß das Ufer brüllet, 
Mit heulendem Geraufch die Wirbel heilt und fuͤllet; 
So fieht man in ber Luft am Schnee, wie grimmiglich 
Ein Windftrom jenen bricht, 

indem die Flocken ſich . 

Bald ftoffen, bald fich drehn, bald über fich geriſſen, 
Bon einem ſtaͤrckern Fluß bezwungen weichen müffen. ic. 


Ich muß bey Gelegenheit diefes Gleichniſſes / 
welches erefic) bequem ift, den Eturmr 
wenn es fehneyet, fo wohl zu erklären, als 
auch zu erhöhen, erinnern, daß unfer Poet 
nit allein in dem Gedichte , aus welchen 
obiges Gleichniß entlehnet ift , fondern auch 
in dem erften Theil auf die Yefchreibung des 
Winters verfallen ift; und ich finde in benden 
mehr poetifche Kunft und Schönheit , als in 
vielen andern Geige diefer Sammlung. 

2 er 
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Der Poet beſchreibet die Geſtalt des Win⸗ 
ters alſo: 
Den Wieſen war bereits der grüne Schmuck geraubet, 
Es hatte ſchon der Nord ſo Kraut als Baum entlauber; 
Die kalte Luft ward ſchwartz; die ſtarren Felder weiß; 
Ein recht ergrimmter Frofk, ein fait verfteinernd Eis, 
Verhärtete das Land, und feffelte Die Fluchen ; 
Der Baͤume Menge glich gebundnen groffen Kuchen, 
Wodurch die Luft geitäupt, der Welt gedrohet ward; 
Es fehien ſelbſt die Natur erfroren und erſtarrt. 


Bey Virgil ftehet in dem dritten B. von 
dem Feldbau v. 352. wo er die nordlichen 
Eiß⸗Laͤnder befchreibet , eine Befihreibung 
des Winters, welche dienen Ban, die Schöns 
heit der Brockeſiſchen deſto genauer zu bemers 
den: 

- - Claufa tenent abulis armenta, neque ullæ 

Aut herb:e campo apparent, aut arbore frondes: 

Sed jacet aggeribus niveis informis & alto 

Terra gelu late, ſeptemque adfurgit in ulnas, 

vemper hyems, ſeniper fpirantes frigora cauri. 

Tum fol pallenteis haud unquam difcutit umbras: 

Concrelcunt fubite currenti in lumine eruſtæ, 

Undaque jam tergo ferratos ſuſtinet orbeis, 

Puppibus illa pius patulis, nunc hofpita plauſtris: 

Eraque difliliunt vulgo, veftesque rigefeunt 

Andure, cæduntque fecuribus humida vina: 

Et core folidam in glaciem vertere lacune: 

stiriaque impexis induruie horrida barbis. 

Interca toto non fceius aere ningit: 

Intereunt pecudes, flant circumfufa pruinis 

Corpora magna boum: confertoque agmine cervi 

"Torpent molenova, & fummis vix cornibus exftant, te. 
Wer 
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Wer dieſe beyden Beſchreibungen gegen ein⸗ 
ander halten will, muß ſich zweyer Dinge ers 
innern: eines, daß Hr. Brockes ſich vorger 
ſetet hat, beyde des Winters Taſt und 
Luſt aufmerckſam zu betrachten; da hinge⸗ 
en Virgil nur diejenigen Umſtaͤnde ausge⸗ 
uͤhret hat, welche den Winter beſchwerůch 
machen; das andere, daß die oben ange 
führte Brockeſiſche Befchreibung des Winters 
nur der Anfang des erſten Gedichtes iſt. 
Laſſet und nun ſehen, wie der deutfſche 
Poet die uͤbrigen Umſtaͤnde, die Virgil ans 
führet, ausgebildet Habe, Virgils dritte 
Zeile giebet er alfo: 


Man Eennet Feine Bahn ; der ſchoͤnſten Gärten Pracht 
Berichwindet, und verſinckt in eine weile Nacht. 
Man fiehet hier und dore nur ungewiffe Spuren 

Bon Beten, Etig ud Weg. - - - - - - 


Den achten und neunten Vers Virgils giebet 
Hr. Brockes: 


Die Sehiffe ligen ſtill, trutz Eurus Gturm und Wut, 
"Zrog Thetis reger Macht, gehemt von ſcharfen Schollen, 
Indeß Daß auf der tieffen Flut Gut, 
Beſchwert durch marche Laſt und ſchweres Kaufmanns: 
Biel vaffende beſchlagne Räder vollen, 


Und da diefer Umftand auf das Verwunder⸗ 

fame fiehet, fo hat er daffelbe durch folgens 

be Zeilen fehr glücßlich gu erhöhen gefuchet: 
fs Dan 
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Man ficht ijt die, fo ei unterieh'n, 
Auf glatten Eiß, auf ſchmahlen Eiten flieh’n, 

Und zwifchen zactichten und ſtarren Waffer » Hügeln‘, 
Auf einer Bahn, in welcher fie fich fpiegeln, 

Mit trostnem Fuß, feloft in der Fluch, mit Haufen 
Auf bodenlofen Zieffen laufen. 


Anſtatt des dreyzehnten Virgiliſchen Verſes 
giebt uns unſer Poet in dem zweyten Theil 
ein vollſtaͤndiges Gemaͤhlde von einem Wan⸗ 
derer zur Winters⸗Zeit: 


Der ſeines Athems faſt, wie aller Waͤrm, beraubet, 
‚ Mit fleif bereiftem Haar, mit krumm gebognem Knie, 

Zief eingegognem Hals,'und gang erſtarrten Gliedern, 

Mit faſt gefchloßnen Augen = Liedern, 

Mit blauen Wangen Naf’ und Kinn 

Sehrlangfam und mit Muͤh das Schneegeflöber trennet. 


Und die viergehnte Virgiliſche Zeile giebt er 
gang poetifih: 


Pau Pu Dort ſprizt mit ſtrengem Hauch 
Aus dem beeißten Bart, voll fleif gefrorner Locken, 
Der dundtelgraue Weſt den Schnee in groffen Flocken. 


Eben ſo gluͤcklich ift er in Beſchreibung dee 
£uftsgebahrenden Umftände, Wie natuͤrlich 
ſchoͤn ift nicht folgendes? " 


Der Silber⸗weiſſe Schnee 
Bedeckt, o Bott, auf dein Geheiß, 
Die zwar fehon grün doch zarte Winter» Sant, 
. AB wie ein weiller Pel6, damit en ſtrenges Eiß 
Dee füffen Saͤfte nicht verdicke, 
Rech ihren Trieb der Lebensgluth erſticke. Und 
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Und wie angenehm find folgende Züge , wos 
mit er die (höne Geftalt des Winters zierlich 
ausfhmüdet: . 

Es ſcheint, daß die Natur mit neuer kuſt erfuͤllet 
Statt ihres grunen Sanıts, in Silber⸗Moor fich huͤllet, 
Hit Unſchulds⸗Glantz fich fehmüct. - - » - - 


Aber an poetifcher Kunft und Zierlichkeit 
übertrifft Die andern Umftände alle der Schluß. 
des Gedichtes in dem erften Theil. 

Im Binter ſcheint die wirckende Natur 

Gefchrwächt , erſtarrt, erblaßt. . 

Allein 

Es iſt ein bloffer Schein; , 

Sie iſt nicht todt, fie ichlafet nur. 

Sie wird warn ihr durchleuchtigfler Gemahl, 

Die Sonn, umkraͤnzt mit Licht und Strahl, 

Eich wieder zu ihr naht, fie in die Arme faßt, 

Nach furger Raſt, 

Mit gang verjüngter Kraft 

Aufs neu erwachen, 

Und fich durch mannigfachen Saft, 

Zu deiner Eäugerin und milden Mutter machen. 


Alleine neben denen angeführten Stellen 
finde noch manche, die Durch die glückliche 
Wahlbequemer Gleichniſſe trefflich (hön find; 
als im erſten Theil in der Befchreibung des 
Mittags folgende, wo der Poet fehr geſchickt 
und anmuchig das Einfammeln des Deus 
ſchildert: 
Da denn, und zwahr faſt laͤcherli— 
Das gruͤne Se a a he Stimmen 
Sf4 Schnell 
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. Schnell lauſenden belaubten Bäumen glich, 
Ja wenn es oftermahls den, ber es trug, verfkedkte, 
Unddurch die Meng’ und Ling’ ihn bis and Bein bedeskte, 
So ließ es anders nicht , als fah’ man groffe Haufen, 
Ja Hügel felbft auf zweyen Beinen laufen. 


Und in dem Ging + Gedichte von dem Waſ⸗ 

fer im Srühling: 

Das Waſſer wie ein klares Glas (pofieret, 

Scheint inder heitern Luft, durchs Frühlings Hand 

Ein Spiegel von Criſtall, den Kraut und Gras 

Als ein Smaragdner Ram, mit wahrem Laub: Wer 
tievet, 


Shen fo gefchickt vergleichet er die blühenden 
Bäume mit hangenden Gärten, einen Gaͤrt⸗ 
ner mit einem Mahler , die Natur mit einer 
Stickerin; auch gehöret die Befchreibung 
Der durch Veraͤnderung von Licht und Schats 
zen fich vielfach verändernden Landfchaft mit 
zu den fehönften Gedichten in diefer Samms 
lung , fonderlich die Stelle darinne, wo er 
zeiget, wie die Kunft zu tuſchieren — der 
Natur abgeſehen worden. Nur kan ich es 
nicht gutheiſſen, daß der Poet die meiſten 
von dieſen jezt erwaͤhnten guten Einfaͤllen 
allzu ofte wiederhohlet, und gerne ein wenig 
zuweit treibet, wenn er aus dergleichen op⸗ 
tiſchen Vergleichungen allzufreche Metapho⸗ 

ren ſchmiedet. 
Bevor ich dieſe Abhandlung ſchlieſſe, muß 
ich noch dreyer ausführlicher Gleichniſſe Cr⸗ 
waͤhnung 
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wähnung thun, die der Hr. Teichmann in 
feinee Vorrede aus einigen abfonderlichen 
Stüden des Hrn. Brockes, welche in dem 
Erften Theil der Niederfähfifchen Samm- 
fung von Gedichten zu finden ift, anführet, 
und in Abficht auf diefelben von diefem Dich⸗ 
ter rühmet , Daß er in Gleichniffen niche 
weniger gluͤcklich ſey, als die alten lateini⸗ 
(eben Poeten, welche durchgehends anders 
lichen $leiß darauf gewendet haben. Alleine 
ich muß ihn berichten, daß dieſe Brockeſiſchen 
Gleichniſſe gröftentheils nur Copien und Uer 
berfegungen find, wovon die Originale eben 
bey dieſen gefihickten lateinifchen Poeten ans 
zuireffen find. Er wird diefes jelber fo befin⸗ 
den ‚menn er die Mühe nnehmenmill, in Virgils 
Eneis und Homers Ilias nachzufchlagen. Sn 
jener B. Xl. v. 810. B. X. v. 727. B. X. 
2.616, B. Il. v. 495. B. VII. v. 585. B. X. 
v. 693. In dieſer B. XI. v. 492. B.XV. 
v.618. 586. 170. B. IV. v. 75. 


Ich hoffe, man werde mir das Recht wie⸗ 


derfahren laſſen, und geſtehen, daß ich des 
Hrn. Rathsherrn Brockes Gedichte ohne ei⸗ 
gene Abfichten unterſuchet, und weder dag 
tadelhafte noch das gute verſchwiegen habe ; 
welches leztere in der That Das fehlbare in 
einem großen Abfaß übertrifft. Wenn ich 
zuweilen etwas tadle, fo foll man darum 
nicht meinen , daß mir dergleichen Syrrungen 
groſſer Leute einige Freude machen. Mein 

Sfs Zweck 
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Zweck ift alleine den noch herrfchenden ver, 
derbten Geſchmack zu rerbeffern , und ſo⸗ 
wohl die Quellen deffen, was in der Bered⸗ 
famfeit beluftiget, als des mißfälligen und 
ungefchmackten zu entdecken. Hr, Brockes 
hat fürwahr in derjenigen Art Befchreis 
bungen, aus melden fein Buch beftcher, 
eine fehr groſſe Kunft gemwiefen ; und wenn 
alle andere , die fich auf die Sad legen, 
‚ihre poetifchen Verſuche mit dieſer Arbeit 
anheben wuͤrden, als welche die allererfte 
iſt / fo Zönnten wir hoffen, daß fie nach der 
Zeit zu wichtigen Unternehmungen in der 
Poeterey gefchickter ſeyn wuͤrden, als fie 
bisher , da fie einen andern Ibeg genoms 
men haben , gemwefen find. 


Dr 
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Der fünfzehnte Abſchnitt. 
Von den Lohenſteiniſchen Gleichniſſen. 


Pitzens reiner Geſchmack. Verderbung des Ges 
O ſchmackes durch Hofntanngivaldau und Lohen⸗ 
fein. Wie Lohenfteing Gleihnis Bilder unbefannt, 
ausſchweiffend, ungeſchickt und uͤberfluͤßig find ; wie 
fie mit dem Wohlftand ſtreiten. Wie er alle Diefe Feh⸗ 
der in einem Erempel vereinigt hat. Wenn er die Sels 
tenheit, Leichtigkeit , Möglichkeit einer Sache erhöhen 
toi , hohlet er Die Beyſpiele von einer Art, Die zu einem 
Geſchlecht gehören , allzumeit. Wie Birgil die hyper⸗ 
bolifche Art zu vergleichen gebraucht. Lohenſtein leget 
feine gelehrten und hyperboliſchen Gleichniſſe rohen und 
toilden Perfonen in den Mund , weiche durch folche einz 
ander beſtraffen, wiederlegen, un!) überführen. Neu⸗ 
lirchs Lobjihrift des Lohenfteinifchen Arminius in der 
Sprache deffelben verfaftet. Deſſelben Aufwart⸗Schrei⸗ 
ben an den geheimen Rath von Fuchs, in einer gleichz 
mäßigen Sprache beantwortet, Nie er Diefen Herrn 
mit dem Flache vergleicht. Neulirchs Bekehruug. 
Amthors Schutz⸗ Schrift Lohenſteins. Exempel von 
Lohenſteiniſchen Gleichn ſſen aus Amt hor. Daß Gleich⸗ 
niſſe keine Kraft haben etwas zu beweiſen, ausgenom⸗ 
men fo fern fie ähnliche Beyſpiele ein es allgemeinen uns 
ſtreitigen Grundfageg find. So:ratifihe Art, aus fols 
hen Sfeichniffen zu beweiſen. Wie Dpis den Satz, 
daß alles fichtbare vergänglich ſey, auf dieſe Weiſe bes 
wieſen. Wie Veſſer beweiſet, baf das Urtheil der 
Welt nieiſtens unbegruͤndet ſey. Daß Opitzens Gleich⸗ 
niß von einem Ring, der ſich abnuͤtzt, mit den zerrin⸗ 
nenden Sinnen nur erklare, und nicht beweiſe. Daß 
Lohenſteins Gleichnifi von der Nachbarſchaft der Nofe 
und der Dornen nicht beweiſe, ſondern nur erkläre, 
daß feiner Gelegenh:it und dev Warfen pflegen bey eins 

ander 
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ander fiehen koͤnne. Daß in Opigens Gleichniß yon 
einen fruchtbaren Baum niit einem fruchtbaren eis 
aan Grund enthalten ſey, der richtig ſchleußt. Dpigeng 
Socratiſche Beyfpiele , twomit er dag lächerliche Wefen 
der Schreibe /Sucht erweiſet. Wie Die ſatyriſchen Seris 
benten fih dergleichen Art zu ſchlieſſen , als eines ber 
fondern Kunft; Streicheg bedienen. Wie leicht es fey 
bie Gleichniſſe, die auf keine allgemeinen Wahrheiten 
gegruͤndet, und alleine von Thieren oder leblofen Din, 
gen genommen find , umzufehren. 


Dis war der erſte , der den deutfchen 
Poeten die Bahn gebrochen, und dem 
guten Geſchmack in der Wohlredenheit ger 
waltig aufgeholffen hat. Die Natur hatte 
ihn mit einem hohen und durchdringenden 
Derftande begabet , fein eigener Wiſſens⸗ 
begieriger Fleiß brachte ihn in eine enge 
Bekanntſchaft mit den alten griechifchen und 
lateinifihen Dichtern. In den Schriften 
derfelben hat er feinen Geſchmack gereiniget, 
fib das innere Wefen. der Poefie und die 
Quellen des (Ergeslichen befannt gemachet ; 
und in der gefchieften Nachahmung derfels 
ben hat er allen feinen Ruhm geſuchet. 
Diefe Vortheite erhoben ihn weit über den 
emeinen Haufen der Poeten, ſo wohl als 

uber dag Elend feiner Zeiten ; und er füte 
mitteilt derjelben feine Schriften in ein fols 
es Licht, daß noch heutzutag jedermann 
fib an denielben ergeser, und alle Dichter, 
die auf ihn gefolger find , Dagegen — 
eller 
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heller geleuchtet haben , al& Ignes hıni 
minores. Sch beruffe mic) dießfalls auf 
das Bekaͤnntniß, welches Benj. Neukirch 
in einem gewiſſen Gedichte abgeleget hat, 
mo er feinen vorigen Lohenſteiniſchen Gy: 
ſchmack felber verurtheilet: 


Ha! ſchrie man bier und da, für dem muß Opig weichen! 
Ja, dacht ich, wenn ich ihn nur erſtlich koͤnnt erreichen! 
Den Willen hatt’ ich wohl. So wie ich es gedacht, 
So ift es auch gefchehn ; ich babe manche Nacht 
Und manchen Fag geſchwizt; allein ich muß geſteben, 
Daß ich ihm noch umſonſt verfuche nachzugehen. 


Aber dieſer grofe Geift hat nad) dem grofs 
fen Maß feiner Erleuchtung ſchon zu feiner 
Zeit vorhergefehen , daß nad) ihm froftige 
und ungeübte Koͤ fe entfiehen würden, die 
diefen reinen Sluf der deutſchen Poefie trüb 
machen , und aus einer ungeitigen Schreib⸗ 
ſucht alles wieder verderben würden. Seine 
Prophezeyung davon in der Zufchriftan Zinc⸗ 
gräfen lautet folgendermaffen: 


Es iſt Hier nicht genung, die arme Nede zwingen, . 
Die Sinnen über Hals und Kopf in Reimen bringen , 
Der Wörter Hencker feyn: Wer nicht den Himmel fühlt, 
Nicht ſcharf und geiſtig iff, nicht auf die Alten zielt, 
Nicht ihre Schriften kennt, der Griechen und Pateiner, 
Als feine Finger felbfk, und ſchaut, dag ihm kaum einer 
Ton ihnen auffen bleibe ; Wer die gemeine Bahn 
Nicht zu verlaffen weiß, iſt zwar ein guter Mann, 
Doch nicht auch ein Poet. Es iſt fich zu beſergen, 
Beil allbereit bey ung faſt alle nene Morgen 6 
: in 
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Ein neuer Dichter waͤchßt, daß dieſe Schreibe⸗ 

Der Sprache etihtenn wird eher ii Sue ö 
Berjagen ald zuvor. - - - - - 

Diefe Weiffagung ift um fo viel merckwuͤr⸗ 
diger , meil ee nicht lange angeftanden, 
daß feine eigene Schüler die ungefchminckte 
natürlibe Flüfigkeit und die Macht der 
Dpisiihen Schreibart aus den Augen ges 
feßet , und derſelben die unreine und mit 
fremden Zierrath prangende Schreibengart 
der Stalienifchen Poeten des fiebenzehnten 
Ssahrhundert vorgezogen haben. Der von 
Hofmanns⸗Waldau war einer von den ers 
fien , der fich von diefem unreinen Geſchmack 
hat einnehmen laffen ; doch hat er fich meift 
nur bey derjenigen Gattung von Gedichten 
aufgehalten , wo Ddiefer Fehler am wenig⸗ 
ſten Verdruß verurfachet. Aber nad ihm 
hat der von Lohenftein diefen Geſchmack ſich 
überall eigen gemachet und in alle Gattungen 
Gedichte ohne Maß eingeführet, Daher ift 
feine Schreibart durchgehende gank figürs 
lich und hierogiyphifch : Und meil alle fols 
genden Poeten Lohenftein zum Mufter ges 
nommen, nach telchem fie ſich formiert ha» 
ben, fo ift Diefer verdorbene Geſchmack gleiche 
fam nationalifiert worden, und es find we⸗ 
nige übrig geblieben , Die nicht etwas von 
demfelben geerbet haben. Der Eühne Guͤn⸗ 
ther leget vor feine Perfon ein freyes Be⸗ 
kaͤnntniß ab: FR 

ut 
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Auch ſchifft ich oftermabl auf Dielen über Meer, 
—XR ein Gleichniß⸗Wort aus Miſiſippi her; 
veſtahl den Lobenſtein, wie andre Schul- Monarchen, 
Und war fein Reim darauf, fo fliektichihn von Parchen, 
So ſchlimm dad Wort auch Hang. Marocco, Bengala, 
Fez, Bantam, Mexico, Quinfay, Florida, 

Die alle mußten mir Daum, Steine, Thiere, Binfen, 
Und was nur koſtbar ließ, in Dichter- Kaſten ginfen: 
Da Elappte mir kein Vers, ber nicht auf Stelgen gieng. 
Aber er fuͤget hinzu: 

Dieß thaͤt ich, als mein Mitz noch gar zu unreif hieß, 
Und wie ein fiedend Fett den Schaum voran verfließ: 
eje lernt ich nach und nach mich u. die Wahrheit kennen, 
Und lache, wenn mich viel noch einen Dichter nennen. ° 


Da nun der fehlimme Geſchmack der Lohen⸗ 
ſteiniſchen Schreibart meift von der unges 
ſchickten Wahl und unmäffigen Verſchwen⸗ 
dung fremder, unnüglicher , ungeheuer und 
unanftändiger Gleichniſſe herrühret, fo Fan 
man mit Recht von mir begehren, daß ic) 
diefe Fehler in einigen Beyfpielen entdecke, 
Lohenſteins groſſer Noman , Arminius betis 
telt, an ung dergleichen überflüffig an die 
Hand geben. Auf dem 2ogten bi. ftehet: 
» Die Unglückfeligen, da fie fich des vergans 
„ genen Uebels erinnern , find insgemein, 
„ tie das fühlende Kraut in Egypten gear» 
„ tet, welches, wenn man es anrühre: , feis 
„ ne Zweige zuruͤcke, feine Blätter zufammen 
» seucht, oder gar verdvrren läßt. Nenn 
ih durch dieſes dunckele hieroglyphiſche 

. Gleich⸗ 
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Gleichniß durchfehe, fo will Lohenſtein fagen, 
die Erinnerung des vergangenen Uebeis mas 
he die Menfcben empfindlich und niederges 
fhlagen. _ Aber diefer Gedancke Elinget vor 
ihn viel zuſchlecht , darum Fleidet er ihn in 
ein fremdes Gleichniß ein, worinn er euch 
mehr feine gelehrie Belefenheit, als die Deuts 
tichfeit feiner Gedancken zu betvundern giebt, 
Wer Härte ſonſt gedencken follen , daß ihm 
die Eigenſchaft einer fo fremden und ſelte⸗ 
nen Wunderpflantze fo wohl bekannt wäre! 


Seire tuum nihil eft, nifi te ſeire, hoc feiat alter! 


Da die Gleichniffe font dienen, eine Sache 
gu erklären, fo hat dieſes hier den gan befons 
dern Nusen, einen klaren Gedancken in Zins 
feruiß und Dunckelheit einzuhuͤllen. 

Auf dem eilften bI. heiſſet es: „ Sie ließ 
„ ihre Thränen über ihre Wangen flieffen, 
daß es fihien , als härten ihre Augen ſich 
„ in dag regnende Siebengeſtirne verwan⸗ 
„delt. Diefes Gleichniß iſt nicht alleine 
fremd , fondern auch ausſchweiffend und uns 
geheuer. Es ift fo ferne, daß diefe ungluͤck⸗ 
liche Verwandlung der weinenden Augen in 
das regnende Sieben» Geflien den Begriff 
von der Gröffe ihrer Traurigkeit erhöhe, daß 
es euch vielmehr aufden unbeſcheidenen Vers 
fatfer wegen feiner unmaͤſſigen Ausſchwei⸗ 
fung boͤſe machet. Das Ebenmaß zwiſchen 
dem Bild und dem Gegenbild iſt ſo unglenh 

a 
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daß nur nicht einmahl die Vergleichung, ge⸗ 
fchweige die Verwandelung ftatt haben an. 

Bl. 144. » Diefe Gaben sohen, nicht ans 
„ ders als der Agtitein die Spreu unterſchie⸗ 

dene Helden an den Hof; meil nun Her» 
„ mildig die Eigenfihaft des Magners und 
„ der Sonnentwende hatte, und wie dieſe 
„ nur den Geſtirnen, alfo fie nur der Tugend 
„ ihre Gewogenheit zuneigete; fo Dienete die 
„ Siebe denfelben gu einem Wetzſteine.. Und 
auf demfelben Blat: „ Es fanden ſich viele 
„ fremde ein, um bey den Strahlen diejer 
» Zürftin ihre Freyheit, wie die Mutten bey 
„ dem Lichte ihre Slügel zu verlieren, Dies 
fe Gteichniffe find nicht nur ungeſchickt, fons 
dern auch uͤberfluͤſſig. Ihr doͤrffet diefelben 
nur wegiaſſen, fo befümmt die Erzehlung 
mehr Licht und mehr Nachdruck: Diefe Gas 
ben zohen unterfchiedene Helden an den Hof, 
und weil Hermildis ihre Gewogenheit alleine 
der Tugend zuneigete , fo mar die Eiferfucht 
Diefen Helden ein IBesftein der Tugend. Oh⸗ 
ne Noth eingeftreuefe Gleichniffe machen 
nicht alleine den Vortrag dunckel, fondern 
bringen auch den Lefer zur Ungedult , der ſich 
nicht immer entfehlieffen Fan fo viel Mühe gu 
nehmen, daß er die wahre Meinung feines 
Seribenten unter einem Haufen fol) frems 
Den Zeuges hervarfuchen ſollte. 

Es ſind aber einige von dieſen Gleichniſſen 
auch entfernt und wider den Wohlſtand: 
9 Der 
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Der Agtftein giehet die Spreu an fich und 
Hermildisdie Helden. Der Grund der Aehn⸗ 
Liehfeit ſtecket alleine Darinnen, daß beyde ets 
was an fich sieben ; aber es ift unanſtaͤndig, 
Helden mit Spreu vergleichen. Eben fo übel 
flieht es, Da fie in dem andern Gleichniß mit 
den Murten verglichen werden. 

Vi. 138. „ Sintemahl beydes [die Ohn⸗ 
miachrdes Alters und die Schrecken des Todes] 
„ den Menſchen in einem Augenblicke , wie 
„die Nächte die Nachbarn beyder Angels 
„ Sterne mit einer kohiſchwartzen Finfternig 
„, überfüllt ; memand aber wie die Schlans 
gen mit ihrer Haut die Schwachheiten des 
Alters abſtreiffen kan. Und Bl. 139, 
„ Die Seele heget gegen ihrem Brunnen eis 
„ne nieht geringere Neigung ; als die Zons 
„ nenwende gegen die Sonne, die Africka⸗ 

nifche Ziegen gegen den Hunds- und der 
Magnetgegen den Nördlichen Angels Ster- 
>” ne, wenn anders dieſe heilige Regung nicht 
Dusch irdiſche Verleitung ,_ tie der Mas 
> gnet durch Knoblauch ent£räftet wird. „ 
Syn diefen Benfpielen findet ihr alle Fehler, 
Die ich bifidahin ausgeſetzet habe, als in ihr 
vom Mitrelpunct vereinigt ; und wenn ich an 
den Zweck und die Abfichten der Gleichniſſe 
gedencke , ſo kan ich nicht feben , wozu die 
unmäfige Verſchwendung derjelben dienen 
follte , als eine ungeitige Wiſſenſchaft der 
felrengien Geheimniſſe der Natur zur Schau 
vor⸗ 


uy 


u» 
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vorzulegen, und den Leſer mit Fleiß muͤde zu 
machen, und feine Aufmerckſamkeit zu zer— 
ſireuen. Diefes Prangen mit einer phyſica⸗ 
uiſchen Gelahrtheit it unſerm Lohenſiein ſo 
mas eigenes, daß er euch allemahl ein foiches 
Geheimniß der Natur entderket, fo oft er fa- 
gen will, etwas fey ſeltſam, unmöglich, es 
werde eher, weniger , niemahls, geſchehen, 
zum Er. „ Er achte dieſes für ſeltſamer, als 
„ die Araber ihre Phöniye, und die Zndias 
„ ner ihre Einhörner, Es geſchehe fo wenig, 
„ als der Angels Stern von feinem Wirber 
„ berrücket werde, DI. 13. Die Schön: 
„ heit fey fo felten Feufih , als die Sonne 
„ falt. Seine Vollkommenheit mache nichts 
„ minder alles Weibes⸗Volck verliebt , als 
„ die Sonne in Mohrenland alle Einwohner 
„ fihwark machen müßte, DI. ı5. Die, 
„Laſter ſeyn bey hohem Stande und Anſe⸗ 
„ hen nichts minder, als das Gift in dem 
„ geftienten Scorpion unvergleichlich ſchaͤdii⸗ 
„ ber, alsin dem irdifchen. Bl. 96. Gus 
„ te und böfe feyn unter allen Voͤlckern, wie 
„ weiße Leute und ſchwartze Mohren in der 
„Welt, DI 153. Ein tapferes Gemuͤth 
„, lerne in dem eingebiefamten Gemach eines 
„ Eardanapals fo wenig herrſchen, als ein 
„ Adler von der Nachteule die Augen an der 
Sonne fehärfen, oder die Gipfel der Cor 
„ dern überflügen. DI. 272. Srhättediefeg 
» Geheimniß fo gerne mit in dns Grab ges 

„Noms 
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» nommen, fo gerne die Sonne , wenn fie 
„zu Golde gehet , ihren, Untergang mit 
» Wolcken verhüllet. „ 

Die Vergleichung feltfamer , gemeiner, 
möglicher , unmöglicber , und anderer ders 
gleichen Dinge haben zuweilen ihren guten 
Nugen , etwas niit groffem Nachdruck zu 
fagen, wennfie mit guter Wahl und Bedacht, 
und am rechten Drt angebracht werden. Aber 
die Beyſpiele einer gleichen Art, die zu einem 
Geflecht gehören, müffen nicht su ferne her⸗ 
gehohlet werden noch unbekannt feyn, ſonſt 
haben fie Feine Kraft, die Seltenheit, Mög: 
lichkeit, Leichtigkeit einer Sache zu erhöhen, 
Nur die Gelehrten willen zum Ey. daß der 
Gift in dem geftienten Scorpion fihadlicher 
fey , als in dem irdifchen. Nenn die Heil, 
Schrift eine ungläublihe Menge ausdrücken 
will , fo vergleichet fie Diefelbe mit dem Sand 
an dem Geflade des Meeres. Und Virgil 
fagt in dem zweyten Buch des Feld⸗Baues 
von dem Weinſtock: 


Sed neque quam multæ fpecics, nee nomina quæ fint, 
ER numerus; neque enim numero comprendererefert: 
Quem qui feire velit, Libyci velit zquoris idem 
Difcere, quam multæ Zephyro turbentur arenz: 

Aut ubi navigiis violentior incidit Eurus 

Nofle, quot Jonii veniant ad littora Audtus, 


Insbeſondere gehöret diefe hyperboliſche Art 
zu vergleichen in die Sprache ver Aflecte n 
welche 


Gleichniſſen. 469 


welche aus Furcht den Ausdruck matt zu ma⸗ 
chen , die Sachen bis auf den oberſten Grad 
der Wahrfcheinlichkeit erhöhen. Alſo läßt 
Dirgil in dem vierten B. der Eneis die Dido 
reden: 


Sed mihi vel tellus opten prius ima dehifcat, 

Vel pater omnipotens adigat me fulmine ad umbras, " 
Pallenteis umbras Erebi nodtemque profundam , 
Ante pudor quam te violem, aut tua jura refolvam. 


Diefe poetifche Verwuͤnſchung giebt euch die 
ftandhafte treue Liebe der Dido auf Das deut⸗ 
lihfte gu erfennen. Und weil Birgit die Af⸗ 
fecte feltenauf die höchften Grade ſteigen laͤßt, 
tan man daraus abnehmen, warum diefe 
Art zu vergleichen , fo fparfam von ihm ges 
brauchet wird. 

Alleine , was diefe unmäfige Verſchwen⸗ 
dung einer feltenen Beleſenheit und diefe hies 
roglyphiſche Sprache des von Lohenftein noch 
abgeſchmackter machet, iſt dieſes, er leget 
dieſelben ſolchen Perſonen in den Mund, die 
ihrem Character nach von dergleichen gekuͤn⸗ 
ſteltem Weſen und Wort⸗Gepraͤnge him⸗ 
melweit entfernet waren. Arminius, In⸗ 
guiomarus, Marbod, und alle andern beruͤhm⸗ 
ten Helden des alten Deutſchlandes reden in 
dieſem Buch eben ſo gelehrt, als wenn ſie 
ben Lohenſtein in die Schule gegangen waͤ⸗ 
ren ; felbft die Frauen und Töchter dieſer 
Helden erklären einander in ihren vertrauten 

843 Geſpraͤ⸗ 
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Gefprächen die tiefeften Geheimniffe der Nas 
tur; es ift euch, ihr höret jene Pretieufes ridj. 
eules bey Moliere reden. 

Noch fücherlicher iſt, Daß die Perfonen, 
welche £ohenftein in dieſem wunderlichen Bud) 
auf den Schauplatz führet , Durch lauter 
Gleichniſſe dencken, durch Gleichniſſe einan⸗ 
der beftraffen, widerlegen, uͤberfuͤhren. Die 
Gleichniſſe find ihre Gründe, und die Eins 
Bildungs» Kraft ift ihre Vernunft, Wenn 
z. Er. bl. 281. der Arfinve Water bemeifen 
will, daf es unanftändig fey, daß feine Toch⸗ 
ter fib mit einem geringern , als einem Koͤ⸗ 
nigliben Printz verlobe, fo fehließt er auf 
folgende Art: .„ Sch verfehe mich zu Arfis 
„ Noen, wenn ich fie anders für meine Toch⸗ 
„ ter halten foll, fie werde nicht von der Art, 
Des den Pobel abbildenden Epheus feyn, 
„ welcher fo bald eine Hafelftaude, ala eis 
„, nen Dattelbauım umarmet. Dann, edle 
» Pflangen Eehren ihr Haupt gegen dem 
„ Himmel; die Roſen ſchlieſſen ihr Haupt 
,, nur der anweſenden Sonne auf; die Pals 
men vertragen fih mit Eeinem geringen 
», Sewächfe : Sja der todte Magnetſtein fols 
„, get Eeinem geringern, als dem fo hochge⸗ 
», häzten Angel Sterne. Und Polemons 
„ Haus (iſt der Schluß) follte ſich zu den 
„ Nacheommen des knechtiſchen Machors 
„ abneigen. » 


Eine 
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Eine gleichmaͤſſige Schlußrede wird der 
Liebhaber bl. 162. finden. Alleine Horatius 
hat die Schwaͤche dieſer Art Schluͤſſe in der 
dritten Sat. des zweyten B. mit dem einzi⸗ 
gen Vers deutlich genug entdecket: 


Nil agit Exemplum litem qued lite reſolvit. 


Here Denjamin Neukich hat vor dem 
zweyten Theil diefes Lohenfteinifchen Wer⸗ 
ckes eine Lobfchrift von feiner eigenen Arbeit 
bepdrücken laſſen, worinn er es in einem vers 
worrenen Galimathiag , das aus einer uns 
mäffigen Zufammenhäuffung der Metaphos 
vn und Gleichniffe entftanden ift, dergeftalt, 
obet: 


Iot tritt der andre Theil in bie gelehrte Welt, 

Sich an dem Ehren-Preiß des erſten zu ergegen, 

Und will den Blumen: Zang, den jener vorgeftelt ,' 
Durch einen Wunder Streit von Daumen hier erfegen. 
Vielleicht zum Zengniffe: Daß Roſen und Jeſmin 
Doch am Geruche noch dem Myrrhen⸗Safte weichen, 
Ehinefer :Apffel mehr als Lilien Anmuth reichen, 

Und Bücher inggemein mit groffer Arbeit blühn 5 

Im ſchlieſſen aber fo wie reiffende Morellen , 

Auch von fich ſelber ofe mit fuͤſſem Zucker quellen. 


Vey Leſung diefer Zeilen gedencke ich beynahe, 
wie Hieronymus, als er des Perfius Saty⸗ 
ren nicht verftehen koͤnnen; er ſchmiß fie ins 
Feuer und fagte : Qui non vult intelligi, debet 
negligi. Der Freyherr von Abſchatz hat auch 
ein Lobgedicht auf den Lohenſteiniſchen Ars 
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minius gemacht, welches noch ziemlich beſchei⸗ 
den gerathen iſt; und ich halte es insbeſonde⸗ 
re mit dem Urtheil, das er in folgenden Verſen 
zu vernehmen giebt : 

Was ich bey diefer Sihrift am ſeltſamſten gefunden, 
Iſt daß fie die Geburt der feltnen Neben Stunden, 
Sonſt hatte Neuficch in feiner Lobſchrift fih 
vorgenommen, dasjenige zu loben , was er 
damahls alg die gröfte Schönheit bewunder⸗ 
te, und allen heutigen Frangofen entgegen 
ſetzete; und er hoffete durch diefelbe an den 
Tag su legen, daß er inder Nachahmung dies 
ſes berühniten Driginals nicht nur nıcht uns 
glücklich , fondern gefchieft genung wäre, fols 
ches noch zu übertreffen. Zum Beweißihum 
deſſen, wuͤrde er ung vermuthlich folgende 
dehe aus derſelben vor andern angefuͤhret 

aben: 


Das macht, die meiſten ſeyn vor groſſem Eifer blind, 
Und führen Gall und Zorn mn Kopfe wie Sardellen: 
Drum kan ihr Urethel, dag von Wermuth faſt zerrinnt, 
Wie Duitren nicht zugleich mir Mufcateller quellen. 
Den anvern mangelt gar zuweilen der Verſtand, 
So wie den Krebien Blut und wilden Baumen Feigen. 


Welche Ausfhweifung! Leute, die Gall 
und Zorn im Kopf führen , wie Sardellen; 
ein Urtheil, das fo menig als Quitten mit 
Mufcateller quillt; Einige die fo wenig Ver⸗ 
Fand haben, als Krebfe Blut, and die wilden 
Baͤume Feigen ! Ein vedlicher Deutſcher 

tours 
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würde fagen: Die meiften Leute haben ein 
boßhaftes Hertz und werden vonEifer, Neid 
und Mifgunit geblendet , daß fie das ſchoͤne 
vom häßlichen nicht unterfcheiden koͤnnen; 
andern mangelt es am Verſtand. 

Eben diefer Poet will den Deren geheimen 
Kath von Fuchß ineinem poctifchen Aufwart⸗ 
Schreiben mit lauter Gleichniffen nach Los 
henfteinifcher Art überreden , daß es Feine 
Dermeffenheit fey , daß er fich vor ihm ftellen, 
und bey ihm um Schuß und Förderung ans 
halten doͤrfe. 

Wenn eine Wolke Glantz aus Sonnen Strahlen jeht, 
Die Spreu den Diamant , die Ulme Neben lieber, 
Geringer Majoran bey Kayſer-Kronen blüht, 

Ein hoher Ceder⸗Baum auch Pappeln Schatten giebet: 
Eo wundere dich nicht, du Wunder kluger Weit, 
Daß fih mein Finfternig zu deinem kichte ſtellt, 

Und feinen Schimmer will aus deinen beiden Augen, 
ie Mufcheln ihre Kraft aus kühlen Morgen ſaugen. 


Ich Fan die Schwäche diefer Art Beweiſe nicht 
beffer zu erfennen geben , als wenn ich diefe 
höfliche Anrede im Nahmen des Herzen von 
Fuchß nach derfelben Lohenfteinifhen Vers 
nunftss Kunft beantworte, zumahl mich über 
dieß ein poetifcher Neid antreibet, auch meis 
ne Kräfte in dieſer Schreibartzu zeigen: Wenn 
die Palmen» Bdume, hätte der Herr von 
Fuchß Neuficchen antworten Eönnen , Feine 
unedfere Stande ihrer Nachbarſchaft und 
Verknuͤpfung würdigen; die Dattelbäume 
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ſich mit Feinen geringern vertragen koͤnnen; 
der todte Magnerftein vor feinen geringern, 
als den Angel» Stern eine Neigung hat; die 
Sonnenmwende ihr Haupt immer von der Er⸗ 
den ab= und der Sonnen zukehret; die Neben 
den Kohl nicht lieben, und die Bienen mit 
den Hummeln in einer ewigen und unverföhns 
lichen Feindfihaftleben , fo wundere dich nicht, 
geſchickter Poet, daß ich nicht geftatten Fan, 
daß du deinen Schimmer aus meinen Augen 
faugeft , nie die Mufcheln ihre Kraft aus 
Fühlen Morgen. 

In demfelben Aufwart⸗Gedichte vergleicht 
er Diefen vornehmen Mann dem Flachß: 
Doch mo ein rechter Nath dem zarten Flachfe gleicher, 
Der in der Jugend fiyen fo wie Smaragden grünet, 
Mit Himm rbe bluht, von Sonnen=Hige bleicht, 
And endlich aller Welt zu weiffer Leinwand dienet: 
So acustihm die Natur zwar Milch und Klugheit ein, 
Doch muß fein Abſehn auch dem Himmel ähnlich feyn, 
Und leglich wie der Flachs im Schoße tiefer Erden, 
Durch hohe Sonnen veiff, durch Mühe nugbar werden. 


Es läßt ziemlich poffenhaft, wenn ein Kath 
mit dem Flachß verglichen mird ; aber auch 
die Harmonie und Aehnlichkeit groifchen dem 
Bild und Gegenbild ift allzu entfernt. Der 
Flache ift anfänglich grün wie Smaragd, die 
Bluͤthe deflelben ift himmelblau , von der 
Dise der Sonnen wird er gebleichet , und 
endlich verfertiget man weiſſe Leinwand das 
raus: Alfo geußt die Natur einem Bari 
pi 
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Milch ein, denn diefe ift an Farbe auch weiß, 
wie die Leinwand ; es verſtehet ſich aber mes 
tapborifhe Milch , nemlih Weifheit und 
Werſtand; doch muͤſen feine Abfichten in 
allen Dingen gottichig und demnach dem 
Himmel Ahnlich feyn , wie ihm die Bluh⸗ 
me des Flachfes an Farbe gleich if, 

Aber die Vergleichungen diefes Poeten 
ftoffen fehr ofte rider den Wohlftand an, 
als, wenn cr bi. 144. der Hofmannswal⸗ 


difhen Samml. erſten Th. die feelige Fran 


von Meinders mit dem Chamäleon, bi. 172, 
. die Gottesfurcht mit grünen Schotten vers 
gleicht, und mehr dergl. Alleine da mein 
Abſehen nicht ift ,_ die Perfon diefes Poe— 
ten, fondern nur feine Screibart und vers 
dorbenen Geſchmack durchzuziehen, fo muß 
ich hier ihm zu Lob nicht ungemeldet laffen, 
daß er in feinen fpäthern Fahren das laͤ— 
cberlihe Weſen diefer Schreibart felbft eins 
gefchen , und feinen verdorbenen Geſchmack 
um ein namhaftes gebeilert hat. Davon 
ift ung das Gedicht, das mir im Eingang 
angezogen haben, ein unvermerfilicher Zeus 
ge, maſſen er das Herk gehabt hat, ſich 
darinn über feine vorigen Ausfchweifungen 
luſtig zu machen. Und die fpätern Früchte 
feiner Dichtkunft geben uns zu erkennen, 
daß er eine ziemliche GefchieflichFeit gehabe 
hat, auch ein gutes Muſier nachzuahmen. 


Hinges 
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Hingegen hat Hr. C. H. Amthor diefen 
Lohenfteinifchen Geſchmack nicht nur durch 
die Nahahmung unter den Deutfchen forts 
gepflantzet / fondern fi) in der Vorrede zu 
feinen Gedichten noch vermeffen , denfelben 
gegen den guten Geſchmack der Alten zu 
verfeihten. eine Schupfchrift für den fals 
ſchen lautet alſo: „Ich habe niemahls mit 
„ denjenigen einftimmig werden koͤnnen, die 
„ des DVerfes gröfte Majeftät bloß in uns 
„ gemeinen ſchwulſtigen Wörtern fchen , 
„ und dem Hofmannsmwaldau nebft andern 
neuern Poeten verdenden, daß fie nad 
» Art der Sftaliäner ſich fo vieler Meta: 
‚ phoren und verblühmter Diedensarten bes 
dienen. Vielmehr halte ich davor, daß 
wenn die Höhe der Materien e8 erheis 
ſchet, sank füglich , to wohl die gar zu 
gemeinen Woͤrter vermieden , ald auch 
zugleih fharffinnige Gedancken und Als 
Infionen angebracht werden Eönnen. Ga, 
wie hoch ich fonft auch felber die noch 
vorhandene Ueberbleibfel der alten Poe⸗ 
ten ſchaͤtze, fo laſſe ich doch dahin geftellt 
feyn,ob nicht die Ehrerbietung gegen dag Als 
terthum hierinn manıhmahl zuweit gehe, 
„ wenn man deffelben Poefien zum. theil 
„ vor fo unvergfeichlich halt , daß fie alle 
„ heutige weit übertreffen follen. „ 

Ob ic) gleich die poetifche Schwulſt, und 


ein leeres Wortgepraͤnge mit eben fo vielem 
ifer 
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Eifer verfolge, als Amthor, ſo kan ich doch 
gar nicht ſehen, womit man die unreine 
— Schreibart des ſiebenzehnten 
Saͤculi vertheidigen will, zumahl da fie 
vornehmlich an dieſer Schwulſt kranck iſt. 
Die Metaphoren , Einfälle und Alluſionen 
taugen niemahls was, dafern fie nicht mit 
guter Wahl, in behörigem Maß, und an 
dem rechten Drte angebracht werden. Aber 
daß die Poefie der Heutigen der Kunft der 
alten Griechen und Lateiner gleich kom⸗ 
men follte, ift ein Paradoxum , welches mir 
unter den Deutfchen Amthor am allerives 
nigſten einſchwatzen wird. Laffet ung eini⸗ 
ge Meifterjtücke Diefes Dichters, auf welche 
er vermuthlich troßet, ein wenig betrachten. 
Auf die Krönung Carls des fechbten fagt er: 


Kein faurer Effig fleuße von wohlgefihlachten Trauben: 
Es fteigt der Baſilisken Bruch 
Zwar wol aus ſchnoͤder Hahnen Bluth⸗ 

Doch nimmer nicht aus unvergällten Tauben; 
Hegt Cypern kein entieglich Thier, 5 
So bringt auch Defterreich gar keinen Gift herfür, 


Ber fiehet nicht, daß diefe Beyfpiele, die 
bier als Gleichniſſe gebrauchet werden, gang 
ungeſchickt find, und wider den Wohlitand 
laufen ? Groſſe Helden mit Trauben und 
Tauben in Vergleihung ftellen , ift unge⸗ 
reimt. Diefe werden von guten lateinifchen 
Poeten Imbelles characteriſiert, welches fich 

. au⸗ 
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auf einen Helden nicht reimet. Und der 
Vorzug der Tauben vor den Hahnen koͤmmt 
mir hier , da es um die Wahl eines bes 
“ quemen Gleichniß-Bildes vor einen Helden 

zu thun iſt, noch laͤcherlicher vor, Man 
vergleiche diefe Stelle mit einer andern bey 
Horatz in der vierten Ode des vierten B. 
ſo wird man ſehen, wie Amihor von dem 
guten Geſchmack der Alten abweichet: 

Fortes creantur ſortibus & bonis: 

ER in juveneis, eſt in equis petrum 

Virtus: nee imbellem feroees 

Progenerant aquilæ columbam. 


In demſelben Gedichte iſt Amthor aus Lie⸗ 
be zu den Sinn-Bildern poſſierlich genung 
ihre Maj. mit einem Adler-&tein zu vers 
gleichen, 
Du wilſt mit deinen Gnaden Blicken 
Auch dag Verdienſt der guten nur erquicken, 
Und kanſt dadurch, ald feltner Adler: Gtein, 
Der zwar der Matten Weh begliicket, 
Dech aber auch die Mißgeburth erflicker, 
Der bloſſen Tugend Hold, Dem Frefel sedelich ſeyn. 


Verlanget ihr_eine Stelle, wo cr nach Los 
henſteiniſcher Art ein gantzes Schock der 
ſeltſamſten Gfeichniffe aufrhürmer? Echlas 
get nur das 21608 DI, der erſten Heraus⸗ 
gabe nach: 

Kein Selenite fickt fo ſehr des Monden Licht, 
Rein Sonnen-Begel bleibe ſo bey den Sonnen “Abenden J 
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als du, Holdfeline, mit Lippen und mit Haͤnden, 

Ja mit entzücktem Geiſt bleibt Himmel:an gericht. 
Die Bluhme Spaniens, fo man Mirackel nenner, 
Hat niemals, fo, wie di, vor Himmels: Kuff gebrennet. 

Der dritte Tugend Weg war deine Gütigkeit: 

Der Nil· Strom hat ſich kaum fo Warfer reich ergoffen., 
Bann er Eayprens Cand nach langem Durſt erfreut; 
Als Fluthen deiner Gunſt auf arme find gejloffen. 


Die Sinnbilder von dem Selenite und dem 
Sonnen: Vogel find unbekannt, und fo weit 
hergehohlet , daß fie dem Begriff nicht den 
geringften Zufag weder an Licht noch an 
Nachdruck mittheilen Finnen. Die Spa⸗ 
niſche Bluhme , Mirackel, hat unmöglich 
vor Himmels⸗Luſt fo brennen Eönnen, wie 
die GSelige. Und die Fluchen der Gunft 
find Lohenfteinifche Fluthen. 

Bevor ich diefen Abfchnitt endige, muß 
ich einen allgemeinen Irrthum in anlehung 
des Bebrauches und der Abſichten der Gleich⸗ 
niſſe widerlegen , der feinen Urfprung eben 
von der Lohenfteinifhen Schreibart hat, 
und darinn beftehet , daß ein grofer Theil 
unferer Poeten die Gleichniffe mißbraudyet, 
die Wahrheit der Saͤtze dadurch , als ob 
es Gründe wären, zu befefligen. Alleine 
ich behaupte , daß blofle Gleichniffe Feine 
Kraft haben , etwas zu bemweifen , wofern 
fie nicht zugleich ähnliche Beyſpiele eineg 
allgemeinen unftreitigen Grundſatzes find. 
Und alsdann erhalten fie ihre Kraft zu Da 

uͤh⸗ 
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18 du, Holdfeline, mit Lippen und mit Händen, 
Ja mit entzücktem Geiſt bleibft Himmel=an gericht. 
Die Bluhme Spaniens, fo man Mirackel nenner, 
Hat niemals, fo, wie du, vor Himmels: Luſt gebrennet. 
Der dritte Tugend⸗ Weg war deine Guͤtigkeit: 
Der Nil. Strom hat fich kaum ſo Waller reich ergoſſen, 
Bann er Egpptens Cand nach langem Durfk erfreut ; 
Als Fluthen deiner Gunſt auf arme find gefloffen. 


Die Sinnbilder von dem Selenite und dem 
Sonnen » Vogel find unbefannt, und fo weit 
hergehohfet , Daß fie dem Begriff nicht den 
geringften Zufaß weder an Licht noch an 
Nachdruck mittheilen Fünnen. Die pas 
nifhe Bluhme, Mirackel , hat unmöglich 
vor Himmels-Luft fo brennen Eönnen, wie 
die Gelige. Und die Fluthen der Gunft 
find Lohenſteiniſche Fluthen. 

Bevor ich dieſen Abſchnitt endige, muß 
ich einen allgemeinen Irrthum in anſehung 
des Gebrauches und der Abſichten der Gleich⸗ 
niſſe widerlegen, der ſeinen Urſprung eben 
von der Lohenſteiniſchen Schreibart hat, 
und darinn beftehet , daß ein groffer Theil 
unferer Poeten die Gleichniſſe mißbrauchet, 
die Wahrheit der Saͤtze dadurch , als ob 
es Gruͤnde wären, su befeftigen. Alleine 
ih behaupte, daß bloffe Gleichniſſe Feine 
Kraft haben , etwas zu bemeifen wofern 
fie nicht zugleich ähnliche Beyſpiele eines 
allgemeinen unftreitigen Grundfages find, ' 
Und alsdann erhalten fie ihre Kraft zu abe 

. uͤh⸗ 
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führen nicht, von der Uebereinſtimmung mit 
andern ähnlidyen Dingen , fondern von dem 
feften Grundfaß , davon fie Erempel abger 
ben, und diefe Kraft gründet fih auf dag 
bekannte Axioma: Sinilium fimilis eft vario, 
Demnach find diefelben dann nicht als Gleich⸗ 
niffe , fondern als Erempel und Erfahruns 
gen ansufehen. Der meife Socrates hat 
ſich diefer Art Beweißthümer in feiner Lehr⸗ 
art mit groffem Nachdruck bedienet , feine 
Schlußreden find meiflentheils aus der Gleich» 
förmigfeit unſtreitiger Dinge gegogen. Sch 
Eönnte fihwerlich ein Buch nennen , wels 
ches man jungen Leuten mit gröfferm Nus 
gen in die Hände geben koͤnnte, als die 
Geſchichte, welche Tenophon von der Les 
bensart, und den Lehren diefes vornehmen 
Weltweiſen gefehrieben, und mit einer Mens 
ge Gefpräche , die in Der befagten Lehrart 
verfaffet find , erfläret und bereichert hat, 
" Der gelehrte Hallifche Philofophus, Chrift, 
Thomaſe hat fie derumegen aus dem Frans 
zöfifihen des Hrn. Charpentier ins Deurfche 
überfeget. Auch haben die Zürichifchen 
Nachfolger des Zufehers von der Vortrefl- 
lichkeit der Socratiſchen Lehrart in einem 
befondern Blat aucführlih gehandelt, und 
unterfchiedene moralifihe Materien in ihrem 
Wercke nach eben derfelben ausgeführet. 
Was ich fonft von den Gleichniffen, die 
vor Gründe mißbraucht, werden, nur A 
i 


Gleichniſſen. 481 


ich erinnert habe, till ich jego durch einige 
FA in ein helleres Lichtifegen. 
Opitz feget in dem dritten B.der P. W. 
den allgemeinen Satz: 
Ein jedes Ding verſtaͤubt; ber Anfang zeucht das Ente, 


Denfelben führet ex hernach fehrner aus, und 
bemeifet ihn durch Bepfpiele: 


Dieß lehrt mich die Natur: Wann ich bie Augen wende 
Auf diefen Bau der Welt, feh ich daß der Gchrauch 
Nur allenthalben if. Die großen Cörper auch, 

Die Elemente ſelbſt, die werden wie gebohren, 
Und gehn bald wieder ein: Bird eines weg verloren; 
&o koͤmmt ein anders auf. Gin jedes iſt bedacht 
Auf jenen greßen Tod, wann nach der langen Nacht, 
Die man bier fchlafen muß, dieß Wohnhauß ab wird 
brennen, 
In dem wir armes Volck fo laufen, thun und rennen 
Nach dem was auch vergeht, u. wann der blinde Schein 
Der falichen Herrligkeit wird Staub und Aſche ſeyn. 
Das wild und zahme Vieh mag nicht dem Tod entipringen: 
Die Vögel geben fich; man hört fie auch wel fingen, 
Und gleichfam frölich ſeyn; wie fonderlich der Schwan 
Sein ſuͤſſes Grabe= Lied ihm felber dichten fan. 
Ein jeder Baum der muß fein Haar die Blätter legen, 
ft tod, biß fich der Weit im Lentzen pflegt su regen: 
Die Bluhmen fallen ab, und werden durch die Kraft 

Der Sonnen bald erzeugt; bald wieber hingeraft. 
Das große Licht der Welt führe mit den müben Pferden 
Auch täglıcy von ung weg, und lajt es finjler werden : 
Der güldnen Sternen Schar, fo bald die Morgen =röch 
Aus ihrem Bette koͤmmt/, verblaffer und zergeht. 

In Eumma allen iſt fein Mahl und Ziel beſtimunt. 
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Alte diefe Beyſpiele find fo viel, als Erfah⸗ 
rungen, aus welchen der Sag, daß alles 
eitel und flüchtig fen, herausgezogen worden, 
Mithin iji dieſer Sat; nur von irdifchen Dins 
gen allgemein , denn die Seele und andere 
geiſtliche Weſen, wie fie nicht aus Dermis - 
ſchung der Elemente entſtanden, alfo find fie 
auch von aller Eitelleit und Nergänglichkeit 
frey, tie der Poet ſelbſt folches in dem Ver⸗ 
folge dieſes Gedichtes nachdrücklich lehret. 

Ben der Herr von Beſſer in dem Klage 
Gedichte , welches er die Keindfhaft der 
Wolt betitelt hat, beweifen will, daß das 
Urtheil der Welt meiſtens falſch und unbe⸗ 
gruͤndet ſey, ſo ſagt er: 


Nanch falſcher Diamant 
Weil fernen Augen er viel | 

Und der gewoͤlckte Schaum gefärbter Regen-⸗ Begen 
Gilt mehr den Schnecken⸗Blut; weil keine Hand ihn fuͤhlt. 








Dieſes find zwey Beyſpiele uͤbereilter Urtheile 
der Menſchen, aus welchen der natuͤrliche 
Satz fließt: Die Menſchen uͤbereilen ſich in 
ihrenlietheifen oͤfters, und nehmen den Schein 
fuͤr das Weſen. Dennoch duͤncket mich das 
andere Beyſpiel nicht wohl gewehlet, denn 
ich kan das Urtheil derjenigen, welche die 
hellen Farben des Regenbogens der Farbe 
des Purpurs vorziehen, nicht als etwas vers 
Pehrtes verwerffen. Wenn er aber hinzus 
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Ein Halm, der Fruͤchte trägt, muß indgemeinfich neigen; 
Da weit das leere Stroh in Feldern überragt. 

Die leeren Faͤßer laͤſt dag Meer heraufwarts ſteigen, 
Wenn die gefuͤlleten es in die Tiefen jagt. 


So ſind ſolches nichts anders als Gleichniſſe. 
Weil der Poͤbel den innern Werth der Dinge 
nicht kennet, ſondern ſich von dem bloſſen 
Schein regieren läßt, verwirfft er öfters was 
nügliches , und verliebet ſich hingegen in ets 
mas, dag nur den Schein des Guten hat, 
worinn er dem Meer gleich ift, welches die 
leeren Fäffer oben auf der Fläche trägt, die 
angefülleten in den Abgrund verſencket. 
Opitz ſchreibet in dem zweyten B. der P. W. 

Ein Ring wird abgenuͤtzet, 

Es wird ein harter Etein 

Don ſtetem triefen klein; 

So fchwindet und verfiget 

Auch durch Gebrauch der Zeit 

Der Sinnen Fruchtbarkeit. 


Diefe Beyfpiele hier dienen nur gu erklaͤren, 
und haben alfo bloß die Kraft der Gleichniſſe. 
Wie ein Ring und ein Stein, folche harte 
Dinge , durd, den Gebrand) abgenüıket wers 
den; alfo gehet es auch den Sinnen und dem 
Witz. Denn es ift Feine Folge: Ein Ring 
und auch felbft ein harter Stein werden durch 
ben Gebraud) abgenuͤtzet; demnach auch Die 
Sinnen und der Verfiand. Auch ift der 
Grundſatz, welcher aus diefen Beyſpielen 
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Fan herausgeleitet werden , nicht überall alls 
gemein. Denn nur die irdifchen Dinge wers 
den durch den Gebrauch abgefchliffen ; die 
Seele, als jein geiftliches Weſen, ift dergfeis 
chen Aenderung und Verderbniß nicht unters 
worffen. _ Und alfo ift noch nicht bewiefen , 
daß die Sinne oder der Witz unter die Dins 
ge zu zehlen ſeyn, welche ſich verfchleiffen, 
mie ein Ning, ein Stein, und andere mas 
terialifche Dinge, 

Sin dem erften Th. des Lohenfteinifchen Ars 
minius ftehet bl. 204. „ Seiner Gelegen⸗ 
» beit und gleichwohl der Waffen pflegen, 
„ Fan fo wohl bey einander fiehn, als die Ro⸗ 
„ fen bey den Dornen, als das Honig bey 
„ dem Stachel der Bienen. „ Die Erempel 
vonden Roſen und den Bienen lehren zwar, 
daß öfters zwey widerwaͤrtig ſcheinen de Dinge 
bey einander ſiehen koͤnnen: Aber ſie bewei⸗ 
fen darum nicht, daß feiner Gelegenheit und 
der Waffen pflegen nur zwey widerwaͤrtig 
ſcheinende, und nicht wuͤrcklich widerwaͤrtige 
Dinge ſeyn. So lange aber dieſes nicht be⸗ 
wieſen ift, Fan man nicht ſchlieſſen, daß fie 
zugleich bey einander ftehen Eönnen. Und als 
fo dienen diefe Erempel nur vor Gleichniffe 
den noch unerwiefenen Sak des Verfaſſers 
zu erflären, und zu erläutern. Auch ift in 
diefem Gleichniſſe Die Aehnlichkeit wohl ger 
troffen. Denn die Dornen find gleichfam 
Die Waffen der Nofen, und die Stachel im 
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das Gewehr der Bienen. Hingegen find 
Roſen und Honig ein Sinnbild der Luft und 
des Ergetzens. 

Sin dem zweyten B. der poet. W. ſagt Opig: 
Welch Baum iſt edler auch, der welcher Früchte träget 
Und Speifen ; ober der fo nichts zu nugen pfleget, 
Als daß er Schatten giebt ?_ So ift ein Weibes- Bild, 
Das Liſch und Haug volauf mit beibes⸗ Früchten füllt: 
Die nicht gebähren will ; fol nicht gebohren werden. 


Diefes iſt zwar von dem Poeten nur in der 
Geftalt eines Gleichniſſes ausgebildet, doch 
hat es die Kraft eines Örundes. Denn wer 
eines von diefen beyden zugeftehet, nemlich 
daß fruchtbare Bäume edler feyn, ald uns 
fruchtbare Hecken ; der Fan das andere nicht 
in Abrede feyn , daß fruchtbare Weiber ed⸗ 
ter fenn , als unfruchtbare ; meil zwiſchen ih⸗ 
nen eine vollkommene Achnlichkeit herrfchet, 
oder damit ich mich deutlicher erklaͤre, weil 
dieſes zwey ähnliche Exempel von einem uns 
ftreitigen Grundſatz find , der in der Natur 
felbft gegründet ift, nemlich daß die Fruchts 
barkeit eine Vollkommenheit; die Unfrucht⸗ 
barkeit aber ein Mangel fey. Zumahl die 
Drdnung der Natur diefen Saß zur Fort» 
Pflangung der Gefchlechter der Dinge zu eis 
nem allgemeinen Grundſatz hat machen muͤſ⸗ 
fen. Wie die Unfruchtbarkeit bey den Baus 
men von einer Kranckheit herrühret , alfo iſt 
es auch bey den mon. Nun zweifelt 
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niemand, daß gefund feyn nicht beffer fey, 
als Franck feyn. 


Opitz ſchreibet in dem erfien B. der poet. 
Waͤlder an Zinckgraͤfen: 
Mer nie geſegenc hat, will nicht beym Ruder ſeyn, 
der feinen Kot nicht giebt, ber giebt auch Feinemein, 
Wer nicht zu fpieien weiß, ber laͤſt den Balldoch liegen, 
Es nimmt den Degen nicht , wer nicht vermeint zu fiegen; 
Hier fehreibt wer Handehat. - - - - 


In diefen Zeilen machet der Poet nad) der 
Sorratifihen Lehrart die unmaͤſſige Schreibs 
fucht feiner Zeiten recht lächerlich und verdchts 
li. Ich habe fihon vorher erinnert, daß dies 
fer vortreffliche Phitofophus vornehmlich aus 
der Gleichfoͤrmigkeit unftreitiger Dinge 
Schlußreden gemachet habe , welches wahrs 
haftig ein Principium Convidtionis iſt, deffen 
DVortrefflickeit fo wohl feiner Deutlichkeit 
als feines Nachdruckes halber in moralifchen' 
Dingen nicht genugfam anzupreifen ift ; Und 
ich finde bey Kenophon in dem Gefpräche des 
Socrates mit Critobulus von der Prüfung 
und Wahl der Freunde, eben diefen Erweiß, 
welchen der Poet hier fo gefchickt zu feinem 
Zweck angewendet hat. Socrates fagtdafelbit 
gegen dem Ende des Gefpräches: „ Wenn 
ich gu einem Schiffheren Fäme, und lobete 
„ dic) , was du vor ein vortreffliher Schiff⸗ 
„ mann waͤreſt, und er vertrauete dir aufmein 
» Wort ein Schiff, müßten du — 
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„ findlich befahren, ums Leben zu kommen? 
Oder wenn ich in Der gangen Stadt augs 
„ breitete, du waͤreſt der vortrefflichſte Krieges 
) Obrifte, und ein unvergleichlicher Staats⸗ 
„ mann , und die Leute lieſſen ſich durch die⸗ 
„fs falfihe Lob bereden, und truͤgen dir die 
» 5 höchften Ehren⸗Aemter auf; wuͤrdeſt du dich 
„ nicht in die groͤſte Gefahr ſetzen, deine Ehre, 
ja Leib und Leben zu verliehren,, und dazu 
„ Das gemeine Wefen umgufehren ? Oder 
) wenn ich einen meiner guten Freunde bes 
5 redete ‚, du verftühndeft die Haußhaltung 
„ bortreiflich, und diefer vertraute dir fein 
) Hauß, wuͤrdeſt du nicht alle feine Gefchäfte 
„ in Grund verderben, und machen, daß 
„ alle Welt deiner fpottete? Derowegen, 
„ war Socrates Schluß, ift Eein ficherer. . 
„ und Eürgerer Weg in der Welt mit Ehren 
„ su leben, als dasjenige wahrhaftig zu feyny 
wovor man gerne will angefehen feyn. „ 
Diefe Beyfpiele laufen alle auf den allgemeis 
nen und unftreitigen Lehrfag hinaus, was eis 
ner nicht verfichet , deſſen foll er fich nicht be⸗ 
laden: Und diefes ift in der Natur gegründet, 
wie Perſius in der fünften Saryre wohl ans 
gemercket hat: 


Stat contra ratio, & fecretam garrit in aurem, 
Ne liceat facere id, quod quis vitiabit agendo. 
Publica lex hominum, naturaque continet hoc fas, 
Ut teneat vetitos infeitia debilis aus, 
Diluis helleborum, certo compescere pundo 
9b6 4 Neſeĩus 
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Nefcius examen : vetat hoc natura medendi, 
Navem fi pofcat fibi peronatus arator 
Lueiferi rudis, exclamet Melicertaperiffe 
Frontem de rebus, - - - - 


Dpik aber hat den Horatz vor Augen gehabt, 
und ihm gefolget , denn fo fagt diefer in dem 
eriten Sendfihreiben des gweyten B. 

Navem agere ignarus navis timet: abrotonum gro . 
Non audet, nifi qui didieit, dare: quod medicorum eft, 
Promittunt Medici . tra&tant fabrilia fabri. 

Seribimns indo&ti doctique po@mata paflim. 


Hier ſchicket fi die Anmerckung nicht übel, 
daß die Art zu fihliefen von den fatyrifchen 
Scribenten, alsein befonderer Kunft-Streih 
gebrauchet wird , dadurch fie das Lafter ſehr 
fäcberlich machen koͤnnen. Horatius hat fih 
deffelben infonderheit wohl zu bedienen ger 
mußt; Wenn er einen Geitzigen zum Gelaͤch⸗ 
ter machen mill, fo fagt er nach diefer So— 
cratiſchen Weiſe in der dritten Satyre des 
zweyten D. fehr geſchickt: 

Siquis emit citharas , emptas comportet in unum, 

Nee ſtudio cicharx , nec Mufz deditus ulliz 

Si fcalpra & formas non ſutor, nantica vela 

Adverius mercaturis ; delirus & amens 

Undique dicatur merito. Quid difercpat iftis 

Qui nummos aurumque recondit , nefeius uti 

Compofitis, metuensque velut contingere. facrum? 


Im übrigen Fan man hier anmercken , daß 
Eotrates feine Bepfpielegemeinigtich von ehr 
ekann⸗ 
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bekannten und in dem taͤglichen Umgang vor⸗ 
rommenden Dingen entlehnete, und daß Dies 
felbigen ſich auf unftreitige und allgemeine 
moraliſche Sehrfäge gründeten , von welchen 
fie auch ihre befte Kraft zu überführen erhiel⸗ 
ten. Sn eben dieſen beyden Stuͤcken haben 
fi) hingegen Lohenflein und feine Nachfolger 
gröftentheilsübel verfehen ; indem ihre Bey⸗ 
fpiele , die fie als Beweiſe vor einen moralis 
hen Lehrfag anführen , insgemein aus den 
auserlefenften und gelchrteften Anmerckungen 
der Ratur⸗Geſchichte von den Eigenfihaften 
der fanden und der Thiere beftehen, und 
folglich auf Feine Ducchgehends angenommene 
Grundregeln gebauet find.  Duintilianus - 
hat ſchon gu feiner Zeit die Schwäche von ders 
gleichen Beweifen eingefehen. Darum ſchrieb 
er in dem fünften B. und zwölften Cap. ſei⸗ 
ver Einleitung zur Beredtſamkeit: Illas ve- 
rofimilitndines, qua ducuntur ex mutis aninnm- 
libus & inanimis facile, eft elidere. Wenn wir 
zum Erempel in den Natur» Gefihichten fins 
den , daß die Palm⸗Baͤume Feine unedlere 
Staude ihrer Nachbarſchaft und Verbin— 
dung würdigen , fo finden wir zum Gegenſatz 
in eben denfelben , daß der Diamant doch 
auch die Spreu, und die Ulme den Wein⸗ 
ſtock liebet, und fo weiter. Demnach Par 
ih aus_diefen Veyſpielen Feine allgemeine 
und unftreitige Lehrfäge heraussichen , ſon⸗ 
dern lauter folche, welche mit geringer Mühe 
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mit andern Beyſpielen uͤber einen Haufen 
koͤnnen geworffen werden. Und dieſes iſt vie 
Urſache, daß die Lohenſteiniſchen Meyfpiste 
uͤbernaupt nichts andersfind, als bloſſe Gleich⸗ 
niſſe, die keine Kraft haben zu beweiſen, weil 
fie nicht auf durchgaͤngig angenommene und 
unftreitige Lchrfäge gegründet find. 


— OLE 
Der ſechszehnte Abſchnitt. 


Von den ausführlichen hiſtoriſchen Gleiche 
niffen, 


Dr Gleichniſſe entdecken unterfchiedliche Aehn⸗ 

lichfeisen in einer verknuͤpften Ordnung. Brockſeu 
Vergleichung von dieſer Art zwiſchen der Roſe und ei⸗ 
ner Kouigin. Wie ſich die Aehnlichkeit in dieſem Exem⸗ 
rel allgemach verleurt. Neukirchs Gedicht von den ges 
ſchuͤtzten Nachtigallen , beruht durchgehende anf einer 
Dergleichung des Posten mit der Nachtigall. Wie er 
die Zabel von Philomele in fem Gedicht hinein zwins 
get. Gangliche Auflöfung deffelben in feine Elemente, 
Arte Amthor auf diefe Weiſe den Sag ausgeführet, 
daß der Purpur die Doctor⸗Wuͤrde vorftelle. Wie er 

- Das Leben eines fromenen Mannes unter dem Bild 
des Krebs⸗Ganges ausſtreichet. Solche Gleichniffe 
find eine gemeine Quelle von Erfindungen. Sie wer⸗ 
den ſelbſt in ernfihaften Gedichten angewendet, 
Pietſch har Das Anır eines Lehrers unter dem Bild eis 
wer Schlag⸗ und Sand s Uhr vorgefichet. Ein paar 
dergleichen von Weichmann, werden angereget, 
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Es bleibet mir noch von einer Gattung 

Gleichniſſe gu reden übrig, eh ich die 
Seder niederlegen darf. Sich will folche 
ſum Unterſcheid ausfihrlihe hiſtoriſche Gleich⸗ 
niſſe heiſſen, weil fie in einer verknuͤpften 
Ordnung unterſchiedliche Aehnlichkeiten ent⸗ 
decken , die zwiſchen zweyen Dingen, als 
dem Bilde und dem Gegenbilde, vorhanden 
find. Der Hr. Brockes vergleichet in dem 
Gedichte von der Nofe in dem erftien Ih. 
feines irdiſchen Vergn. in ©. diefe Bluhme 
mit einer Königin: 


Sie kam mir für, wie eine Koͤniginn 

Mit Purpur angethan; 

Die gelde Saat ſchien eine güldne Crones 

Der fhöne Bufch glich einem Throne ; 

Der Dornen Heer geharnifchten Trabanten; 

Der Tropfen Ruͤnd und Glantz gefhlifuen Diamanten, - 
Die nimmer ſtille Schar der Vienen, 
So öffterd murmelnd zu ihr Fam, 
And mit geſchwindem Flug bald wieder Abfcheid nahm, 
Schien ihrer Majeftat zu dienen, 

Und gleichfam ihr Verlangen zu erfragen, 

Um ihren gnabigen Geheiß, 

Mit frölichem Gefumf” und unverdroßnem Fleiß, 

Den liebliyzriechenden Vaſallen vorzutragen. 


Es if eine fehr übliche Metapher , daß 
man die Roſe eine Königın der Bluhmen 


nennet ; das gefibicht vornehmlicd wegen . 


des purpurfarbenen Schmuckes, den fie mıt 
gekroͤnten Däuptern gemein hat, Und 38 
ind 
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Nachtigallen weder auffangen noch in Ges 
bauren halten follte , verferriget worden, 
und wird von dem Sammler der Rieder⸗ 
fähfifhen Poeſie in der Vorrede des zwey⸗ 
ten Theiles unter die wenigen unverbefers 
lichen Meifterftücke des Hrn. Neukirches mits 
gesehlet. Die Erfindung deſſelben beruhet 
gaͤntzlich darauf, daß er fich Durch das gans 
ze Gedicht als einen Yoeten mit der Nach 
tigall vergleichet , und Kraft der gefundes 
nen Aehnlichkeit glaubet, ein gleiches Gluͤck 
mit derfelben zu verdienen. Sch will in 
Beurtheilung dieſes Gedichtes dem Nath 
folgen , welchen Horatius in der vierten 
Sat, des erſten B. den Eriticig mittheilet, 
und diefes gantze Gedicht zergliedern und 
in feine Elemente auflöfen. Der Poet fängt 
feine Dergleibung bey dem Gefihicke an, 
das Philomelen, eine Weibsperſon und Kös 
niglicbe Prinseffin, betrofen hat, welche nach 
Der Mythologie in eine Nachtigall verwan⸗ 
deit worden. Er hat nicht vergeffen, diefe 
Fabel anzubringen , damit er feinem Ges 
Dichte ein deſto gelehrteres Anfehen machete, 
ungeachtet fie zu feinem Endiweck wenig 
dienet. Dieſelbe verhäft fih kuͤrtzlich alfo : 
Philomela und Progne waren zwo Töchter 
des Königs Pandion von Athen. Progne 
hatte den König Tereus von Tracien zum 
Gemahl. Diefer verliebte fich in Philomes 
ben , entführete und ſchaͤndete ſolche. ac 
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begangener That ſchnitt er ihr die Zunge 
aus dem Rachen, damit fie ihn nicht ver» 
riethe. Sie fand dem ungeachtet einen 
Meg, ihrer Schweiter Davon Nachricht zu 
ertheilen , und als Tereus fie darüber gar 
ermorden wollen, ward fie in eine Nachti⸗ 
galt verwandelt. Da nun nicht leicht zu 
errathen ift, wie ſich dieſe fabelhafte Er» 
zchlung auf das Geſchicke Neukirchs reimen 
Fonne , fo feßet er feinen Geiſt auf die Fol⸗ 
terbanck, damit er fich diefelbe einiger maſ⸗ 
ſen bequem und gerecht mache. Er faͤngt 
alſo an: Iſt gleich die Philomela die Toch⸗ 
ter eines Koͤnigs, fo find die Poeten uns 
fehlbar Söhne der Görrer. Sie ward von 
Tereus mit Gewalt enrführet und geſchaͤndet: 
3 ward als wie ein Schiff auf truͤber See verſchmiſſen, 
Und wußte dennoch nicht, woher die Welle kam. 


Dieſe verbluͤhmten Zeilen geben uns nichts 
mehrers zu verſtehen / als daß Neukirch eben 
fo wohl als Phülomela in ein gewiſſes Uns 
glück gerathen fen , worinn aber daſſelbe 
beitanden , und was vor eine Öleichheit es 
mit dem Unftern der Philomela gehabt has 
be, bleibet ung verborgen ; es fey Denn Sa⸗ 
de, daß er Schiffbruch gelitten, und von 
den rafenden Winden entführet und geſchaͤn⸗ 
det worden; wie die Worte aufer der Fi⸗ 
gur zu fagen ſcheinen. 


Philos 
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Philomelen ward die Zunge heraus ges 
ſchnitien, damit fie die boͤſe That nicht is 
gen Eönnte. Don fich fagt der Poet: 
Mein Schmerg ift niemahls recht aus meiner Bruſt 

gedrungen. 

So gar verſchwiegen heißt mich das Verhaͤngniß ſeyn. 

Er haͤtte beſſer geſagt, er doͤrffe ſeine Noth 

niemandem klagen, wenn ihm gleich die 

Zunge nicht herausgeſchnitten worden, ſo 

habe er daher keinen Vortheil vor Philo⸗ 

Peg fie konnte nicht klagen, und er darff 
nicht. 

Philomela ward verfolget, und in eine 
Nachtigall verwandelt : Der Poet ward 
ebenfallstwohin verjaget: er verlohrebenfallg 
feine vorigen Krafte, Wis und Sinn, wie 
Philomela ihre menfchliche Bildung. Und 
wie diefe den Menfchen mit ihrem angenehs 
men Gefang tröften Fan, alfo Fan er feis 
nem Nebenmenfchen noch zuweilen mit Neis 
men dienftbar feyn. Diefe Vergleichung 
mit Philomelen befchlieffet er mit diefer Zeile: 

Und alfo gleichen wir und an Geſtalt und Leben. 

° Allein neben dem, daf die von ihm bemercfs 
ten AehnlichEeiten ungemein weit entfernet 
find, kan ich nicht fehen, was dieſe gange 
Vergleichung mit der Tochter Pandions an 
dem gegentodrtigen Ort nuͤtze. Der Zweck 
des Poeten war, Kraft der Achnlichkeiten, 
welche er zwiſchen der Nachtigall un 
e 
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ſelbſt entdeckete , einen gleichmaͤſſigen hohen 
Sdutz mit derfelbigen zu fordern, nachdem 
er ihe allbereit an Verdienſten gleich gewor⸗ 
den ; Wozu dienet denn diefe weitlaͤuftige 
Gegeneinanderhaltung feines Unfternes mit 
dem Unglüct der Philomela , welches diefe 
betroffen , eh fie noch eine Nachtigall war? 

Aber er koͤmmt nunmehr auf die Ders 
gleihung eines Poeten mit der Nachtigall: 
Das Singen wird bir ‚gleich von ber Natur gegeben; 

Poeten iſt der Reim von Tugend auf befannt. 


Diefe leztere Zeile ift überaus matt und 
Eindifch , der Reim machet feinen Poeten, 
er ift aud) Feine Gabe der Natur. Es hätte 
ſich beſſer geſchickt 

Poeten werden auch gebohren, nicht gemacht, 
Mithin aber müffen beybe fih unter guten 
Meiftern üben; Die Nachtigall höret ihre 
Mutter an, die Dichter Dpis, den Water 
der deutſchen Poeten. Sie liebet die Eins 
ſamkeit, die Poeten gleicher Maſſen. 

Sie finget lieblicher , wenn jebermann fie hört. 
Und die Dichter 
\ - Sterben, wo die Welt nicht ihre Bieder ehrt. 

Oft miſchet fie fih aus Ruhmbegierde mit 
andern Nachtigallen in einen Wetiſtreit einz 
alfo will auch Feiner unter den Poeten der 
lezte ſeyn. 
Ji Sie 
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Sie finget nicht länger, als bis die Som⸗ 
mers Hige koͤmmt, alsdann gieber ihr Tuſt⸗ 
Geſang der Erden gute Kracht , wie der 
Poet ſich in einer ungereimten Metapher 
ausdruͤcket. Dieſes reimet er folgender mıafs 
fen auf feine Brüder in Apollo: 

So wenn fich erfi bey und der Sorgen Hige findet, 
Wird Feine Zeile mebr rechtſchaffen angebracht. 
Denn ben dem Waſſer ſchreibt man felten gute Reimen, 

Der Beiftniintwicder Leib, bey Qual und Arnuthab; 
Und wo die Sinnen nichts ald Labyrinthe traumen, 

Salt auch die Poeſie leicht an den Bettelſtab. 


Hier fchweiffet er alluferne aus, Damit er 
ſeine Klagen über die Armuth defto beffer 
vorbereiten und einführen koͤnne. Die Cor: 
gen⸗Hitze if eine figuͤrliche Lohenſteiniſche 
Hige , und paſſet eben fo gut auf des Poe⸗ 
ten Froftigfeit , als auf die natürliche Soms 
mer⸗Hitze. Die Nachtigallen fingen bey ſte⸗ 
tem Waflers Trinken: Neukirch fiheinet in 
der Meinung zu ftehen , der poetifche En- 
thufiafmus entftehe von dem Wein, und floffe 
dann lauter Reimen hervor. Perſius hat 
anderft gefungen: 


Quis expedivit psittaco finum XAIPE , 
Picasque docuit verba noſtra conari? 
Magiller artis, ingeniique largitor 
Venter , negatas artifex fequi voces. 
Quod fi dolafi fpes refulferie nummi, 
Corvos Poctas, & poetridas picas 
Cantare eredas Pegafeium melos. 


“ Ich 
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Ich überlafe andern , die Application von 
diefen fateinifihen Verſen zu machen, und 
fahre fort, wo ich aufgehöret habe, 

Die Nachtigall befiget Die groffe Tugend, 
daß fie gerne da ift, wo man ihr gutes thut: 
Daneben ift fie auch gegen ihre Wohlthäter 
danckbar. Neukich Fan beydes auch von 


ſich rühmen , ihm ift nur leid, daß der groffe - 


Friederich ihm feinen Schug entzogen hat. 
Aber bey allen diefen Aehnlichkeiten findet 
ſich noch ein mercklicher Unterfcheid: 
- - - Dein Mund gefället allen; 
Und wir gebähren oft mit fingen nur Verdruß. 
Doc) weiß er ſich bald wieder zu troͤſten: 
+ - Unfre Stimme wird auch auf die Nachwelt ſchallen, 


Da deine mit der Zeit, wie bu wergehen muß. 

Und endlich ſchlieſſet er: 

Wie koͤmmts nun daß mich nicht auch dein Geluͤcke trifft. 
Aber daruͤber werden andere Leute ſich ver⸗ 
muthlich nicht fo ſehr verwundern, als dee 
Poet , nachdem er die wahre Urfache deffen 
unmittelbar zuvor felbft angeführet hat, Sie 
dörfiten finden , daß dieſe unnöthige Srage 


ihm am allerbeften mit feinen eigenen Aug» 


drückungen Fönnte beantwortet werden: 


Der Mund der Nachtigall gefället jedermann; 
Und du gebiehreſt ung mit fingen nur Verdruß. 


Diefe Ungleichheit ift wahrhaftig fo wichtig 


und augenſcheinlich, daß fie ihm, ungeacht 
ia der 
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der übrigen Uebereinſtimmung alles Recht 
benimmt , ein gleichmäfliges Glück mit der 
Nachtigall zu begehren. Denn wo nicht eine 
gleiche Geſchicklichkeit und gleichmäßige Vers 
dienfte anzutreffen find , da hat man Fein - 
Mecht eine gleiche Belohnung zu fordern, 
wenn man gleich derfelben eben fo wohl be« 
dürftig ift. Darum hat diefer Poet vergebs 
lihe Mühe mit allen feinen andern Verglei⸗ 
chungen, wenn er nicht zeigen Fan, daß er 
der Nachtigall auch an Verdienften gleich ift, 
denn ’diefe haben ihr den Ehurfürftlichen Schuß 
zuwege gebracht. Und ohne folche Fan er 
ſich auch des Vortheiles vor der Nachtigall 
nicht ruͤhmen: 

Daß feine Stimme wird auch aufbie Nachwelt ſchallen. 


Beil nicht glaͤublich ift, daß man die Schrif⸗ 
ten eines Dichters der mit fingen nur Vers 
druß gebiehrer, auf die Nachkommen behal⸗ 
ten werde. Die Gleichheit in der Singer 
Kun hatte den Haupt: Hunct in der Ders 
gleihung ausmachen follen, und auf denfels 
ben follte der Poet feinen Hinterſatz geſtuͤtzet 
haben. Das gange Gedicht wird mit einer 
Bittſchrift an die Nachtigall geſchloſſen: 
Bitt aber ſchoͤnſte nur für mein betrübtes Leben, 
Undtrag bey rechterzeit mich deinemChurfürftan: 
Vieleicht will Gottes Hand durch einen Vogel.geben, 
Was weder Witz noch Kunſt durch Muͤb erhalten kan. 


u Ein 
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Ein Spoͤtter würde fagen, er habe erwartet / 
daß die Nadhtigallen ihm durch ein Wunder⸗ 
werck Speife zutragen follten , tie dem Elias 
von den Naben mwiederfahren iſt. 

Amthor hat ſich diefen Locum Inventionis, 
ich meine folche lange Vergleichungen , treff⸗ 
lich gu Nutze gemachet, und darinn als einen 
groffen Meifter erzeiget. Ein merckwuͤrdiges 
Stuͤck von diefer Art findet fi) in dem zweya 
ten Theil der Niederfächfifchen Poefie des 
Hrn. Weichmanng bl. 55. unter dem Titel, 
der Purpur , als Ar. Ebers Doctor Juris 
wnede, 1708. Der Sa, den er durch das 
gantze Gedicht ausführet , ift in folgenden 
Zeilen enthalten: 


Gewiß, der Alten kluges Weſen, 
Das nicht aus Einfaltd: Strömen quillt, 
Hat deiner Wuͤrden Ebenbild 

Gar recht im Purpur auserleſen. 


Die Einfalts- Ströme find hier eine befons 
dere poetifche Narbe. In der fünften Stros 
phe feet er diefen Satz in ein groffes Licht, 
Durch eine ſpitzfuͤndige figuͤrliche Betrachtung: 
Es ſcheint der Purpur ſchaͤme ſich, 
Auf grober Wolle zu verderben; 
Er will nur Saramt und Seide farben. 
Auch dieſes Vorbild gebt «uf dich. 
Du fragft , was deinem Yahm gebuͤhret; 
Die Farbe fleht dir rcſflich an, 
Dieweil fie_den bed::nen fan, 
Den ſeidner Witz und Tugend zieret. 
Si3 Ent 
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Entweder will diefe Stelle fo vielfagen: Der 
Purpur färbee Feine Wolle , fondern nur 
Cammt und Seide , daraus folget , daß 
Hr. Ebers , weil ihn der doctoralifche Pur, 
pur annimmt, feiden, das if, wihig und 
tugendhaft ſey; Oder fie will fagen: Wie 
der Purpur nur Sammt und Ceide färbet, 
eben alfo Rehet der purpurneDoctor-Schmurt 
alleine wohl bey Witz und Tugend. Ich bes 
wundere den Heren Doctor mit dem feidenen 
Witz, und der famtenen Tugend. Noch 
vounderlicher ift Die achte Strophe: 


Man fagt , daß, wo der Purpur blinckt, 

Die Fiſche gar begierig rennen; 

Weil feiner Strahlen holded Brennen 
Auch ſelbſt dem kalten Volcke wind. 

Ber weiß (ich rede fonder fehmeicheln ) 
Welch fehöner Fifch auf deinem Mund, 
Als dem beliebten Purpur⸗Grund, 

Den Liebes⸗Leich denckt abzuſtreicheln! 


Von dieſer Art finden ſich in Amthors Schrif⸗ 
ten noch ſehr viele, welche ihren gehörigen 
Sitz in einer Abhandlung von der poſſierli⸗ 
hen vder abentheurlichen Schreibart finden 
würden ; Hier will ich noch eineingiges Exem⸗ 
pel anführen , das unter den Trauer s und 
Leichen⸗ Gedichten befindlich if, Der Titel 
heißt : Der glückliche Krebsgang Herrn 
Hermann Braͤnings. Da Elingen die zwo 
legte Strophen: 


€ 
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Es laͤſt ung die Erfahrung ſeben, 
Daß Krebſe nur zuruͤcke geben ; 

Du haft dich ihnen gleich geftellt, 
Und dachteſt nur an Gott zurüde, 
Drumb flohen deiner Seelen Blicke 

. Den Gegenfland der falichen Welt, 
Big deine Fahrt nach vielen Stunden 
Den Bach der Emwigkeit gefunden. 


Die Krebfe werden neu gebohren, 
Wann fie die alte Haut verlohren, 
Auch hier triffſt du mit ihnen ein. 
Laß immerhin des Leibes Schalen 
Der Faulniß ihren Sold bezahlen 
Dein Staub wird doch ein Phoͤnix ſeyn, 
Und zeigen , daß du nicht gefeblet, 
Wie du den Krebsgang haft erwehlet. 


Ein guter Troſt für die Hinterlaffenen, daß 
der Selige einem Krebfe gleich geworden ! . 
Sch halte vor unnöthig, das lächerliche, das 
in diefen Zeilen ſtecket, meitläuftig auszufes 
zen, Es märe eben fo viel, ald wenn ich den 
Lefer Iehren wollte, daß der Mift übel riechet. 
Die Liebhaber der Gedichte diefes Canzeley⸗ 
Rathes und Poeten , unter melden Hr. 
Weihmann fi vor andern hervorgethan 
hat, werden vielleicht zu Rettung der anges 
zogenen und anderer Gedichte deffelben von 
eben diefem Geſchmack einsenden, dieſes ſeyn 
Gedichte , die Amthor theils in fremden 
Nahmen , theils in groſſer Eile verfertiget 
Ji4 häbe, 
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habe, aber fie ſagen mir dann, warum Am⸗ 
thor ſolche ſelbſt unter vielen andern ausge⸗ 
leſen, die Sammlung feiner Gedichte, die 
er felbft herausgegeben hat , zu bereichern, 
wofern er nicht Damit hat prangen wollen; 
und was hat den Hrn. Weichmann betoogen, 
einige dergleichen den Gedichten der Nieders 
fächfifchen Poeten bepdrücken zu laffen , wenn 
er fie nicht vor mas ſchoͤnes gehalten hat? 
Eind mir nicht berechtigt, den Schluß daraus 
zu sichen , daß beyde einen recht verdorbenen 
Geſchmack haben? Würden fie an dergfeis 
chen Salbadereyen nicht ein befonderes Ges 
fallen gehabt haben, fo hätten fie folche Poſ⸗ 
fen , welche eritlich unter frenndem Nahmen 
verfauffet worden, ihrem Verfaſſer nicht in 
öffentlicher Schrift wieder zugeeignet. Das 
bedaurlichfte aber rd daß viel von unfern 
Poeten ihre meiften Erfindungen in diefer uns 
reinen Quelle gefchöpfet haben ; und ift dies 
ſes Uebel fo groß , daß fie auch in ernfthaften 
Trauer und Leichen » Gedichten , wo nur als 
fein die Leidenfchaft veden follte , mit derglei⸗ 
wen Spielseug aufgegogen kommen. Des 
Hr. Doctor Pietſch hat felbft in einem Ges 
Dicht auf den Todes» Fall Hrn. Doctor von . 
Sanden dag Amt eines Lehrers unter dem 
Bild einer Schlag- und Sand-Uhr vorge 
ſiellet, und muß ich defennen , daß ich mich 
nicht wenig Daran geärgert habe, ungen 
viele 


biftorifchen Gleichniſſen. sor 


viele gute Stellen darinn gu finden find, ‚und 
auch die Regung einigemahl nicht ungefchickt 
aufgeführet wird. Cr mißbilligt auch felbft 
fein Vornehmen in der zweyten Strophe: 


Es ſchildert meine Hand dein umgeſtuͤrtztes Uhr, 
Dp ich gleich ſonſt nicht gern auf Wort u. Gleichniß ziele, 
Und nicht dad Trauerfpiel mit SchattensBilbern fpiele. 


Ich gebe mich indeffen defto Fieber zufrieden, . 


wenn ich bedencke, daß feine Gedichte von 


fremder Hand gefammelt und herausgegeben 


worden. 


Der Sammler der Poefie der Niederſach⸗ 
fen hat auch felbft einige Stücke von dieſer 
Art verfaffet, Damit wir defto tweniger zwei⸗ 
felten, daß er daran Vergnügen findet. In 
dem zweyten Th. fteht ein folches bl. 215. auf 
den Todes- Fall Hrn, Culemanns, welches 
aus einer weitlaͤuftigen Vergleichung und Als 
legorie beftehet ; und ein anders bi. 223. uns 
ter dem prächtigen Titel: Die Uebereinſtun⸗ 
mung der Pleinen mic der groſſen Welt. 
Diefes enthält doch nichts anders in fi, 
als eine flüchtige Vergleichung des Unbeſtan⸗ 
des der Welt, der Abwerhfelung der Jahres» 
zeiten, der Witterung, der IBinde, mit dem 
Unbeftand desmenfchlichen Lebens, Man neh⸗ 
me die Muͤh, und vergleiche gegen dem erften 

St von 
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von diefen beyden Weichmanniſchen Gedich⸗ 

. ten Opikens Örablied auf David Rhenifchen 
im dritten B. der Poet. W. und gegen dem 

andern Flemmings neunte Ode in Dem zwey⸗ 

ten B. Hernach ſage man mir, ob dieſe zwey 

fegtern nicht bey aller ihrer Einfalt eine 
weit ſtaͤrckere Wuͤrckung auf unfer Hertz 
thun, als alle die gezwungenen Figu⸗ 
ren der zwey erſtern. 


Regi⸗ 


Regiſter 


der angefuͤhrten Autoren und der 
vornehmſten Sachen. 


4 


Yanehklung in Bilder ı. wie ferne fie eine Aue 
. 15 
Sedet en Yanken aehnten Abſchnitt. u 


Abſchatz wird angeführt I 


Alerander ber Groffe , deffen Lob bey dem Redner Ti 
mäu8 397 wird von Longind Tadel gerettet; im brey; 
zehnten Abfchnitt, 


Amthor , ein übel audgeführtes Gleichniß deffelben wird 
beurtheilt 109 Seine Meberfegung von der Dido na» 
thetifchen Rede bey Virgil wird netadelt und verbeffert 
172.179 Will den Lohenfeinifchen Geſchmack vertheir - 
digen 476 wird wiederlegt und einige andere Stellen 
aus ihm werben beurtheilet 477_1. f. feine Vorftelung 
der Doctor Würde unter dem Bid des Purpurd sor 
uud dad Leben eines Frommen unter dein Bild des 
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Aſius , deſſen wahrer Character in der Jlias wird ent: 

beit 187.188 
3 


Bayle, vertheidiget den Redner Timaͤus gegen Longin 
398 wird von Heinecken ohne Grumd angefochten 401 
einige von ihm nachgemachte Bergleichungen werden 
erläutert 408. 409 

Beſchreibung / eined muthigen Pferdes aus Hiob wird 
weitlaufftig unterfücht 351 u. fe Dabhin können alle 
angeführten Exempel von Gleichniß Biſdern gerechnet 


werden. 
' Beſſer 
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Beſſer, ein Gleichnig aus ihm wird kuͤrtzlich beurtheilt 
75 nöd eine zog zo Stellen ihm werden 
angefübtt 267. 268 ein Poetijcher Erweiß wird aus 
ihm angeführt 483 

Bewegung , wie ſich dad Maß ihrer Geſchwindigkeit 
befchreiben laſſe 33. 36 wie Die verſchiedene Art der: 
felben könne befchrieben werden 35 

Bildniſſe, des Verſtandes und der Phantaſie, wie fie 
von einander unterſcheiden feven 069 

Boileau , wie er den Unfug des Gefpötted über die 
langgeſchwaͤnzten Homeriſchen vergleichungen darge⸗ 

"han 142. 143 wird angeführt 270 zeiget, daß das 
Wort Efel nicht niederträchtiged an fich habe 366 
feine Vertheidigung Homers gegen Perrault wird 
weitläuftig unterlükt 392 

Bouhours, wird mweitläuftig angefühtt 409. 436 

Brodes , feine Gefchidlichteit in Beſchreibung der 
Farben 15. 16 in Befchreibung ded Geſangs 25 
deifen Verſuch in Befthreibung des Geruchs 30 
feine Kunſt und Abficht bey einigen angeführten Gleich» 
niſſen wird entdectt 56. 57 deſſen irdiſches Ver: 

muͤgen in Bott wird gelobt, und der wahre Werth 

eelden beſſimmet 428 u. f. 457. 458 Was für 
Fehler feinen Beſchreibungen anhangen 430. 431 
sit in feinen Beſchreibungen mehe ein Hiſtoricus ald 
ein Poet, und warum 432, verfchiedene Befehreibuns 
gen aus ihm werden angeführt 16. 25.432 u. a. 
and unpartheyiſch beurtheilet. Siehe den vierzehnten 
Abfchnitt 433 u. k. feine poetifche Verſchwendung wird 
getadelt 437. 439. 443 feine Befchreibung des Bin, 
terd wird gelobt gsı u. f. ein ausführliches Seide 


nd aus ihm wird beurtheilt 491 u. f. 
Buchdrucker⸗KRunſt, ihr groſſer Nutzen 289 
Butler, Erempel von lehrreichen Gleichniffen werden 

ans ihm angeführt 129. 130 


Canitʒ 


Regiſter. 
C 


Canitz » deſſen Verſe über der Dido Rede bey Virgil 
werben gegen eine Mißdeutung gerettet 170. 171 


Cicero , wird angeführt 416, 417 
Corneille, deffen Lob 1m. 192 | 
Cornelius Ye vertheidiget den Wohlftand feiner 
biftorifchen Eh ehlung 362. 363 
Coftar , vertheidiget den Redner Timaͤus gegen die derbe 
Anklage Longins 398 diefe Bertheidigung wird von 


peineiten ohne Grund angegriffen 40x Wird anges 
het 410 


D 


Hr. Dacier , vertheidiget den Wohlſtand des Gleichniß- 
Bluds von einem Eſel ie 
Er. Dacier , wiederlegt des Hrn, de la Motte Urtheil 
von Bergleichung groſſer Dinge mit kleinen 327.328 
was an biefer QWiederlegung audjufegen 329. 330 
giebt eine Kegel, die in Beurtbeilung der Gleichniſſe 
au beobachten 359 rettet ein bomerifches Gleichnig 
gem la Mottend Critick 367. 368 vechtfertiget die 
abl des homerifchen Gleichniffes von einen gefüllten 
Wanſt 388. 389 


Diebſtahl der Gedancken / wie er anuſehen 303. 305. 308 


€ 


sEilfertigteit , wie die Grade derfelben durch Vergleich, 
ungen £önnen befchrieben werben 405. 406 
sepifches Gedicht, befonderer Nutzen der Gleichniffe in 
—X 154 or die oleichniſſe beym Eingang, vb 
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felben zu gebrauchen 193. 195. 196 warum die 

gleichung groſſer Dinge mit Kleinen darinnen 33 
babe 332. 333 

gerzergen , fo die Wohlredenheit gebiehet hat verſchiede⸗ 
ne Quellen 133 tie ed fan erhöhet werden 134. 135 


Erhaben, was erhaben fen 45 
Erkentniß der Wahrheit, der richtigfte Weg dazu 4. 5: 
yErsehlung, die Urfachen ihres Ergetzens % 


gefel, die Würbigteit dieſes Thiers wird behauptet 365.366 
seuremont. : Siehe Saint Eoremont 
seuffathiug / deſſen Cxlaͤuterung eines homeriſchen 


Gleichmſſes wird angeführt 186 
sErempel, woher ihre Kraft zu bewveifen rühre 480 
g 


Fabeln Efopifehe, was fie feun 324 bie bomeriſthen 
Gleichniß> gaben wirden damit vergliechen 324 
Sarben , koͤnnen nicht anderft ald durch vergleichung 
bejchrieben werden 14. 15 
Figuren der Nede, vom dem maͤſſigen Gebrauche der⸗ 
ſden 241 u. f. morinne dieſe Maͤſfigkeit in Anſe. 


bung der Gleichniſſe beftehe 244 245 

Die Frage, als eine Figue dee Rede geböret zu der 

Sprache der Leidenfhaften 173. 177. 178 
G 


Gemuͤths⸗ Leibenfchaften / wie fie von fo, berſchiedener 
Art ſen nnd wie felbige unterfchiedlich konnen iractiert 
und befchrieben werden 84. 92. 93. 94. 96. 385. 386 
wie die hitzigen und feindfeligen Leidenfchaften inuͤſſen be⸗ 
ſchrieben werden 97. 98 wird ferner erläutert 107 wa⸗ 

sum 


Regiſter. 
rum ihre Sprache die ausführlichen Gleichniſſe nicht 
leide. 165. 166 
Geruch / die Befchreibung deffelben ift fehe ſchwer 29. 30 


Geſchmad / was der gute fen 239 wie dem lohenſteini⸗ 


ſchen Einhalt zu thun 245. 246 


Gleichheit der Materie, anhaltende gebiert Edel, wie - 


dieſes zu vermeil 332 


Gleichniß⸗Bilder, wie fie entſtehen 9. ihre MWabefihein« 
lichkeit und Aufrichtigkeit_ wird erlvieſen und vertheidis 
jet so. 11. 12. 2600. f. erſte Abſicht derſelben 13 


find in dieſer Abficht unentbehrlich, aber auch leicht 38 


‚weite Abficht derfelben einen Gedancken aus au ſchmů⸗ 
ten , und eine Schrift angenehm zu verändern gı u. f. 
diefe haben in Lehr» Schriften ihren eigenen Play 58 

in was vor einem Maafie fie au gebrauchen 62. 63 
deitte Abficht derfelben 66 u. f. wie fie Dienei die Ge⸗ 
mürh& Bewegungen zu ſchildern 77 u. f. find ein vorneh⸗ 
mes Stuͤck der Wohlredenheit 113 vierte Abficht derielben 
213 0.f. in was Abficht Diefelben unterrichten 114. 115 
woher dad Ergetzen ſolcher und anderer Gleichniſſe ent» 
ſtehe 116. 314. 324 in was vor Schriften diefe Art 
GBleichniffe Platz habe 117, die Vereinbarung aller Dies 
ſer Abfichten in einem Gleichniß mad fie wirde 134. 
135 wie ferne alle Gleichniſſe diefen Aofichten genug 
thun 136. 137 befonderer Nuzen der Gleichnüfe in 
epiichen Gedichten 154_ Nothwendigkeit denfelben in 
einer Schrift Ort und Draaf zu fegen 16: dieſe Ma⸗ 
terie ift bisdahin nicht mit Fleiffe abgehandelt worden 
165 kurtze Vergleichungen Reben aller Orten wohl 168 

ob ausführliche Gleichniffe beym Eingang eines hero⸗ 
iſchen Gedichte zu gebrauchen 192. 195. 196, wo ſie 
ihren Play haben 245 ihre Anatomie 313_ worinne 
aller Unterſcheid derfelben beitehe 315 ob ed mehr 
RKunſt erfordere feine Dinge mit geoifen oder geoffe mit 
Eleinen zu vergleichen :_ Siehe den eilften Abſchnitt 326 

; bad Maag der Vergröiferung 330. 331 wenn die Vers 
gleichung mit Kleinen Dingen fuͤraus nothwendig ſey 
14 
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344 Regel in Beurtheilung derſelben zu beobachten 359 
360 von dem Wohlſtand der Gleichniß + Bilder. 
Siehe den zwoͤſten Äbſchnitt 358 die Aehnlichkeit 
dee Sachen, die in Veraleichung kommen , ımuß nicht 
nothwendig fo groß und offenbar ſeyn 399 _ buperbos 
lifche Art zu vergleichen 468. 469 die Gleichniſſe 
dienen nicht zu beweiſen 480 


Gottſched, deffen Gleichniß von einem Gärtner wird 
angeführt 47 ein anderes wird mit aller Freymuͤthig⸗ 
keit beurtheilt 52. 53 wie er baffelbe von Homer 
glücklich nachgeahmet 82. 83 führt eine Stelle aus 
Canig fehlerhaft an 171 Anmerdung, Deſſen Lob 
von Amthord Ueberſetzung Virgils wird verdaͤchtig gie 
miachet 179_ wirst Die Frage auf» ob fich viele Gleiche 
niſſe in die Tragdedien ſchicken 198 ein kuͤhnes Gleich⸗ 
niß deſſelben wird mit Homers Anfehen gerettet 347 


Griechenland, deſſen Zuſtaud zu Homers zeiten wird 
beſchrieben 280. 281 


Gryph, Andr. Urtheil von deſſen Trauerfpielen 222. 223 
deffen Leo Armenius wird beurtheilt 229 - 238 


Günther, ein aus Virgil nachgeahinted Gleichnif dep 
felben beurtheilt 100. 101. ein anderes von feinen 
Gleichniffen angeführt 122. 123 noch eines beurtpeilt 
294. 29; ſeine poetifche Buß » Bekäntnig 463 


>) 


Haller ı D. und Prof. deffen Lob 12 Fe lehrreiche 
Gleichniſſe aus ihm angeführt 128 3 ein gefchicktee 
poetifcher Mahler 436. 439 


Beinecken , wird ala ein blinder Verehrer Longind bes 
Araft, und Timaͤus genen ihn vertheidiget 398 Defs 
fen Irrthum von dem Wefen der Vergleichungen wird 
entdedt zor feine vorgefchlagene Verbeferung von 
Timäus Vergleihung wird verworfen ” 422 

eroi⸗ 
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ſſches Gedicht. Siehe Epiſches Gedicht. 
Veſchreidung von eınem Pferte wie) gelobt, und 
derſelden MWorteeftlichkeit erwieſin 351-357 dieſe 
‚Stelle wird mit einem Comment.ario erläutert 354-357 
offmans · Waldau, was von feine Schreid⸗ Yet 
au balten 462 
Homer / deffen Vorteefflichkeit-ald eined. Urhebers und 
Erfinder wird dargethan —F f. 0b er Cinige Vor⸗ 
gänger gehabt 278 feine Wiſſenſchaſt übertraf die 
ellende Befchaffenheit feiner zeiten 282. er beſaß eine 
gute Wiſſenſchaft in der Anatomie u. Geographie 285 
u. f. wo er feine Wiffenfchaft gefammelt 285_der ungleis 
che Character feiner benden Gedichte 89 Inhali und 
Character des eriten Buchs der. Ilias 196 feine Ge⸗ 
fhieklichkeit mit_Gleichniß = Bildern zu mahlen ar 
feine Kunſt in Ausführung der Gleid;niffe 141. 142 
feine Kunft in Befchreivung der befondern Grade einee 
Gemüthes- Bewegung wird in verfchiedenen Crempeln 
entdeckt 77-90 deſſen Kühnheit dienet nicht in allen 
Stücken zum Muſſer der Nuchaymung ı52 Er hat 
die Sprache der Affecten und des Geiſtes fehr geſchickt 
anzuwenden gewuſt 179. 180 warum er fich in dem 
erſten Buch der Ilas und den 3 erſten Büchern 
der Odyſſea ausführlicher Gleichniſſe enthalten 191 
192. 193. U. f. Daß er zumeilen mehrere Gleichniffe 
verbindet 247. fo aber niemahld ohne genugſamen 
Grund gefchiehet,, wie mit Erempeln dargethan wird 
248-258 Geine Kunft wird gelobtası. 254_ Er 
wird einer allugroffen Gleichheit der Bilder befchuls 
Diget 311. 312 Diefe Befibuldigung wird von ihm abs 
gelehnet 313 m. f. wie verfhieden Homer dad Bild 
eined Löwen angewendet babe 318 - 324 warum 
er fo offt groffe Dinge mit kleinen vergleiche 332. 333 
er vergleicht felten Heine Dinge mit groſſen 346 
Erempel aus der Ilias. 

Ilias B. IL v. 144 bl. 450 
00-947 bl. 157 werden aper Gleichnife 
“ t vereuget 254 255 


... 
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v. 455 werden fünf Gleichniſſe mit einander 
- verbunden, deren Abfichi enidecket wird, 251-254, 
3. Ul v. 23 bl, 321 
- ..0. 196 bl. 180 u. f. 
8. IV v, 130 wird gerechtfertiget 343. 
“u - dgl Pi gerettet 151. 152 

"0.9, 481 die Wahl defielben wid gut gebeifien 


2144-14 
B. Vo. 554 Bi. 322 ! 
= * ..d, 770 von Longin gelobt 422, 
8. VIII. 550 bl. u 51. 
B. IX d. 324 bl. 18 
B. XIv. 62 Original den einemteichnif Konigs bl. 49 
“0, 67 bl. 369 
“..d. 115. DI. 322 
-..d, 172 bi. 322 
-..d, 270 bl. 143 
2.475 bl. a 324 
en 545 bl. 
...d 557 bl. 3. 364 die Wahl und der Wol⸗ 
fand deifelben wird gerettet 365 u, f. 
3. XII v. 164. wird gerettet 186. 189 
Bv. 421 bl. 344. 345 
Bu 
. 587 bi. 343 
= =» d. 703 befondere Abficht beffen 49. so 
3. XIV v. — Hl, Wr e, 


8x. Fr 80 —E der groͤſten Geſchwindig⸗ 
it 37 


“2.9 362 bl. 344 
“2-0. 618 bl. 105, 106 woher ihre Kraſcruͤhre 107 
B. XVI v. 7 bl. 183 
- 0.0, 384 DI. 149, 150 
- - +0. 482 Di. 148 
B. XVII. v. 49 bl. 147. 148 
v. 570 bl. * 
B. XX. v. 402. bi. ı 
“0. circafin. ac Stars ana 
verbundener @leichniffe datgethan 247 1. f- 
N hniſſe darg PA 
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v. 12 bl. 250 u. f. 
2. —— v 367 fine bejondere Abſicht erklärt 158 
8. XXIL v. 455 deſſen Kunit gelobt ‘4 5 
8. XXIV. v. 480 deſſen Wolſtand gerettet 347 u. fe 


Epempel aus der Odyſſea. 


B. IY. 0.335 bl. zus 
B. V. vs . J 
“009.394 Beſchreibung dee Freude wird 
erläutert 8 77. 80 
“oo. Dd42 bl. 37. 3 . 
ve 2488 der dohand deſſelben wird ge⸗ 
vi wetter sl "379: 383 
. v. 130 bl. 3:9, 
& VIIL » sa die Wahl des Bilds und der Hm 
fände wird gerechrfertiget 86. 87. 88 
BIX mi . j 
"0.0386 Mothvendigkeit dieſes Gleich⸗ 
niſſes dargerhan a1 
3. XII. ©. 31 wid erflärt 83. 84 
B. XVIL v. 518 bl. 85, 
B. XIX ©. 205 cin kuͤhnes Gleichniß wird 
durch Die Hynechole gerettet 346, 347 
8 XX, v. 25 der Wohltand dieſes Bilde 
wird weitlaͤuftig unterfücht 383. 39% 
B. XXL 048 bl. 27 . , 
u yn 9 408 bl. 28 wird erklärt 31. 33 
B. XXIL b. 302 bl. 99. 100 . 
... va Die Sat deifelben wird gerecht. 
fertige 


22 

u v. 403 bl 317 

B. XXIII. dv. 233 wirb erfdutert 81 82 

3. XXIV. bp. 6 die Wahl ded Bilds wird ge⸗ 
rechtfertiget 392 - 395 


ratz ı beffen Bevſplele von lehrreichen und Satyri⸗ 
— "Seinen werden, Bucht, ud ihre Kunſt 
2 


ange⸗ 





. 


angezeiget 120 »123 Zwey andere 1 
131 Died angeführt U Pr 


J. 


lias , derfelben Character der y 
Dias te be 89 ber Inhalt des ein 


Iſocrates ı wird angeführt 406 wie fern ee mit Alexander 
+ £önne vergliechen werden 407 u. f. vergleicht ſich öftir3 
mit einem Kriegs Heſden 418 deſſen Panegyricus gelobt 
413. 414 Die wahre Abſcht deffelben 419 was ed 
für eine Würdung gehabt 402 


Juncker, ein Gleichniß deffelben wird der Um rfchein: 
like. befehuldiget 233. 234. 235 wahrſhen- 


K 


Roͤnig, deſſen Geſchicklichkeit 15 in Beſchreibung der 
Pferde von ihrer Farbe 17. 18. i0 ihrer Bewegungen 
20 des wieherns der Hengſte 29 ihrer Schnelligkeit. 
34 Hat Homer nachgeahmet 18 feine Dde wird 
gelobt 43 44 Ein ausführliche Gleichnig gelobt und 
and deſſen Abficht entdeckt 44, 45. 46 die Schön 
heit feiner Beſchreihung von des Preuß, Könige 
Kleidung. 47 48, Ein kuͤhnes Gleichniß beffelben , 
wird mit Homers Erempel und mit Gründen ger 
wechtfertiget 54. 55, Nachahmung von Birgil gr ein 
lehrreiches Bleichnig aus ihm 151 deſſen Gleichnig 
von einem Loͤwen wird 297 angeführt , und gegen 
Hpiken Driginal gehalten 299 aud bie Art der 
“Einführung deſſelben getadelt, 300 301 beffen kuͤhnes 
Gleichniß von einem Pferde mit einem Ungewitter 
wird frenmütbig beurtheilt 348 u. f. 355. 357 


Runſt / fie kan die Natur niemal vollkommen erreichen, 
und warum 445 u. fi 
- geidens 


Regiſter. 
€ 


Leidenfhaft. Giche Gerüche » Leidenfchaften. 

Logid, kurtzer Entwurff derfelben 4 5 ihr Amt 6 

Logic, der Fantafıe 6 ihe Amt 8. 9 

Cohenſtein, Urtheil von deſſen beutfchen Atminius. 
163. 164 don deſſen Traurfpielen 2210 von feiner 
Lleopatra ind befondere 223 - 229 worinne fein vers 
dorbener-efchmad eigentlich beftche 263, 463 eine 
Traur · Rede deffelben wird weitläuftig beuctheilt 263- 
274 viele Stellen aus deilelben Arminius werden 
beurtheilt 463 - 472 Lohenſieins Mißbrauch der 

.  Gleihniffe. 470 484 489 

Longin , wird angeführt und erläutert 306 307 tadelt 
ein von dem Redner Timdus angerührtes Gleichnif, 
327, wird weitiäuftig widerlegt 399 deſfen Urtheil über 
were Befchreibung von dee Schnelligteit der Götter 
Dferde wird der Umvaprfcheinlichkeit Serüchtiget 423 
424 lobet dieſe Beſchreibdung ohne Ziel und Maag 
425 eine Verbeflerung feines Terts wird vorgefchlas 
gen 425. 426 erklärt was wahrhaftig hoch und er⸗ 
haben verdiene genennet gu werden 435 


N 


Macrobius will den Virgil rechtfertigen , daß er die 
homerifchen Gleichnäfe entlehnt hat 305 wmied wie⸗ 
derleget 305. 309 

Morgenroͤthe, wie fie von den Alten befchrieben 
werde 442. 443 


de ia Motte / deſſen Critick über ein homeriſches Gleich⸗ 
niß wird verworffen 153. 154 beſchuldiget Homer 
einer allgugroffen Gleichheit feiner Bilder 311. 312 
diefe Befchnldigung wird adgelehnet 313, u. f. we 
will behaupten, daß min Kun dazu gehöre / wann 

3 man 
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man kleine Dinge mit groſſen vergleichet 326, 33% 
mırd micderlegt 328 u. f. fonderlich 333. 334 
Seine Verteidigung Homers oder bielmebe, feine 
Eſels if verdächtig 365 er tabelt’die Ausführung 
dieſes hamerifchen Gleichniffes von dem Eſel 36% 


N 


Nachahmung ı knechtiſche dee Alten ift eine Urſache 
von dem fihlechten Zuſtand unferer heutigen Porfie 
290. 291. 292. fie muß nicht ungerecht ſeyn , und 
il vom Diebſtahl unterichteden 306 

Kratur , diefelbe muß der Dichter nachahmen , und 
was diefed fagen wolle 198. 199 ihr Erempel wird 
vorgeftellt 239. 310. 434 435 

Neubheit der Gedanden und Bilder. Siehe den neuns 
ten Abfchnitt 277. 1. f. jeiget Ach in der Abwechſt· 
lung derfelben 210. u. f. 


Neukbirch lobet Opitzen 461 Exempel von deſſelben ver⸗ 
derbten Lohenſteiniſchen Geſchmack 47 1. u. f. feine po⸗ 
etiſche Bekehrung 475 fein Gedicht über die Nach 
tigalle wird unterſucht. Siehe den fechszehnten Abs 
ſchnitt 493 * 500 


O 


Odyſſea/ ihr Character 89 


Opitz, ein Gleichniß deſſelben wird gelobt 5z ein ans 
deres angeführt 54, deſſen kiuge Maͤſſigkeit in Bes 
ſchreibung eines Helden gelobt 69 deſſen Geſchicklich⸗ 
keit in Beſchreibung erſchrecklicher Dinge wird mit 
unterſchiedenen Erempeln erwieſen 72 u. f. ſocrati⸗ 
ſches und Lehrreiches Gleichniß aus ihm 122 cin 
anderes von gleicher Art wird gelobt 123. 124 deſ⸗ 
fen Ueberſetzung von Sophocles Antigone wird ats 

gefuͤhret / 
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gefũhret , und beylaͤuſtig ehvas davon erinnert 209 
eine Gleichuig aus den P. W. wird Junckers aͤhn⸗ 
licher Gleichniß vorgesogen 236. 237 feine Schreib⸗ 
art wird gelobt 274  Gein Gleichniß⸗Bild von 
einem Pferde wird gepricfin 293. 29. wie verfchies 
den er das Gleichniß von einem nen gebraucht 
habe 298. 303 beſſen Verdienſte um die Teutſche 

oefie 279. 460 u. fe Weiſſaget vpn der, Verderbniß 
des teutfchen Gefchmadtd 461. ein poetifcher Erwies 
sird_aud ihm angeführt 481. 483. 485 Socrati⸗ 
ſche Gleichniſſe deſſelben 486 


P 


Perfius wird angeführt . 487 
Perrault , deſſen Gefpötte über die lanageſchwaͤnzten 
bomerifchen Gleichniffe wird abgefertiget 142. 148 
feine unglückliche Critict über ein homerifches Gleiche 


niß wird wiederlegt 392 
Piceolomini , deſſen Meinung von ber offenbahren 
Vebereinftunmung in Qergleichungen 399 


Pietſch, ein Gleichni aus ihm wird beurtheilt 75. 76 
noch eines 103 feine Vorftellung des Amts eincs 
Lehrers unter dem Bild einer Schlag- und Sand⸗ 
uhr 904 

Plinius Secundus, deſſen Erlaͤuterung eined home⸗ 
riſchen Gleichniſſes wird gelobt 182 

Pope, wird wegen einer beſondern Art Gleichniſſe 
gelobt 59 - 62 deßgaleichen 118. 119. 124. 127 
fein-Urtyeit von Homerd Kunſt 333 

Poftel , ein Gleichnig aus ihm wird angeführt 73 
ein anderes 102 hoch eines wird beurtheilt 295. 296 


Q 


Quintilian, wird angeführt 489 
Kt4 Rapin 
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Rapin wird angeführt " pm 
Bede- Runf, Siehe Wohlredenheit 


Rede⸗ Zierrathen müffen. mäfig gebraucht werben 235, 
239 und warum a4 
Redner ı die Wuͤrdigkeit und dad Anfeher des Amis eis 
nes folchen wird dargethan 413 verdiemet mit einem 
Helden in Vergteichung zu kommen 416, 417 


© 


Schnelligkeit. Siehe Eilfertigkeit 


Seneca, Urtheil von feinen Trauerfpielen zıs. einige 
Gleichniffe aus den Trojanerinnen werden gerechtfer⸗ 
tiget 212-216 1wed andere aber Der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit begüchtiget + 216-219 


Servius wird über eine Stelle Virgils angeführt 403 


St. Evremont / befchuldiget einige homeriſche Gleig⸗ 
niffe der Unwahrſcheinlichteit 259 wird woeitläuftig 
wiederlegt 260. 263 wird angeführt 291 tadelt an 
Homer dew Mangel der Abivechfelung in feinen Bits 
dern 3r2 der Ungeund dieſes Tadeld wird gewieſen 
313 u. f. fein tirtheil von dem Manffe der Vers 


groͤſſerung in Vergleichumgen 334 
dad Sinnreiche, worinne ed deſtehe 400, 
Socrates, feine Lehrart 480. 486, 489 


Sophocles ı die Wahrſcheinlichkeit einiger Gleichniſſe 
aus der Electra wird gezeiget 204 - 208 desgleichen 


einiger anderer aus der Antigone 298. 209 
Sparfamteit, die poetifche wird und anbefohten 437° 
- 439. 433 


Spa 
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Sorache des Geiſtes und des Herzens iſt verſchieden 
pad I 177, die Sprache des Hertzens oder Der 
Leidenfchaften ift allgemein 173 Homer war in dem 
wechten Gebrauch dieſer Sprache ſehr gefchidt 180 
die Sprache der Affecie liebet eine befondere Art Hy⸗ 


verbolifcher Vergleichungen 458.-469 
Strabo , deffen Lob Homers 284 
Swift , feine Abſicht in der Verfaſſung bed Staats 

der Pferde 325 

T 


Timaͤus / wird von Longin wegen einer Vergleichun⸗ 
getadelt 397 wird weitlauftig vertheidiget 399 u .t- 


Töne , wie fie müffen beſchrieben werden 24 u. f. 
Traurigkeit, wahrer Character derfelben 234. 235 


Trauerfpiele, wie ferne ausführliche Gleichniſſe darin⸗ 
ne Platz haben 202. 203. 204 Zuſtand des Zeus 
tichen Trauerfpiels wird beklagt 220 


3. 

Weberfegung / daben ft! man die Sprache ber Lei 
—A nicht aus der Acht laſſen ende Ice Br 
le unnöthige Weitläuftigkeit vermeiden 176 

Dergleihungen. Siehe Gleichniß⸗Bilder 

Verhaͤltniß, wie ſich daſſelbe alleine durch die Ver- 
yleichung befchreiben laſſe. 31 


Vernunft⸗ Lehre, kurtzer Entwurff derfelben + s 
welches ihr Amt ſey 6 


Dirgil , deſſen befondere Kunſt in Ausführung der j 


Gleichniffe 141. 142 wie gefchieft er Homer nachs 
auahmen gewußt 157. UNd 159. 308 er iſt ein ges 
ſchickter Meiſter in der grade der Leidenfchaften 

“ $ 169; 
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169, 170 die Rede der Dido wird unterſucht, 
und derſelben Schönheit gezeiget 172 » 179 aus 
mod für Urfachen ec Homers Erempel verlaifen » da 
er ausführliche Gleichniffe in das erfte Buch feiner 
Ereig eingeftreuet 194 u. f. Inhalt und Character 
diefes eriten Buchs 196 197 poeliſche Sunft in den 
Vchern vom Feld» Bau 334. 335. wie er ich nach 
dem verfchiedenen Character feiner Gedichte gerichtet 
337., 338 bat feinen Gleichniſſen eine optifche 
Echönbeit mitgetheilt, und worinme fie beſtehe 339 


Eyempel aus den Büchern vom Feld» Ban, 


8. I v. 106, Bl, 159 
B. U v. 279 bl. 335 


rd = bi 468 
B. III v. 75 Schilderey eines Pferdes wird gelobt 


358 

2*3 v. 352 bl. 452 
B. IV v. 170 der Wohlſtand deſſelben get 3355 
is 33 


Erempel aus der Eneis. 


B. 10. 148 die beſendere Abſicht deſſelben 
155. 

2 v. 430 von ten "Sienen ; 

3. 11 v. 222 die Mothivendigteit beffelben daten 


than 27. 138 Did 41 
- -_- v. 302 bl, 91. 92 die Kunſi deflelben  weits 
laͤuftig entdeckt 93 bis 96 


22v. 355 bl. 108 
v. 495 Wird in Vergleichung mit Guͤnthers 
Nachahmung angepriefen 100. 101 
- - -.d. 624 Wird nach feiner Abſicht und Au—⸗ 
. wendung weitläuftig erläutert 70 m. fo 
8. IV u, 300 bl, 169 , 
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e © = d 402 hat eine optiſche Schönheit 403. 404 

...0d 44 bl. 72 

“0 d. 252 aus Hoiner nachgeahmet 36 

v. 368 bl, 172. 173 

“oe - die» bi 469 

8. VII d. 378 wird gerettet 341- 
« 3. IX v. 730 beifen Wohlſtand behauptet 372 

3. Xll v. 587 von den Bienen, 340 

W 


Wahrheit, Tan angenehm gemachet werden 40 
Weiqmann , iſt in feinen Lob» Sprüchen gantz un⸗ 
beſcheiden 428. 429. 447.457 
Wertheimiſche Ueberſetzung der Bibel wird angeführt 
370 


Wiſſenſchaften, ihre Aufnahme zu unfern zeiten 286. 
287 u. fo 


MWohlredenheit , ihre erſte Grunde Regel 41. 198 
wieviel Diefelbe zu bedeuten habe 199 eine andere 
Regel 40. 41 Idre Noficht und Rutzen 111. 112 
ihre vergleichung mit der Koch⸗Kunſt 162 wird 
weiter ausgeführt 193. 194 fie haffet allen Ueberfluß 
und Verfchwendung 239. u. f. eine allgemeine Res 
gel derfelven 313 _ muß bie anhaltende Gleichheit 
vermeiden , und wie 332. ihre groſſe Kraft 416, 417 


Wohlftand, was er fen 361. jſt veränderlich 361. 
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Tenophons Schrift von Socgates Lehr und Lebens 
Art wird und angepriefen 480 
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